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JAHKGANG  1809,..  FÜNFTES  STÜCK, 


I. 

UNTERSUCHUNGEN 
Uher    die  'Flu/sfäure    und   deren   Zer^ 

feizung, 

9 

▼  on 

den  Herren  Gay  -  Lussac  und  Thenard 
(Torgelefen  in  dem  InUitute  am  2%.  Jan.  1(09);», 

Frei  über  fetzt  von  Gilbert  *). 
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achdem  es  den  Herren  Gay-Luffac  nnd 
Thenard  geloogen  war ,  mittelft  des  Kall  -  ikTe« 
iails  die  Boraxfäure  zu  zerfetzen  **),  kan^  es  darauf 
an,  zu  verfucfaen,  ob  ficb  niiibt  durch  daflelbeMit« 
tel  die  bis  jetzt  noch  unbekannten  Beftandtb«ila 
der  Flufsfdure  und  der  Salzfäure  möchten  auffio» 
den  laffen.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
werden  von  ihnen  die  hauptiächlichften  Refultate 

*)  Nach  dem  Mm«.  Bulletin  de*  So.  par  la  Soo.  philom. 
Fevr.  igOg,  No.  17,  wo  diefer  Anffatz  mit  T.  (Thenard) 
unterzeichnet  itt,  und  den  Annales  de  Ckimie»  F6vr«  ISCj}« 

^)  yetgh  Amißlen  l$Q%.  8t.  X(.  B.  30.  8. 3^  GUb^ 

ABaaL.d.?liy£k,B.sa.8fitX«J.l|09^8Kr5*   .  A 
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der  Verfuche,  die  fie  in  diefer  AbGeht  mit  d«i^ 
FlulsFäure  angeftellt  haben,  dem  National-lDititutä 
mitgelheüt. 

Unfere  erfie  Sorge,  fagen  lie,  tnufste  dabin 
gehen,  uns  reine  Flufsfäure  zu  verfchaffen.  Di 
diefe  Säure  nur  gebunden  vorkommt,  »n  Kall^ 
und  man  fie  bis  jetzt  noch  nicht  fo  zu  entbinden 
vermocht  hat,  dafs  fie  dabei  mit  keinem  andern 
Körper  in  Verbindung  tritt,  fo  haben  wir  eins 
grofse  Menge  von  Verfuchen  anfleJlen  inUffen,  um 
zu  diefem  Zweck  zu  gelangen.  Sie.haben  uns  auf 
mehrere  neue  Thatfachen  geführt,  von  denen  fol- 
gende die  merkwürdigften  find. 

Wenn  man  eine  Mengung  von  Flursfpath  mit 
reiner  verglajter  Boraxfäure  in  einem  eirernen' 
Bohre  erhitzt,  fo  entbindet  fich  ßufs/aures  Qas- 
in  grofser  Menge.  Diefes  Gas  itüfst  an  der  Luft 
Dämpfe  aus,  die  eben  fo  dick  find,  als  die,  wel- 
che falzfaures  Gas  und  Ammonium -Gas  mit  einan- 
der bilden.  Es  daihpft  eben  fo  in  der  Berührung. 
mit  allen  andern  Casarteo,  das  einzige  falzfaur^ 
Gas  ausgenommen,  vorausgefetzt,  dafs  man  diefe 
Gasarten  nicht  getrocknet  hat.  Sind  fie  dagegeir 
•inige  Zeit  mit  ätzendem  Kalk  oder  mit  falzfaurem 
K.all(  in  Berührung  gewefen,  fo  verändert  das  flufs^ 
faure  Gas  ihre  Durchfichtigkeit  nicht  im  gering., 
ften.  Im  erften  Fall,  wenn  dichie  Dämpfe  entlie- 
hen, wird  das  Volumen  aller  diefer  Gasarten  um 
gleich  viel  vermindert,  und  zwar  in  der  Tempera- 
tur von  7°   der  Centefim^l  -  Skale  nur  um  einige 
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Hunderte!.  Im  Zneltea  Fall,  wenn  die  GaRartsa 
ibre  völlige  Durchüchligkeit  behalten,  verändert 
fich  ihr  Volumen  nicht.  Wir  muffen  hieraus 
fchhffsen:  erftfns,  dafs  Aas  flufsfaure  Gas  ein  vor- 
treffliches Mittel  ift,  die  Gegenwart  von  hygrome- 
trifchem  Waffer  in  den  Gasartea  anzuzeigen;  und 
zweitens,  dafs  alle  Gasarten,  ausgenommen  das 
falzfaure,  das  flufsfaure  Gas  und  wahrfchefniicil 
auch  das  Ammonium- Gas,  hygrometrifches  Waf^ 
fcr  enthalten.  In  der  That  haben  wir  gefundeo, 
dals  aus  falzfaurem  -Gas  und  aus  flufsfaurem  Gas 
picht  die  geringfte  Spur  einer  tropfbaren  Flöffig. 
keit  zum  Vorfchein  kömmt,  wenn  man  fie  »iner 
Kälte  von  —  i5  bis  19°  ausfetzt,  indefs  andere  Gas« 
arten,  2.  B.  fchwefligfaures  und  kohlenfaures  Gas, 
welche  nuD  in  diefe  Kälte  bringt,  fchoell  Wafler 
abfetzen. 

Die  dicken  Dnmpfe,  die  entliehen,  wenn  daf 
flufsfaure  Gas  mit  Gasarten  in  Berührung  kömmt, 
die  hvgromctrifches  Waffer  enthalten,  find  ein  Be* 
weis  der  grofsen  Verwandifchaft  des  flufsfauren 
Gas  zum  Waffer;  auch  ift  "es  keine  Ueberireibung, 
wenn  wir  behaupten,  dafs  das  Waffer  von  cliefem 
Gas  mehr  als  (elbft  vom  falzfauren  Gas  einfchlürft, 
und  wahrfcheinlich  davon  mehr  als  das  2000  fache 
bines  Volumens  verfchluckt.  Waffer,  das  auf 
(tiefe  Art  mit  Flufsfaure  gefättigt  ift,  ift  hell  und 
klar,  rauchend  und  ganz  aufserordenilich  ätzend. 
Durch  Hitze  läfst  fich  ungefähr  ein  Fünftel  des 
Gas»  welches  es  enthält,  wieder  austreiben;  das 
A  a. 
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übrige  kann  man  davon  nicht  wieder  trennen,  wel- 
cher Behandlung  man  es  auch  unterwirft.  Es 
gleicht  alsdann  der  concentrirten  Schwefeltaure, 
hat  daffelbe  Ausfehen  und  dlefelbe  Kauliicitätj 
kömmt,  wie  dieCe,  erftin  einer  weit  höhern  Tem- 
peratur als  das  reine  Waffer  zum  Kochen,  und  con- 
denfirt  ficb  ganz  und  gar  in  Streifen  (^en  /fri^j), 
ungeachtet  es  vielleicht  noch  das  1600  fache  fei- 
nes Volums  an  Gas  enthält.  —  Wird  es  durch  die- 
fes  Verhalten  des  flufsfauren  Gas  zum  Waffer  nicht 
fehr  wahrfcheiniich,  oder  felbft  bewiefen, '  dafs 
anch  die  Schwefelfäure  und  die  Salpeterfäure  die 
Gasgeftalt  haben  würden,  wenn  fie  rein  waren, 
und  dafs  ihre  tropfbare  Geftalt  blofs  von  dem  Waf- 
fer  herrührt,  welches  ße  enthalten? 

So  grofs  auch  die  Verwand tTchaft  des  flufsfau- 
ren Gas  zum  Waffer  ift,  und  ob  es  ßch  gleich  ganz 
frei  von  Waffer  aus  vollkommen  trocknen  Materia- 
lien erhallen  läfst,  fo  vermag  es  doch  nicht  die 
kleinfle  Menge  von  Waffer  aufzulöfen  und  gasförmig 
Zu  machen.  Ein  Tropfen  Waffer,  den  wir  mehrere 
Stunden  lang  in  einem  Litre  (5o  parif.  Kub.  Zoll) 
fiufsfaures  Gas,  über  Queckfilber  gefperrt,  erhiel- 
ten, verfchwand  nicht  nur  nicht,  fondern  nahm 
felbft  an  Umfang  zu.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die* 
fes  Gas  Waffer  in  keinem  Zuftande  enthalten  kann, 
weder  in  bygrometrifcher  Gefialt,  noch  gebunden. 

Daffelbe  ift  der  Fall  mit  dem  Ammonium^ 
Gas,  wenigftens  in  Ablicht  des  gebundnen  Waffers, 
wie   das  die  Verfuche   des  jangern  BerthoUet 
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darg«than  haben*);  dafs  es  ancli  kein  hygrometrU 
fches  Waffer  enthält,  getrauen  wir  uns  noch  nicht 
mit  VölJiger  Gewifsheit  zu  behaupten.  Mit  dem 
falzfauren  Gas  verhält  es  fich  anders:  es  enthält 
zwar  kein  hygrometri fches  Waffer,  wohl  aber  Waf- 
das  daran  innig  gebunden  iA,  wie  die  HH. 
.enry**)  und  Berthollet  diefes  zuerft  darge- 
tbau  haben.  Es  ilt  uns  felbft  gelungen,  aus  (alz- 
faurem  Gas,  das  wir  bei  mäfsiger  Hitze  Über  ge> 
fchmolzne  und  grob  gepulverte  Bleiglätte  fortftei- 
gen  liefsen,  diefes  Waffer  auszuziehen  und  als 
fiiefsendes  Waffer  darzuftellen.  Nach  Verfucbea, 
welche  wir  über  die  directe  Verbindung  einer  ge- 
wiffen  Menge  falzfaures  Gas  mit  Silberoxyd  im 
Uebermafs  gemacht  haben,  beträgt  diefes  ge- 
bundne  Waffer  ungefähr  den  vierten  Theil  des 
Gas,  dem  Gewichte  nach  gerechnet.  Von  den 
übrigen  Gasarten  verhält  üch  keine  auf  diefe  Art 
zum  Waffer  j  nicht  eine  derfelben  enthält  gebund- 
lies,  jede  aber  hygrometrifches  Waffer. 

Zweierlei  ift  in  dielen  Kefultaten  befonders 
auffallend:  Erftens,  dafs  das  falzfaure  Gas  Waffer 
enthält,  indefs  das  flufsfaure  Gas  und  das  Ammo- 
nium-Gas ganz  frei  von  Waffer  find;  und  zwei' 
tens,  dafs  im  falzfauren  Gas  das  Waffer  in  einem 
folcben  Verhältnifs  vorhanden  ilt,  dafs,  wenn  die- 
fes Waffer  von  einem  Metalle  gänzlich  zerfetzt 
würde,  das  entftehende  Metalloxyd  die  Säure  voll- 

*)  Amol.  lEog.  St.  13.  B.  XXX.  S.  J^g.  Oilb. 

••)  Omalen  B.  VIL  S.  aöS-  GSii. 
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ftSndig  verfchlucken,  und  fich  damit  i«  friztanre« 
Metall  verwandeln  würde;  von  letzterem  fiarl  wir 
überzeugt  worden,  als  wir  falzfaures  Gas  langfarn 
durch  mehrere  rothglühende  Füntenläure  voll 
Drehfpähne    von  Eifen    haben    fteigen   laffen. 

Je  mehr  man  über  diefe  ErfcheiDungen  nach- 
denkt, defto  mehr  überzeugt  man  fich,  wie  fchwio» 
rig  es  ift,  fie  zu  erklären.  Sollten  vielleicht  Sauer* 
ftoff  und  VVafferftoff  zu  den  BeftandtbeJIen  der- 
Salzfäure  gehören,  und  in  ihr  in  einem  andern  Zu-i- 
fiande  als  im  Waffer  vorhanden  feyn,  und  erff  in 
d6m. Augenblicke  öch  zu  Walter  vereinigen,  wena 
d^efe  Säure  mit  andern  Körpern  in  Verbindung 
tritt,  fa  dafs  diefe  Säure  in  den  falzTauren  Salzen 
eise  ganz  andere,  als  in  der  Gasgeftalt  wäre?  Sa.^ 
Tiel  ift  gewifs,  dafs  van  den  durch  Hitze  unzer- 
fetzbaren  Talzfauren  Salzen,  die  nur  wenig  oder  gar 
kein  Waffer  .enthalten,  ßch  keins,  weder  durch 
gtaiigen  überfauren  pho'^phorfauren  Kalk,  noch 
durch  glafige  Boraxfäure,  in  einer  fehr  Hoheit 
Temperatur  zerfetzen  läTst;  dafs  folglich  die  Säura 
}n  diefen  falzfauren  Salzen  mit  einer  fehr  grofsea' 
Kraft  Zurück  gehalten  wird;  und  dafs  es  hiernactf 
fehr  wahrfcheinlich  ift,  dafs  feibft  die  Schwcfel- 
ffiure,  wenn  fie  ganz  wafferfrei  wgre,  diefe  Salza 
Dicht  zu  zerfetzen  vermöchte.  Doch  wir  wollea. 
URS  bei  diefer  Hypothefe  nicht  aufhalten,  und  zu 
den  Eigefltohaften  vaien  fiafsrauren  Gas  zurück' 
kehren. 
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Die  phyfikalifchen  Eigenfcharten  diefes  Gas, 
und  die  Einwirkung  defrelhen  auf  Luft,  auf  all« 
.:ndere  Gasarten,  und  auf  das  Waffer  haben  wir  be- 
reits betrachtet.  Gitvegetabliljchen  Materien  gte\it 
■^'^  wcnigllens  mit  eben  fo  vieler  Kraft  als  die  Sehne* 
leifäure  an,  und  es  fcheint  auf  ße  auf  diefelbe  Art 
'.vte  diefe  Säure  zu  wirken,  das  tieifst  dadurch,  dafs 
es  eine  Bildung  von  Waffer  einleitet;  denn  fie  ver- 
kolilt  die  PHanzenkÖrper.  Auch  verwandelt  lie 
den  Alkohol  fehr  leicht  in  einen  wahren  äether, 
den  wir  näher  ftudiren  werden,  Sie  fchwärzt  das 
trackenfte  Papier  in  einem  Augenblicke,  wobei 
äch  Dämpfe  verbreiten,  die  von  dem  fich  bilden- 
den und  das  Gas  verfchluckeadea  Waffer  her* 
rBfaren. 

Wenn  gleich  alles  diefes  beweifet,  dafs  unfer 
Injfsfaures  Gas  eine  der  mächtigften  Säuren  ift, 
^l-elcbe  an  Kraft  und  KauRicität  felbtt  der  concen- 
iriftenSchwefelfäure  nicht  nachlteht,  fo  hatte  diefes 
Oas  doch  gar  keine  Einwirkung  auf  das  Glas.  Ehe 
wir  das  wahrnahmen,  waren  wir  der  Meinung, 
unfer  Oas  fey  völlig  rein ;  wir  fahen  nun  aber  wohl, 
dafs  es  irgend  eins  Subftanz  enthielt,  durch  welche 
es  verhindert  wurde,  auf  dre  Kiefelerde  des  Gla* 
fes  zu  reagiren.  Es  zeigte  Geh  fehr  bald,  dafs  Bo* 
raxfänre  in  grofser  Menge  darin  aufgelöft  war. 

Um  uns  ganz  reines  änfsfaures  Gas  zu  ver- 
fcbaFfen,  verfuchten  wir  daher,  denFlufsfpath,  ftait 
dorch  Boraxfäure,  durch  üherfauren  phosphorfau- 
ren  Kalk  ZU  zerfetzeor     Diafas  gab  indefs  nur  fehr 
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wenig  flufsfaures  Gas,  welches  niclit  reiner  war; 
denn  es  enthielt  nicht  nur  die  wenige  Kiefelerde, 
welche  fich  in  unferein  fluTsfauren  Kalke  befand,' 
fondern  auch  eine  gewiffe  Menge  von-  uberfaurem 
pbosphorfauren  Kalke.  MerkwQrdig  ilt  es,  daf^ 
nenn  man  zu  diefem  Procefs  Flufsfpath  nim 
der  viel  Klefelerde  enthält,  die  Zerfetzung  (^durch 
EinwirkuDg  der  Eiefeierde  auf  das  flufsfaure  Gas), 
fehr  bei'chleunigt  wird,  und  kiefeliges  flufsfaurev 
Gas  in  Menge  hergiebt. 

Da  das  ilufslaure  Gas,  welches  wir  durch  Bo* 
Taxfäure  aus  FlufsTpatli  entbunden  haben,  wedec 
Waffer  enthält,  noch  VVaffer  aufzulüfen  fähig  ift^ 
fo  verinutheten  wir,  daffelbe  möchte  auch  wohJ  (ge- 
gen die  gewöhnliche  Meinung)  mit  dem  Sufsfau> 
xen  Gas  der  Fall  feyn,  welches  aus  flufsfauren» 
Kalk  durch  concencriree  Schi&pfsljäure  in  BleigS* 
fäfsen  entbunden  wird.  Allein  wir  erhielten  auf 
diefem  Wege  die  Flufsfaure  nicht  in  Gasgefialt^ 
fondern  als  eine  tropfbare  Fläjßgkeit,  welche  fol« 
gende  Eigenfcbaften  bat.  Sie  fiüfst  an  der  Luft 
dicke  Dämpfe  aus.  Mit  VVaffer  erhitzt  fie  ficb, 
und  kocht  felbft  plötzlich  auf.  Kömmt  fie  mit! 
Glas  in  Berührung,  fo  macht  He  es  im  Augenblick«^ 
matt,  erhitzt  ftch,  kocht  auf,  und  verwandelt  fic^ 
]d  hififeUges  flufsfaures  Gas.  Die  fonderbarft* 
von  allen  Eigenfcbaften  diefer  tropfbaren  Flufs- 
ßure,  ilt  ihre  Einwirkung  auf  die  Haut:  kaum  daG|; 
fifl  diefelbe  berührt,  fo  desorgauilirt  ße  fie  auchj 
ai  zeigt  lieh  fogleich  ein  weifser  Fleck,   der  baldl 


t     9     ] 

|tn«rzt:  dia  Itenachbartea  Theile  werden  eb«ii- 
t  weifs  und  fchmerzen,  und  nicht  lange  nach- 
ttr  entlieht  eine  glockenförmige  BlaCe,  die  aus 
einer  fehr  dicken  weifsen  Haut  beliebet,  und  Eiter 
enthält.  Die  Menge  der  Säure  fey  noch  fo  gering, 
immer  treten  diefe  Wirkungen  ein,  nur  lang- 
famer,  manchmahl  erft  uacb  7  bis  8  Stunden,  aber 
feJbft  dann  fcbmerzt  der  Brandfleck  noch  fo  Itark, 
dais  er  am  Schlaf  hindern  und  ein  Wundßeber  ver- 
SDlafren  kann.  Die  Wirkungen  diefes  befonderen 
Verbrennens  laffen  (ich  (wie  wir  an  uns  felblt  er- 
probt haben),  dadurch  hemmen,  daCs  man,  fobald 
es  gefcbehen  ift,  eine  fchwacbe  Lauge  von  kaufti- 
fi:hem  Kali  darauf  bringt,  welche,  wie  wir  durch 
Erfahrung  wufsten,  ein  vortreffliches  Mittel  gegen 
das  Verbrennen  gemeiner  Art  i&. 

Man  wird  Cch  leicht  vorltelleo,  dafs  wir  nicht 
verßiDmt  haben,  die  Einwirkung  des  Xa/i-M<?ta//f 
auf  diefe  mächtige  tropfbare  Säure  zu  unterfuchen. 
Hierzu  diente  uns  eine  Röhre  aus  Kupfer.  Zuerit 
warfen  wir  ein  Stock  Kali -Metall,  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Hafelnufs,  in  eine  geringe  Menge 
diefer  Flaffigkeit:  es  erfolgte  auf  der  Steile  eine 
der  allerheftigften  Detonationen ,  unter  Entbin- 
dnng  von  fehr  viel  Wärme  und  Licht.  Darauf 
brachten  wir  die  FlafQgkeit  allmählig  auf  das  Me- 
tall; es  erfolgte  blofs  Erhitzung,  und  wir  konn- 
ten die  lieb  bildenden  Producte  auffangen:  fie  be- 
ftaoden  aus  WafferAoff gas , .  Üutsfaurem  Kali  und 
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WiSer.      Jene    mächtige  FIüTGgkelt   tfi:    alfo    einlT 
Verbindung  vpn  Waffer  unH  FlufsTaure. 

Man  iieht  aus  dem  Vorhergehenden*  dafs  di^' 
Flufsfäure  fich  mit  allen  Körpern  zu  verelnigeo' 
fitebt,  und  dafs  iie  mit  ihnen  in  Verbinduages. 
iritt,  die  feft,  tropfbar,  oder  elaftifch  find,  je  naclM 
dem  die  Flufsfäure  mehr  oder  weniger  ElafticitäC^ 
oder  Expanfivkraft  im  Zuftande  der  Biodung  bs* 
hält.  Sie  ift  die  einzige  Säure,  welche  ficb  in  didf 
(em  Fall  befindet,  und  eben  diefe  ihre  EigenfchaFtf 
beweiH,  dafs  Iie  die  ftärkAe  und  mächtiglte  unte^ 
allen  Säuren  i&. 

Da  Geh  die  Flufsfäure  durch  kein  Mittel  rein 
erhalten  läfst,  fo  kann  man  ihre  Natur  nicht  an«' 
ilers  Itudieren,  als  in  ihren  Verbindungen,  Dabei 
mufs  man  nur  die  Vorlicht  brauchen,  Verbindun* 
gen  mit  folcben  Kürpern  auszuwählen,  welche  auf 
das  Hefultat  keinen  Aörendea  Einflnfs  faabea. 
Kömmt  es  fo  zum  Beifpiei  darauf  an,  fie  an  Alka« 
lien,  Erden  oder  Metalloxyden  zu  binden,  fo  mulä 
man  keine  kiefelige  Flufsfäure  nehmen;  fonlt  würi, 
den  Tripelfalze  entgehen,  wie,  wenn  man  in  Über« 
faure  flufsfäure  Kiefelerde  Ammonium  oder  falz« 
fauren  Baryt  giefet.  Man  erhält  im  erfteo  Falls, 
ein  Tripelfalz,  das  im  Waffer  faft  nnauflöslich^ 
und  doch  zum  gröfsten  Theil  Hüchtig  ift;  und  im 
zweiten  Fall  (nach  einiger  Zeil}  im  Waffer  einea 
unauflüslichen  kryftallinifchen  Niederfcblag,  der 
fi«h  in  einem  grofsen  üebermafs  von  Salpeter- 
Cäure  auflö&,  und  den  man  fitr  fchweftlfaurea  Ba> 
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ryt  n«tmen  könnte,  obgleich  er  nichts  anders  als 
flbfsfaura  Kierelerde  und  Baryt  ift.  Will  man  da* 
^gen  die  nuTsfäiire  zerlegen,  wie  wir  das  mitteilt 
rf«s  Kali- Metalls  zu  ihun  die  Abficht  halten,  fo 
ift-di»  tropfbare  FluTsfäure  wegen  ihres  Gebalts  an 
Waffer  dazu  unfäMg,  nnd  man  mufs  BuEsfaures 
Gas  oehmen,  das  Boraxfäure  auFgetöfst  enthält, 
öder  noch  beffer  kiefeliges  flufsfaures  Gas,  weil  ia 
beiden  Fällen  der  fremdartige  dem  Gas  beige- 
mifchte  Körper  nichts  Verbrennliches  enthält,  und 
daher  nicht  in  Irrthum  füjiren,  höchftens  dadurch 
ichaden  kann,  dafs  er  das  Gas  zerllreut.  Auch 
babexi   wir  uns   bei  den  I^erfuchen    über    die  Zer- 

fetzung  der  Fhtfsfäure,  von  denen  wir  jetzt  Bb- 
richt  erftatten  wollen,  des  flufsrauren  Gas,  und 
zwar  vorzüglich  des  kiefeligen  flursfauren  Gas,  be- 
dient. 

VTenn    man    Aas  Kali- Metall  mit   kie/eligem 

Jlufsf&uren  Gas  in  BerClhrung  bringt,  fo  verändert 
ts  ßch  in  der  geivohniichen  Temperatur  nicht 
Merhlicli,  und  lauft  blofs  an  der  Oberfläche  an. 
Wird  es  dagegen  in  djefem  Gas  gefchmelzt,  fo  ver- 
dickt es  fleh  bald  ,  und  brennt  lebhaft,  unter  Ent- 
wickelung  von  viel  Wärme  und  Licht.  Bei  die* 
fem  Verbrennen  wird  fehr  viel  Flufsfäure  ver- 
fohluckt,  und  fehr  wenig  Wafförftoffgas  entbun- 
denj  das  Metall  verfcliwindet,  und  es  entfteht  ein^ 
fcfter  Körper  von  röthlich  brauner  Farbe.  Behan* 
delt  man  diefen  Körper  mit  kaltem  Wafter,  fo  ent- 
wickelt Scb  VVafferftoff gas ,   obgleich  diefer  Kor* 


[  "  } 

Lein  Metall  mehr  zu  enthalten  fcheint,  üb 
wäfcht  man  ilin  darauf  noch  einmahl  mit  heifse 
Waffer,  fo  erhält  man  noch  etwas  Wafferftoffga 
doch  viel  weniger  als  zuvor;  überhaupt  erfcheii 
zufamraengenommen  kaum  ^  fo  viel  Wafrerfiof^ 
gas,  als  das  Kali -Metall  felbtt  mit  Warfer  gegebai 
haben  würde.  Gielst  man  das  Waffer  zufammen 
und  dampft  es  ab,  fo  erhält  man  daraas  bloi 
flufsfaures  Kali  mit  Uebermafs  an  Kali.  Dq 
Riick/tand  bleibt,  nachdem  man  ihn  gut  gewafchei 
hat,  röthlich  braun,  und  charakterilirt  Ccb  durcl 
folgende  Eigenfchaften.  Wirft  man  ihn  in  einei 
£lbernen  Tiegel,  der  kirfchroth  glaht,  fo  vei; 
brennt  er' lebhaft,  entbindet  ein  wenig  faures  Ga^ 
und  iä,  ftatt  dafs  er  zuvor  unauflöslich  im  Waff« 
war,  jetzt  zum  Theil  darin  auflöslich.  Der  Thaj 
diefes  Rückftandes,  der  fich  auflöft,  ift  flufsfaure) 
Kali;  der  Theil,  der  fich  nicht  auflöfl,  ift  eini 
dreifache  Verbindung  von  Flufsfaure,  Kall  unC 
Kiefelerde.  Stellt  man  den  Verfuch,  Aatt  in  eisea 
kirfchroth  glahenden  lilbernea  Tiegel,  in  einei 
kleinen  Glasglocke  voll  Sauerfioffgas  an,  die  g«) 
krfimmt  ift  (^recourbee) ,  und  die  man  allmäblig  eri 
hitzt,  fo  jft  das  Verbrennen  lebhafter  als  in  dee  j* 
atmofpkiärifchen  Luft;  es  wird  viel  Sauerfioffgas 
verfchluckt;  der  Gasruckftand  ift  reioes  S 
fioffgas  und  ein  wenig  Flufsfaure.  Das  Produi 
des  Verbrennens  ift  feft,  wie  in  dem  vorigen  Ver»| 
fuche,  und  befiebt  aus  einer  dreifachen  VerbiaTl 
düng  von  Flufsfaure,  Kali  und  Kiefelerde. 
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Da  beim  Verbrennen  des  Kali -Metalls  in 
flufsraurem  Gas  kein  Wafferftoffgas ,  oder  fo  gut 
als  gar  keios,  entbunden  wird,  fo  kann  hier  das 
Verbrennen  nicht  auf  Kolten  des  Waffers  gefcheben. 
Folglich  mufs  in  diefem  Verfuche  entweder  dia 
Flufsfäure  fich  2erfetzea,  oder  fie  mufs  fich  mit 
dem  Metall  verbinden,  ohne  es  zuvor  2u  oxydiren. 
Diefes  ßnd  die  beiden  einzigen  Hypothefen,  wel- 
che fich  machen  laffen.  Verbände  Cch  nun  aber 
das  Metall,  wie  es  ift,  mit  der  FJufsIaure,  fo  müfste 
iiie  Verbindung,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach, 
jehr  verbrennlich  feyn,  und  in  der  Berührung  mit 
KTaffer  eben  fo  viel  Wafferftoffgas  als  das  reine 
[iBtall,  und  nicht  blofs  den  dritten  Theil  fo  viel, 
ktwickeln.  Eine  Verbindung  diefer  Art  ftände 
berdiefs  mit  allen  Thatfachen,  in  allen  möglichen 
Bypothefen,  im  Widerfpruch,  fowohl  was  die  Ein- 
wirkung der  Flutfäure  auf  die  Metalle  und  die  Al- 
kalien, als  auch  die  Einwirkung  des  Kali -Metalls 
auf  alle  andere  Säuren  betrifft.  Wir  mflffen  daher 
fchliefsen,  dafs  wahrfc beinlich  die  Flufsfäure  zer- 
fetzt wird;  und  ift  diefes  der  Fall,  fo  ift  der  Rüclt- 
ftand,  der  bei  dem  Verbreonen  bleibt,  eine  Ver- 
bindung des  Radikals  der  Flufsfäure  mit  Kali  und 
mit  Kiefelerde.  Es  fcheint,  als  könne  diefes  Radi- 
kal, wenn  es  blofs  an  Kali  gebunden  ift,  das  VVaf- 
ier  nach  An  der  Phosphor- Verbindungen  zer- 
fetzen, indefs  es  diefes  nicht  vermag,  wenn  es  an 
Kali  und  Kiefelerde  zugleich  gabundeo  ift,  wahr- 
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II. 

■NOTIZ 

von     den     ühter/uchungen 

des  Herrn  Gay-Ldssac   and  Thenard 

üher    die   Einwirkung    des  Kali- Metalls    auf  dim' 

Sah/äure,    und  auf  Salze,   Metalloxyde 

und  Erden. 

Frei  überfetzt  von  Gilbert  *). 

JJie  Herren  Gay-Luffac  und  Thenard  tiattem 
durch  eine  grofse  Menge  von  Verfuchen  fich  über-: 
2eugt,  dafs  es  unmöglich  ift,  die  Salzfäure  frei  voit 
allen  andern  Körpern  darzuftellen  **).  Diefes 
fahrte  lie  darauf,  die  Einwirkung  des  Kall  -  Metall*' 
a.\xf  falzfaure  Salze  zu  unterfuchen,  um  fich  zu  ver* 
gewiffern,  ob  nicht  die  Salzfäure  unter  diefen  Uam 
fiänden  in  ihrer  Natur  verändert  wird. 

Sie  nahmen  zuerft  falzfauren  Baryt,   den  fia 
in    der   Glithehitze   gefchmeizt   und    dann    gepul- 
vert 

•)  Vauv.  BuUetm  «c  p.  agg.  Gilb. 

**)  Ihr  Memoire  für  Itt  Acidej  muriatcgue  et  muriatl^ue^ 
oxygen-f,  ^■ralcheB  ähnlicheUDCErfuchungea  über  dUf 
den  S.urea,  all  ilas  vorflehende  übni  die  FLufafdiu 
h'i\t,  ifi  in  dem  Inftitule  am  17,  Febr.  IS09  vor^i^Ured 
worden-,  icb  werde  e«  dem  Lefer  miaheileQ,  Tubald  li^ 
davon  meht,   all  die  blobea  Relnlute  bekanac  mdcliM 

Cilbtrt. 
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vert  batten.  In  einer  Glasröhre,  die  in  dem  einen 
Ende  zugefchmefzt  war,  wunle  ein  Kügelclien 
Kali  -  Metall  gelhan,  und  etwas  von  diefem  Pulver 
darauf  gefchiltiet;  beide  liärper  bJieben  ohne  alle 
Einwirkung  auf  einander,  fowohl  in  derniederea 
Temperatur,  als  in  der  Glohehitze.  Das  M«>tall 
ftieg  durch  das  Salz  hinauf,  ohne  Geh  auf  eina 
wahrzunehmende  Art  verändert  zu  haben;  aucb 
entzündete  es  fich  noch  mit  grofser  LefahaFtigkeir, 
aJs  man  es'  nifch  dein  Erkalten  auf  Waffer  warf. 
Die  andern  falzfaurea  Alkalien  gaben  keine  geaQ- 
genderen  Refuitate. 

Es  kam  nun  die  Reihe  an  die  unaufJöslichea 
falzfauren  Metalle,  nemlich  an  das  Hornfilbfr  und 
das  vprfüfsce  Queckfdber,  mit  denen  der  Verfuch 
ganz  auf  diefelbe  Art,  als  der  vorige,  angejiellt 
wurde.  Kaum  war  die  Hähre  etivas  Itarker  er* 
wärmt,  als  zum  Schmelzen  des  Kali -Metalls  nötbig 
ift,  fo  eniftand  in  beiden  Fallen  eine  fehr  lebhafla 
EotZLindung,  und  die  beiden  metallifi^hen  Salze 
(rordeii  reducjrt.  Bei  beiden  Reductionen  zer* 
qrang  die  Rühre,  und  bei  der  des  verfüfstea 
leckfilbers  entftand  eine  Art  von  fchivacher 
Uonation,  die  von  dem  Querklilherdampfe  her* 
In  beiden  Fällen  bildete  üch  blofs  falz- 
lauresKali;  und  zeigte  ßch  keine  Spur  einer  Zer< 
fetzung  der  SalzTüure. 

Die  HH.  Gay-Luffac  und  Tbenard  murs- 
ten  nach  diefen  Verfucben  die  Hoffnung  aufgeben, 
auf  diefem  Wege  zu  einem  Mittel  zu  gelangen,  die 
Aiiiid.d.Pb}riii.  B.31.  St.l.  J.IS09.  St.S.  B 
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Sslzüaure  zu  zerfetzen.  Dafür  unterruchten  He, 
welche  Wirkung  das  Kali  •Metall,  bei  derfelben  Art 
zu  verfahren,  auf  die  übrigen  Salze  und  auf  die 
Mecalhxyde  iufsert.  In  jedem  diefer  Verfuche 
wurde  ein  Stück  Kali  -  Metall  von  der  Gröfse  einer 
kleinen  Erbfe,  und  ungefähr  das  zehnfache  Volu- 
men von  der  zu  unterfuchenden  Subßanz  genom- 
men. Die  Wärme  ftieg  fall:  in  allen  diefen  Ver- 
fuchen  nur  wenig  Ober  den  Schmelzpunkt  des 
Kali-Metalls  hinaus,  und  es  -war  lediglich  bei 
dem  fchiae/elfauren  Baryt,  dem  phosphorj'aurgn 
Kalk,  etc.,  dem  Eljenoxyd.  und  dem  Zinkoxy4 
nöthig,  bis  zu  einer  Hitze  von  ungefiihr  3oo°  zu, 
Iteigen,  ehe  die  Zerfetzung  erfolgte.  £einab< 
jedes  Mahl  zerfprang  die  Glasrijhre. 

Wir  begnügen  uns  mit  den  Refultaten,  welcb< 
diefe  Chemiker  beobachtet  haben,  und  übergebei 
das  Detail. 

Schwe/elfaurer  Baryt:  wird  zerfetzt,  doc] 
nur  in  einer  hohem  Temperatur,  und  ohne  alt] 
Entzündung  (^inflammatioa^;  es  entlieht  dah< 
Schwefel-  Baryt. 

Schweßigfaurer  Baryt :  lebhafte  EatzOndung 
Bildung  von  Schwefel-  Baryt. 

Sckwfißigfaurer  Kalk:  leichte  Entzündung! 
Bildung  eines  fehr  gelben  Schwefel -Kalks, 

Schwerelfaurcs  Bley:  lebhafte  Entzündung, 

Schwefel faur es  wenig  oxydirtes  Queckßlber. 
«Dtzflndet  Heb,   wie  das  verfülste  QueckGIber. 
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Salpeterfaurer  Baryt:  fehr  lebhafte  Entzfin- 
duDg  und  Umherwerfen  der  Tbejle. 

Salpeterfaures  JKali:  Zefftörung  des  MetaUs 
oline  Entzündung i  ein  Erfolg,  der  wahrfclieinlicb 
daher  rührt,  weil  d^r  Salpeter  WalTer  enthält. 

Ueberoxy genin -falzfau^es Kali:  lehr  le bhaf te 
Entzündung. 

'        Phosphorfaurer  %alk :   Zerfetzung  ohne  Ent« 
Zündung;  Bildung  von  Phosphor •  K^k. 

Kohlenfaurer  Kalk:  Zerfetzung  ohne  Entzün* 
dang,  und  es  kömmt  Kohle  zum  Vorfcbein.' 

Chromfaure's  Bley:  lebhafte  EntzündMng. 

« 

Chromfaures  Queckfilber:  leichtes  Glühen  f 
die  Maffe  wird  grOn. 

Arfenikfaurer  Kohah :  lebhafte  Entzündung. 

Grüne  und  gelbe  Scheliumfäiire :  lebhafte  Ent« 
Zündung. 

Rothes  Queckfdberoxyd:  fehr  lebhafte  Ent«^ 
Zündung;  leichte  Detonation,  die  von  den  Qaeck* 
filberdämpfen  herrührt. 

Silberoxyd:  fehr  lebhafte  Entzündung;  Re« 
daction  des  Silbers. 

Braunes  Bleyoxyd»  wie  das  vorhergehende. 

Rothes  Bleyoxydi  eben  fo. 

Gelbe  und  braune  Kupferoxyde  :  lebhafte  Ej»t« 

Zündung. 

Weifses  Arfenikoxyd:  Entzündung. 

Schwarzes  Kobahoxyd,  wie  das  vorherge« 
hende. 
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Flüchtiges  Spieftglaiizaxyd:  weniger  lebhaft« 
Entzündung  als  mit  den  Kupferoxyden.  ' 

Spiefsglanzoxyd  im  Maximum:  lehr  lebhaft! 
Entzilndang.  I 

Zlnnaxyd  im  Maximum:  fehr  lebhafte  Eni 
Zündung. 

Zinna/ehe:  minder  lebhafte  Entzfiadung. - 

Rothes  Eifenoxyd:  fehr  leichte  Entzündung 
Reduction  des  Eifens. 

Schwarzes  Eifenoxyd :  keine  Entzündung; 
Reduclion. 

Manganesoxyd  im  Maximum:  keine  EntzQa 
düng. 

Gelbes  Wlsmuthoxyd:  lebhafte  Entzündung. 

Weifses  Zinkoxyd:  keine  Entzündung;  Re' 
dnction  des  Oxyds. 

Graues  Nickeloxyd:  ziemlich  lebhafte  Ent- 
zündung. 

Grünes  Chrom- Oxyd:  etwas  gröfsere  Hitze, 
als  nöthig  ifb,  das  Kali  -  Metall  zu  fchmelzen  ;  keine 
Entzündung;  Bildung  einer  fchwärzlichen  Mate- 
rie, die,  wenn  fie  nach  töiJigem  Erkalten  der  Luft 
ausgefetzt  wird,  fich  plötzlich  entzündet,  wie  ein 
vortrefflicher  Pyrophor  und  gelb  wird.  Diefe 
Materie  ifl  eine  Verbindung  von  Kali  und  Chrom- 
oxyd,  die  fich  an  der  Luft  in  chronifaures  Kali 
verwandelt. 

Die  HH.  Gay-LLffao  und  Thenard  ha- 
ben auch  die  Einwirkung  des  Kali-Metalls  auf  die 
Erden,  insbefondere  auf  die  Zirkonerde ,  die  i&'e- 


feierde,  die  Ittererde  uaA  den  Baryi  unterrucht, 
uod  gefunden,  dats  das  Kali-Metall  durch  alle 
(liefe  Körper  fehr  fichtlich  verändert  wird.  Da 
ihnen  aber  die  Urfache  diefer  Veränderung  noch 
Dicht  recht  bekannt  ift,  fo  gehen  fio  hierüber  in 
kein  Detail  ein ;  das  einzige,  was  fie  für  jetzt  aus 
ihnen  als  wahrfcheinlich  folgern,  ift,  dafs  die  Kie- 
felerde  auf  keine  Art  an  den  Erfcheiiiuagen  An- 
theil  hat,  welche  man  beim  Verbrenne«  des  Kali- 
Metalls  in  kiefeligem  flufslaurenGas  wahrnimmt. 

Aus  ^en  vorhergelienden  Thatfachen  erge- 
ben fleh  folgende  Refultate:  alle  Körper,  in  denen 
man  bisher  die  Gegenwart  von  Sauerltoff  erkannt 
hat,  werden  durch  das  Kali-Metall  zerfetzt.  Fafc 
alle  dtefeZerretzungengefcheben  unter  Entbindung 
voo  Licht  und  von  Wärme,  und  es  entwickelt  (ich 
dabei  des  Lichts  und  der  Wärme  um  fo  mehr,  je 
weniger  der  Sauerftoff  in  dem  Körper  condenßrt 
ift,  daher  dTefes  ein  Mittel  an  die  Hand  giebt, 
den  Grad  der  Condenfirung  des  Sauerftoffs  in 
jedem    Körper  zu  fchätzen. 

Die  HH.  Gay-Luffac  undThenard  find 
durch  alle  diefe  Verfuche  fo  befchäftigt  worden, 
dafs  ihnen  keine  Zeit  übrig  blieb,  die  Verfuche, 
welche  fie  Ober  die  Boraxfäure  angefangen  haben,, 
fortzufetzen.  Doch  wiffen  fie  fchon,  dafs  diefe 
Säure  in  hober  Hitze  durch  eine  Mengung  voo 
Ivoble  und  Gifen  oder  Platin  zerfetzbar  iü.  Denn 
i^r.  Descostils  hat  aus  Mengungen  diefer  Art, 
,  or  dem  Gebläfe,  Metallmaffen  ernalten,  die,  mit 
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Salpeter -Salzfäure  behandelt,  Bora^xfäure  in  metk« 
barer  Menget  gaben.,  und  nach  den,  Verfucfaen  der 
|1H.  Gay-Luffac  und  Thenard  über  die  Na* 
^nr  der  Boraxfäure ,  fcheinen  diefe  Metallmaffea 
i^icbts  anders  als  eine  Verbindung  .von  Bora  '*') 
mit  Eifen  oder  mit  Platin  zu  feyn. 

*)  So  glaube  ieb  den  Namen  Bore  Tvieder  'i^eben  za  muffen, 
mit  dam  hier  im  Geifte   der  franzjtfifchen  Nomenklatur 
das  Radikal  der  Bbraxfatire  bezeichnet  wird,   und  nicht, 
durch  den  w^idrig  klingenden  Laut  BoTy  für  den  Heb  nicht 
'  einmahl  das  Analoge  in  der  Endigung   mit  dem  Namen 
.    -f  Phosphor  anfuhrei)  läfst;    denn  die  (ranrzofifche  Nomen- 
klatur cbarakteri/irt   nicht  die  einfachen  verbrenulichen 
Körper  durch    einerlei  Endfylbe.     Die  Boraxfäure   felbft 
v^rtaufcht,    dem  gemafs,    diefe  ihre  alte  l3enen|finng  von 
jetzt  an  mit- der;  Soira •  Säure %,  Acide  borique ^  indefs  Bo* 
rax^  nach  wie  vor,  das  borafaure  Natron  mit  Ueberfchulii 
an  Natron  bezeichnet. 

Gilberte 
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NOTIZ 
über  das  Kali-  und  das  Natron-Metall^ 


von 


den  HH.  Gay-Lussac  und  Thenahd  *). 

Als.  wir  am  7.  März  1808  dtr  matb^matifclieti 
ood  phyfikalifchen  Klaffe  des  Inftituts  anzeigten,  . 
daÜB  wir  dabin  gelangt  wären,  uns  das  Kali •  und 
das  Natron -Metall  in  beträchtlicher  Menge  durch 
chemifche  Mittel  zu  verfcbaffen,  haben  wir  uns 
begnügt,  unfere  Verfahrnngsart  nur  im  AlJgemei- 

*3  Icli  habe  in  iitm  Juni  -  Stück  l%Cli  diefer  i4nna/^  (B.  XXIX. 
S.  135«)  dem  Lefer  den  Auszug  mitgeth^eilt,  den  diefe  Na- 
turforfcher  in   dem  Moniteur  vom  27«  Mai^   N.   148»   aus 
mehrern  Auffatzen  bekannt  gemacht  habeli,   "welohe  ile 
über  die  Metalle  ans  dem  Kali  und  aas  dem  Natron,  vom 
12.  Januar  bis  26.  Mai,  in  dem  Inftitute  vdrgelefen  hatten. 
Die  Vota  9    von  der  ich  hier  eine  Ueberfetznog  liefere, 
fteht  in  dem  Nouv,  Bulletin  des  Sc,  pur  la  Soc,  philonu 
Juin  und  Juillet  iSoS*   und  ift  fpäter  als  jener  Auszug  ge« 
fchrieben,     Si^  enthält  zwar  die  Hauptfache  aus  je^en 
Attszuge't   und  ift. in  fo^fern  dem  Lefer  JJjphon  bekannt; 
fehr  vieles  in  ihr  ilt  aber  andex«  als  dort  gefagt,  manches 
weggelafTen  und  viel  neues  hinzugefügt.    Bei  einer  Mate-  ^ 
rie  von  lo  hohem  Intereffe  verdient  diefe  Note  daher  un« 
ftreitig  den  Platz,  den  ich  ihr  hier  einräume}  und  das  um 
fo  mehr,  da  der  Lefer  nun  alles  voUftandig  beifammeft  hat*  ' 
•was  fich  von  den  Unterfuchungen  der  HH.  Ga  y-Luf  fac 
und  Thenard  über  die  beiden  Met^loide,  in  dem  "Nouv* 
Bulletin  des  Sc»  vorfindet. 

^  Gilbert. 


Ben  ^  anzudeuten.     Da  fie  ind^s  feitddm  von  feht 
'Vielen  ohne  Erfolg  verfucht  worden  ift,  fo  haltert 
wir  es  für  nützlich,  fie  umltändlich  zu  befchreiben. 
Man  nimmt  einen  Flintenlauf,  der  im  Innern 
fehr.rein  feyrt  mu£s,  krümmt  den  mittlei^n  Theil 
ypd  eines  der  Enden,  fo  dafs  es  dem'^andern  Endo 
parallel  wird ,  befchlägt  di.efen  mittlem  Tbeil  mit 
einem. nicht  fcbmelzenden  Befchlag,  und' füllt  ihn 
mit  fehr -reiner  Eifenfeile,    oder  noch  beffcr  mit 
rocht  fein  zerriebnen  Drebfpahnen  von  Eifenk  Man 
firingt   alsdann    den  Lauf   in   die   gehörige  Lage, 
etwas  geneigt,   in  einen  Reverberirofen ,   füllt  in 
das  obere  Ende,  recht  reines  Alkali,  und  ftöfst  vor 
das  untere  Ende  ein  trocknes  Rohr  vor,  das  am  an« 
dern  Ende,  mit  einer  gleichfalls  recht  trocknen  ge- 
bognen Röhre  verfehen  ift.     Wir  nehmen  gewöhn- 
lich 3  Theile  Eifen  auf  2Theile  Alkali  j  doch  kann 
xnan  diefes  Verhältnifs  abändern.       Nachdem  der 
Apparat  auf  diefe  Weife  angeordnet  worden,  .bringt 
xnan  den  liauf  zum  heftigen  Glühen,  indem  man 
die  Hitze  durch   einen  Schmiede -Blafebalg,  oder 
durch  eine  blecherne  Zugröhre,  verftärkt.     Wenn 
da$  eiferne  Rohr  fehr  itark  glüht,    fchmelzt  man 
Jangfam   das  Alkali^    es  fliefst  allmählig  zwifchen 
das  Eifen,  und  wird  in  der  Berührung  mit  demfel- 
ben  faft  ganz  in  Metall  verwandelt.    Während  die* 
fes.fich  bildet  und  verflüchtigt,  geht  zugleich  fehr 
^viel  Wafferftoffgas  über,  das  oft  fehr  neblig  ift,  und 
durch  Zerfetzung  des  Waffers   entfteht^    welches 

das  AlkaU  enthaltenes  ift  felbft  leia.  Zeichen,  dafs 
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d^  Prodefs'  zu  Ende  jft)  wenn  die  GasentbinduDjB; 
aufbort*     ManMiimmt  dann  das  eiferne  Rohr  aut 
dem  Feuer.     lil  der  Befohlag  uobefcbädjgt  geblie« 
ben,  fo. findet  man  das  Rohr  unverfehrt;  hat  (ich 
dagegen  der  Befchlag  abgelöft,  fo  ift  der  Lauf  ge- 
fcbm'olzen.    Naobdem  der  Lauf  erkaltet  ift,  fcbnei- 
det  man  das  untere  Ende  delTelben  nahe  an  det 
Stelle  ab,    wo  er  zum  Ofen  herausging;    denn  in 
diefem  untern  Ende  und  in  demvorgeßofsnenRohr 
£ndet  fich  das  Metall.     Es  läfst  ficb  mit  einem  zu- 
gefchärften  eifernen  Stabe  ablöfen,  und  man  fängt 
es    entweder   ip  Naphtha,    oder   in    einem   recht 
trocknen  Schmelzlöffel  auf.     Um  es  noch  reiner 
zu  erbalten,    drückt   man  es  in  warmer  Naphtba 
durch  einen  linnenen  .Lappen.  ^  Das  Kali-MetaH 
vereinigt  man  alsdann  in  eine  Maffe,  indem  man 
es  in  einer  Glasröhre  zufammendrückt  und  es  aufs 
neue  fchmelzt«      Das  Natron"- Metall  ifl:   ober  o^ 
Wärme  fiüfGg,    und   mufs  daher  in   einer  Frofli* 
mifchung  erkältet  werden,  ehe  man  es  diefer  Ope- 
ration unterwirft;  doch  kann  man  auch  durch  ein 
gelindes  Schütteln  dahin  gelangen,  es  inEineMaffe 
zu  vereinigen.     Man  darf  bei  der  Bereitung  die- 
fer Metalle  keine  Körper  gebrauchen,    die  Koh* 
lenftoff  enthalten;    denn  fie  behalten  davoa  eine 
gröfsere  oder  geringere  Menge  zurück,  und  ihre 
Eigenfchaften  werden  dadurch   auf  mannigfaltige 
Art  verändert. 

Wenn  man  diefe  Vorfchrift  genau  befolgt^  fo ' 
ift  tts  unmöglich,  dafs  die  Bereitung  des  Kali-  un(| 
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acs  Natron -Metalls  nicht  glücken  Tollte.  Bei  jeder 
Operation  erhalten  wir  wenigftons  20  Grammes 
(über  5  Drachmen)  Metall,  und  wir  wCirden  noch 
viel  mehr  bekommen,  wenn  unTere  Plintenläufe 
vreiter  wären.  HerrHachette  hat  bei  der  eritert 
Wiederholung  un fers  Verfahrens  eine  grofse  Menge 
Metall   erhalten. 

Eigenfckafiea  des  KaÜ  -  Metalls. 

Diefes  Metall  hat  einen  Melaliglanz,  welcher 
dem  des  Bleyes  ühnlicb  ift.  Es  läfst  fich  zwifcben- 
den  Fingern  wie  Wachs  kneten ,  und  leichter 
fcbneiden  als  der  reinfte  Phosphor. 

Das  fpecißfche  Gewicht  deffelben  ift  o,8y4' 
Wenn  man  es  auf  Waffer  wirft,  fo  entflammt  es 
6ch  fogleich,  und  fchwimmt  langfam  darauf  um- 
her; wenn  das  Verbrennen  aufhört,  fo  erfolgt 
mehreniheils  ei-ne  kleine  ExpIoCon,  und  man  fin- 
det dann  im  Waffer  nichts  als  fehr  reines  kauft!- 
fches  Kali.  Um  die  Menge  des  Wafferftoffs  Zu 
meffen,  welche  das  Metall  in  der  BerOhrung  mit 
Waffer  entbindet,  füllten  wir  damit  eine  eiferne 
Bohre,  deren  Gewicht  fich  dadurch  um  2,284 
Grammes  vermehrt  fand,  bedeckten  die  Oeffnung 
der  Röhre  mit  einer  Glasplatte,  und  Öffneten  fie 
in  einer  Glocke  voll  Waffer.  Kaum  berührte  das 
Metall  das  Waffer,  fo  wurde  es  gegen  den  obern 
Theil  der  Glocke  geworfen;  dabei  entband  lieh 
lehr  viel  Wafferfioffgas,  es  erfolgte  aber  kein  Ent- 
flammeo.      Dlefes  Wafferfioffgas    war  fehr    reiOj 
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und  betrug  bei  einer  Temperatur  von  6*  C.  und 
einem  Barometerftand'  von  0,76  Meter,  648,92 
Kubik- Centimeter. 

Das  Kali -MetdU  .vereinigt  fich  febr  gut  mit 
dem  Phosphor y  und  mit  dem  Schwefel;  diefe  Ver* 
bindungen  find  fo  innig,  dafs*ih  dem  Augenblicke, 
wenn  fie  entftehen,  Wärme  und  Licht  in  grofser 
Menge  frei  werden.  Wirft  man  die  Verbindung 
mit  Phosphor  in  WaTfer,  fo  entbindet  fich  viel 
Phosphor -Wafferftoff gas,  das  mit  Flamme  auf- 
brennt. Die  Verbindung  mit  Schwefel  verwan- 
delt fich,  wenn  man  fie  in  Waffer  wirft,  unftreitig 
in  fchwefelfaures  Kali  und  in  Schwefel -Waffer« 
ftoffKali. 

Das  Kali -Metall  verbindet  fich  auch  mit  einer 
gro(sen  Men^e  von  Metallen 9  und  befonders  mit 
dem  Elfen  und  dem  Queckfilber.  Das  Elfen  wird 
dadurch  weicher,  das  Queckfilber  hart^  je  mehr 
diefe  Legierungen  vom  Kali  •>  Metalle  enthalten, 
deflo  fchneller  zerfetzen  fie  das  Waffer.  Beide  laffen 
fich  fehr  leicht  bereiten.  Um  die  erftere  zu  erhal- 
ten, mufsmanEifen  und  Kali -Metall  ziemlich  ftark 
mit  einander  erhitzen.  Dagegen  bringt  man  das 
'Kali -Metall  kaum  auf  Queckfilber,  fo  plattet  es 
fich  auch  fchon  ab)  drelit  fich  fchnell  umher  und 
verfchwindet;  ift  des  Queckfilbers  fehr  viel,  fo 
wird  die  Verbindung  flüffig  oder  weich;  im  Ge« 
gentheil  ift  fie  feft. 

Von    den   Verbindungen,    welche   das    Kali* 
Metall  einzugehen  vern;iag,  find  indefs  keine  merk*- 
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livürdiger  und  intereffanter  als  die ,  Velcbe  durch 
Einwirkung  diefes  Metalls  auf  die  Gasarten  ent« 
flehen. 

Im  Sauerßoffgas  brennt  es  in  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  mit  grafser  Lebhaftigkeit ,  ver* 
fchluckt  Sauerfioff  und  verwandelt  fich  in  Kali. 

Setzt  man  es  mit  atmofphärljcher  Luft  in  Be* 
rührung,  ohne  die*  Temperatur  zu  erhöhen,  .fo 
niriimt  es  fogleich  eine  fchöne  blaue  Farbe  an; 
wenn  man  es  fchüttelt,  fo  kömmt  es  in  einen 
glänzenden  Flufs,  entflammt  ficb,  verfchluckt  im 
YerfcbloCsnen  Räume  allen  Sauerfioff  der  Luft,- 
und  verwandelt  fich  in  Kall,  abforbirt  aber  gar. 
keinen  Stickftojf.  Es  hat  alfo  gar  .keine  Einwir« 
Uung  auf  das  Stickgas.  ^ 

Dagegen  vermag  es    vom    Wajferftoffgas  in 
einer  etwas  hohen  Temperatur   eine   bedeutende 
Menge  zu  verfchlucken ,   und  dabei  verwandelt  es,  ^' 
fich  in  eiqen  feilen  Körper  von  weifslich- grauer 
Farbe. 

Auf  Phosphor "9  Schwefel' 9  ^«nd  Arfenik» 
Wafferftoffgas  wirkt  das  Kali  -  Metall  noch  ftärker 
als  auf  das  reine  Wafferftoffgas.  Es  zerfetzt 
diefe  Gasarten  in  einer  Temperatur  von  ungefähr 
'70^9  und  bemächtigt  fich  des  Phosphors,  Schwe« 
fels  und  Arfeniks,  und  eines  Theils  des  VVaffer- 
fioffs  derfelben;  der  nicht  abforbirte  Antheil  von 
Wafferftoffgas  bleibt  gasförmig.  Die  Zerfetzung 
des  Phosphor  -  Wafferftoffgas  ift  Von  einer  Flamme 
begleitet. 


Im  Salpetergas  und  im  oxygenirt-fahfauren 
Gas  verbrennt  es  itiit  eben  der  Lebhaftigkeit,  als 
im  Sa uerftoff gas.  Manchmahl  entzündet  es  fich 
zwar  in  diefen  Gasarteh  nicht  fogleich,  wenn  nera- 
lich  das  Metall  fich  mit  falpetrigfaurem  oder  mit 
falzfaure'm  Kali  überzieht,  und  dadurch  aufser  Be- 

I 

rahrung  mit  dem  Gas  gefetzt  wird»  Man  braucht 
das  Metall  dann  aber  nur  hin  und  her  zu  bewegen, 
fp  entfteht  bald  ein  lebhaftes  Licht. 

Salpetergas  und  oxydirtes  Stickgas  laffen  fich 
in  einem  Augenblick  durch  das  Kali -Metali  mit 
Genauigkeit  zerlegen.  Wenn  es  gefchmolzen  und 
in  Berdbrung   mit    diefen  Gasarten    ift^    wird    es 

« 

fogleich  blau,  entflammt  fich,  verfchluckt  allea 
Sauerftoff,  und  läfst  blofses  Stickgas  zurück.  Auf 
diefelbe  Art  verhält  es  üch  zu, d6m  fihiveßigfauren 
Gas 9  zu  dem  kohlenfauren  Gas 9  und  zu  dem  gas'^ 
förmigen  KMenftoff- Oxyde y  welches  durch  Zer- 
fet^ung  des  kohlenfauren  Baryts  mit  Eifen -gebil- 
det worden.  -  In  fchwefligfaurem  Gas  entfteht 
S^wefel-Kali,  und  es  bleibt  kein  Gas-Rückftand« 
In  kohlenfaurem  G^s  und  gasförmigem^  Kohlen« 
ftoff-Oxyd  bleiben  KohlenAoff  und  Kali  zurfick| 
aber  ebenfalls  kein  Gas-Rückfiand. 

Diefes  Verlialtens  ungeachtet,  vermag  doch 
die  Kohle,  wenn  die  Temperatur  fehr  hoch  ifl, 
.das  ^/i-  und  das  Natron  •  Metall  y  die  man  mit 
Elfen  fo  leicht  erhält,  aus  den  Alkalien  darza* 
ftelle«.  Davon  hat  uns  der  Umftand  überzeugt» 
dab  fich  bei  diefer  Operation  eine  grofse  Menge 
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Yraffser  Dämpfe  entwickelt,  die  einen  eigen- 
thamlichen  Geruch  haben,  der  von  dem  Alkali- 
Metaire  iierrahrt.  Da  wir  indefs  dabei 
mer  nur  eine  Kohle  erhielten,  welche  mit  Wiffef 
sufbraufte,  fo  fchloTlen  wir,  dafs,  im  P'all  bei  Itarj 
ker  Hitze  fich  Metall  bilde,  das  gasförmige  Koh^ 
lenAoffoxyd  diefes  Metall  zerftören  niUire,  fobaldt 
die  Hitze  abnehme.  '  Hr.  Curaudau  hat  diefe« 
feitdem  auf  eine  mehr  directe  Art  miitellt  einej 
Kunftgriffs  bewiefen,  der  darauf  beruht,  daTs  muli 
einen  kalten  Körper  in  die  Dampfe  des  Metalld 
bringt,  während  fie  noch  der  Rothglühehitze  aus» 
gefetzt  find.  Sie  condenfiren  lieh  dann  fo  plöti 
<  lieb,'  dafs  £e  keine  Zeit  behalten,  fich  zu  veräa 
dern.  Wie  diefem  indefs  au6h  fey,  immer  bleibf 
das  ein  fehr  mangelhaftes  Verfahren,  die  Metall«! 
von  den  Alkalien  zu  trennen.  Denn  fügt  mait  zU 
der  Mengung  kein  Eifen,  oder  glüht  man  ße  nicht 
in  einem  Flintenlauf,  fo  erhält  man  immer  nur  fehij 
wenig  Metall;  und  im  entgegen  gefetzten  Fall  i|| 
das  wenige  Metall,  welches  man  bekömmt,  unrein^ 
and  enthält  viel  Kohle.  Mit  befferm  Erfolg  alfl 
Kohle,  tnüfste  ßch,  wie  wir  nicht  zweifeln,'  MaoJ 
ganes  und  Zink  ftatt  des  Eifens,  zur  Bereitung  de$ 
Kali- Metalls  nehmen  lafCen. 

Auch  das  Ammnnium-Gas  hat  uns  mit  dem; 
Kali -Metall  Erfcheinungen  gegeben,  welche  dioi 
gröfste  Aufmerkfamkeit  verdienen.  Schmelzt  maol 
es  in  diefem  Gas,  fo  verfchwindet  das  Metall] 
«limäblig,    und    verwandelt   fich    in   eine    graue^' 


i: 


] 


Hiri. 


fchwärzlictie  Materie,  die  felir  leiclit  fchmilzt. 
Von  dem  Gas  wird  bald  mehr,  bald  weniger  ver- 
fohluckt;  mallchmahl  ^,  anderinahl  3  oder  y  (?) 
und  immer  ift  das  rückfläiidige  Gas  reines  VVaffer- 
fioffgas.  Doch  wir  wollen  diefes  Verhalten  zu- 
letzt genauer  betrachten. 

Endlich  hat  uns  auch  Aas  ßufsfaure  Gas  febr 
wichtige  Erfcheinungen  gezeigt.  Als  wir  Kali- 
Metall  in  trocknes  flufsraures  Gas  brachten,  er- 
folgte in  der  gewöhnlichen  Temperainr  keine 
Wirkung,  als  wir  aber  das  Metall  darin  erwärm- 
ten, lief  es  an  der  OberSäche  an,  und  bald  darauf 
entbrannte  es  lebhaft.  Alles  flufsfaure  Gas  ver- 
fchwand,  ohne  dafs  lieh  ein  anderes  Gas  entband, 
und  das  Melail  verwandelte  lieh  in  einen  fchwärz- 
lichen  Körper,  der  im  Waffer  kein  Aufbraufen  be- 
wirkte, und  der  fliifsraures  Kali  mit  fehr  wenig 
Kohle  enthielt,  welche  letztere  ans  dem  Kali- 
Metalie  herrührte,  das  wir  gebraucht  hatten.  ES 
läfst  lieh  diefem  zn  Folge  vermuthen,  dafs  wir  dis 
lufsräure  zerfetzt  haben  j    eine  folche  Zerfetzung 

;rd  jedoch  erft  dann  bewiefen  feyn,  und  wir 
felbft  werden  fie  dann  erlt  annehmen,  wenn  wir 
das  Radikal  der  Säure  werden  trennen,  und  mit 
diefem  Radikal  die  Säure  felblt  wieder  werden  bil- 
dca  können.  ^ 

Wir   haben    auch    die   Einwirkung   des  Kali- 
Metalls  auf  die  Barax/äure  unterfucht.     Wir  tha- 
zu  dem  Ende  4  Theile  Metall    und  5  Theile 

icht  reiner  und  gut  verglalter  £orax.fäure  in  ein 
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^  kleine^  Rohr  aus  Kupfer ^  an  das  wir  eine  Glas« 
röhre  gekittet  hätten,  die  ih  ein  Gefäfs  voll  Queck* 
filber  herab  ging«  Wir  erhitzten  das  Rolir  bis 
zum  duiikeln  Rothgliihen;  es  ging  daraus  nichts 
als  atmorphärifche  Luft  üben  Wir  nahmen  es  nach 
^  Stunde  aus  dem  Feuer  und  öffneten  es.  Alles 
Metall  war  völlig  verfchwiinden,  und  hatte  fich 
durch  leine  Reaction   auf  die  Boraxfäure  in  eine 

9 

graue  ins  Olivengrün  fpielende Materie  verwandelt« 
Diefe  Materie  erregte  weder  im  Waffer  noch  in 
den  Säuren  ein  Aufbraufen»  Sie  enthielt  Kali  ia 
grofsem  Uebermafs,  boraxfaures  Kali,  und  eine 
gewiffe  Menge  eines  olivengrönen,  im  Waffer  ua« 
auflöslichen  Körpers,  den  wir  nQch  nicht  hinläng* 
lieh  unterfucht  haben,  um  über  die  Natur  deffei»  - 
ben  im  Reinen  zu  feyn«  Laffen  wir  diefe  auch 
dahin  geftellt  feyn,  fo  ilt  es  doch  immer  wahr» 
fcheinlich,  dafs  die  Boraxfäure  bei  diefem  Procefs 
zerfetzt   wird,    (denn    alles  Metall    verfchwindet 

^  und  wird  in  Kali  verwandelt,  ohne  dafs  fich  ein 
Gas  entbindet,)  und  dafs  die  Boraxfäure  Sauerftoff 
enthält,  welcher  fich  in  diefem  Fall  mit  dem  Me« 
fall  verbunden  und  es  in  Kali  verwandelt  hat»  . 
Jedoch  werden  wir  von  diefer  Zerfetzung,  fo  wi6 
von  der  der  Flufsfäure,  nur  dann  erft  ganz  über* 

I  zeugt  feyn,  wenn  wir  die  Radicale  diefer  Säuren  wei>    ' 
.den einzeln  und  für  fich  haben  darfiellen  können*}. 

Die  ' 

% 

/ 

-/)  DUfe  VerAiche  über  die  Boraxfäure  find  erft  am  21«  Jani 
in  dem  InftJLtute  vorgelefen  worden«  - 

Aniiu  de*  OrigintUsm     \ 
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Die  Salzfäure  ift  von  uns  ebenl^alls,  fo  wie  die 
Flufsfäure  und  die  Boraxfäure,  mit  dem  Kali  -  Metall 
in  Berührung  gebracht  worden^    Da  wir  aber  diefe 
Säure  bis  jetzt  noch  nicht  wafferfrei  haben  erhal- 
ten können,  fo  fagen  wir  hier  nichts  von  den  Re«i 
^{dtaten,  da  fie  noch  zu  wenig  genügend  find.    Wir 
wollen    blofs   anführen,    daCs,    ^Is  wir   verfüfstes 
Quecklilber  mit  Phosphor  in  der.  Hoffnung  behan<» 
delten,  reines  falzfaures  Gas  tu  erhaltet?,  wir  einen 
neuen  zufammen gefetzten  Körper  entdeckt  haben» 
Diefer  bisher  noch  unbekannte  Körper  ift  flüffig^ 
lehr  fauer,  farbenlos  und  fehr  durchfichtig,  dampft 
ftark  an  der  Luft,  entzündet  fich  von  felbft,  wenn 
man  Löfchpapier  damit  getränkt   hat,    und  trübt 
fich  innerhalb  einiger  Tage,  indem  fi(;h  Phosphor 
daraus  abfetzh     Treibt  man  endlich  diefen  flüffi« 
geo  Körper  durch  ein  ftark  glühendes  Rohr,  wel« 
ches  Elfen  enthält,    fo  erhält  man  viel  falzfaures 
Eifen   und  Phosphor -Eifen,  ohne  dafs  fich  dabei 
ein  anderes  Gas,  als  ein  wenig^falzfaures  Gas,  ent* 
wickelt.       Diefer    zufammengefetzte    Körper  ent- 
hält folglich  Phosphor,    Sauerftoff  und  Salzfäure, 
imd    fcbeint   dem  analog   zu  feyn,    welchen  man 
beim   Behandeln    des   Schwefels    mit   oxygenirter 
Salzfäure  erhält.     £s  ift  felbft  wahrfcheiniich,  d^ti 
tt  fich  durch  Behandlung  von  Phosphor  mit  oxyge- 
nirt  -  falzfaurem  Gas   würde    erhalten  laffen,    und 
dafs  darin  der  Grund  liegt,  warum  der  Phosphor 
in  diefem  Gas  fo  gut  mit  Flamme  brennt.     Diefe 
Fififfigkeit  bildet  fich  w.ahrfcheinlfch  noch  uhtet 


I 
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kleines  Robr  aus  Kupfer,  an  das  wir  eine  G\a9^ 
rühre  geUiitet  halten,  die  in  ein  Gefäfs  voll  Q;ieck' 
Clber  herab  ging.  Wir  orhilzten  t(as  Rohr  bli, 
zum  dunkeln  Rothglahea;  es  ging  daraus  nicht^ 
als  atmoTphdrifche  Luft  über.  Wir  nilimen  es  nacl 
^  Stunde  aus  dem  Feuer  und  öffneten  es.  AUed 
Metall  war  vüllig  verfcliwunden,  und  hatte  Gcl^ 
durch  l'eine  Reaction  auf  die  Boraxfäure  in  ein 
graue  ins  Olivengrt'in  fpielendeMaterie  venvandeE 
Diefe  Materie  erregte  weder  im  VVaffer  noch  ii 
den  Säuren  ein  Aufbraufen,  Sie  enthielt  Kali  ii 
grofsem  Ueberinafs,  boraxfaures  Kali,  und  ein 
gewiffe  Menge  eines  olivengrünen,  im  Wafier  ua 
auriöslichen  ftörpers,  den  wir  noch  nic^ht  hinläi>| 
lieh  unlerfucht  haben,  um  über  die  Natur  delT«] 
ben  im  Reinen  zu  feyn,  Laffen  wir  diefe  auci 
dahin  geltellt  feyn,  fo  ift  es  doch  immer  wahr- 
fcbeinlicb,  dafs  die  Boraxfäure  bei  diefem  Procefs 
zei;fetzt  wird,  (denn  alles  Metall  verfchwindet 
und  wird  in  Kalt  verwandelt,  ohne  dafs  licli  ela 
Gas  entbindet,)  und  dafs  die  Boraxfäure  Sauerftol 
enthält,  ivelcher  fich  in  dieft^mFail  mit  dem 
tall  verbunden  und  es  in  K^ili  verwandelt 
Jedoch  werden  wir  von  diefer  Zcrfetzung,  f^, 
von  der  der  Flufsfäure,  nur  dann,  erfh 
zeugt  feyn,  wenn  wirdieRadicd]e<<' 
den  einzeln  and  für  iicb  babep 


•J  Diefe  Verfticha  Obor 
in  dem  Infc^ute  vo* 
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Igenfcha/ten  des  Natron  -  Metalls. 

n  bereitet  diefes  Metall  ganz  auf  die  neni« 

et  als  das  Kali -Metall,  und  reinigt  es,  wie 

oben  angegeben  haben»     Es  hat  den  Metall« 

in  einem  hohen  Grade.     Die  Farbe  hält  daa 

1  zwifchen  der  des  Bleies  und  des  Zinns.     Es 

ihnbar,  und  fo  weich,  dafs  es  fich  wie  Wachs 

ren  lif8t.v 

Es  ift  minder  verbrennlich  als  das  Kali -Metall, 
J  entzQfidet  fich  in  einer  Temperatur  von  10 
.  i5^  nicht  an  der  Luft,  auch  nicht,  wenn  man 
auf  Waffer  wirft*     Es  bewegt  fich  aber  auf  der 
her£iche  diefer  FlQffigkeit  hin  und  her,   dreht 
^ch  mit  einer  aufserordentlichen  Gefch windigkeit 
-imher,  rundet  fich  ab,  bildet  eine  Art  von  Perle, 
entbindet  bei   gleicher  Gröfse   fall  das   doppelte 
Volumen  Waflerfioff  gas ,  als  das  Kali -Metall,  er- 
hitzt fich  beträchtlich,  zerplatzt  am  Ende  der  Zer- 

üetzung,  und  verwandelt  fich  dabei  in  Natron. 
I  .  ■ 

L  Wenn  es  rein  ift,  fo  fchmelzt  es  eril  bei  90^ 

)  Wirme,  indefs  das  Kali -Metall  fchon  bei  58"  der 

GenteL  Skale  flüffig  wird.     Verbindet  man  beide 

I  BorixninTe,  aiiF  die  Flufjraare  und  auF  falzfaure  und  an- 

-  dere  Salxe,  nicht  wieder  berührt  haben.  Was  Dary 
*  Jad^  die  englifchen  Naturforfcher  von  diefer  Meinung 
l|«lt8n,  findet  man  in  dem  Briefe  des  Dr.  Blanden, 
den  ich  der  Abhandlung  Da  vy^s  in  dem  Februar  -  Hefte 
2909  der  Annalen,  als  Anhang,  beigefügt  habe.  Er  ftand 
rft  in  dem  ^Nouv*  Bulietm  des  Sciences,  Octoh.  iSoS. 

GilberU 


I 
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VerFuche  nimmt,  läFst  Geh  wieder  erhalten.  Wii^ 
haben'  überäiefs  gefehen,  dafs  das  Metall  keiik 
Stickgas  zu  verfcblucken  vermag,  dafs  es  CcH  abef 
mit  Waffe rfioffgas  willig  genug  verbindet,  um  diefe 
beiden  Gasarten  ,  wenn  fie  vereinigt  find ,  von  ein-i 
ander  zu  fcheiden.  Noch  kann  man  diafen  Beweis- 
gründen hinzufügen,  dafs,  wenn  gleiche  Meii" 
gen  des  Metalls,  die  eine  mit  Waffer,  die  ändert 
mit  Ammoniumgas  behandelt  werden,  man  in  bei* 
den  Fällen  genau  einerlei  Mengen  von  WarferAoFf- 
gas  erhält. 

Die  Quelle  jenes  WafferfioFfgas  läfst  (ich  alfo 
entweder  nur  in  dem  Waffer  hieben,  von  dend 
man  annehmen  mfifste,  esfeyin  allem  Ammonium» 
gas  vorhanden,  oder  in  dem  Metalle  felbft.  NuÄ 
aber  ift  es  durch  die  Verfuche  des  Jüngern  Herri; 
Berthollet  bewiefen,  dafs  das  AmmoniunigJiS 
keine  merkbare  Menge  von  Waffer  enthält;  auch 
bekömmt  man  des  Wafferftoffgas  in  diefem  Vei^ 
fuche  fo  viel,  dafs,  follle  alles  aus  der  Feuchtigkeil 
des  Ammoniumgas  herrühren  ,  diefes  mehr  Waffer 
enthalten  müfste,  als  es  wiegt,  welches  anzuneh^ 
mcn  ungereimt  wäre.  Alfo  rührt  das  Wafferftoff- 
gas aus  dem  Metalle  her.  Und  da  das  Metall, 
davon  das  Wafferftoffgas  gefchieden  wird, 
Geh  in  Kali  verwandelt  findet,  fo  fcheint  das  Kali- 
Metall  nichts  anders  ah  eine  Verbindung  von  Kali 
mit  Wafferftoff  zu  feyn  *). 


*)  Eine  Meinting,    welche  die  Verfarrer   in    ihrea  rpätem 
Aufläuen  übn  die  Eiowirkung  dei  Kali-Metdli  auf  dik 
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Etgenfchaften  des  Natron  ^  Metalls. 

Man  bereitet  diefes  Metall  gan.z  auf  die  nem« 
liche  Art  als  das  Kali -Metall,  und  Veinigt  es,  wie 
wir  es  oben  angegeben  haben»  Es  hat  den  Metall« 
glänz  in  einem  hohen  Grade^  Die  Farbe  hält  daa 
Mittel  zwifohen  der  des  Bleies  und  desZiniis.  Es 
ift  dehnbar,  und  fo  weich,  dafs  es  fich  wie  Wachs 
kneten  läfst.w  '\ 

-  Es  ift  minder  verbrennlich  als  das  Kali ^-  Metall, 
und  entzündet  fich  in  einer  Temperatur  von  lo 
bis  i5^  nicht  an  der  Luft,  auch  nicht,  wenn  man 
es  auf  WafTer  wirft.  Es  be\vegt  fich  aber  auf  der 
Oberfiäche  diefer  FlQffigkeit  hin  und  her,  dreht 
fioh  mit  einet  aufserordentlichen  Gefchwindigkeit 
.umher,  rundet  fich  ab,  bildet  eine  Art  von  Perle,  ' 
entbindet  bei  gleicher  Gröfse  faft  das  doppelte 
Volumen  WaiTerftoffgas,  als  das  Kali -Metall,  er« 
hitzt  fich  beträchtlich,  zerplatzt  am  Ende  der  Zer- 
fetzung,  und  verwandelt  fich  dabei  in  Natron. 

Wenn  es  rein  ift,  fo  fchmelzt  es  erft  bei  90^ 
Wärme,  indefs  das  Kali -Metall  fchon  bei  58"  der 
Gentef.  Skale  fiüffig  wird.     Verbindet  man  beide 

Boraxfaure,  aiiF  die  Flufsraare  und  auF  falzfaure  und.  an« 
-  dcrc  Salze,  nicht  wieder  berühi;t  haben.  Was  Dary 
'  lind,  die  englifchen  Naturforfcher  von  diefer  Meinung 
lyalten,  findet  man  in  dem  Briefe  des  Dr.  Blanden, 
den  ich  der  Abhandlung  Da  vy*8  in  dem  Februar  -  Hefce 
I809  der  Annalen,  als  Anhang,  beigefügt  habe.  Er  fcand  , 
xuerft  in  dem  Nouv*  BulUun  des  Sciences,  Octoh.  igoS. 

Gilbert* 
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tf Stalle  mh  einander  nach  verfchiedenen  Verhält- 
nifl'en ,  fo  find  die  Legierungen,  welche  entliehen,, 
hhr  viel  leichtflüifiger,  als  die  reinen  Metalle.  S0 
z.  B.  fchmelzt  eine  Legierung  aus  3  Theileo  Natron*, 
Metall  mit  i  Thell  K.ali- Metall  rdion  bei  der  Temi- 
pTdturvon  o".  Je'nachdem  man  desKali-iMetalU 
Weniger  oder  mehr  nimmt,  wird  die  Legierung  mia» 
der  leicliiflüfrig,  oder  noch  leichtflüffiger,  bis  zif 
einer  gewifren  Granze  hinauf.  Wenn  fie  lo  mahl 
mehr  Kali  Metall  als  Natron-Metall  en'häll,  To  ift  ßa 
l'elbft  noch  flüTfig  bei  o"  Warme,  und  fie  hat  daoav 
noch  eine  andere  merkwürdige  Eigenfchaft,  nemlicn 
leichter  als  das  Steinöhl  zu  feyn.  Alle  diefe  Le- 
gierungen ,  welche  bei  o"  fchmelzen ,  werdeö 
trfjchig,  wenn  man  fie  durch  Erkältung  in  den- 
feften  /uftand  bringt,  Ks  erklärt  fleh  aus  deilt 
Verhalten  diefer  Legierungen,  warum  wir  gleich 
anfangs  glaubten,  das  Natron- Metall  fey  flnfßg; 
wir  hattpn  unfer  Natron  in  einem  Laboratorio, 
das  in  Rufe  fleht,  gekauft,  und  hielten  es  für  rein, 
es  enthielt  aber  ein  wenig  Kali.  Vielleicht  ift  dijc- 
fes  auch  der  Grund,  warum  man  das  Kali -Metall 
fiiUrig  erhalten  hatj  denn  wir  find  fehr  gewifs,  daÜB 
das  unfrige  rein  ift,  und  nichts  als  Kali  und  Waf- 
"ferftoff  enthält.  Doch  wäre  es  auch  wohl  mög-. 
lieb,  dafs  diefa  Flüffigkeit  von  dem  mehr  oder  we- 
.niger  an  Wafferftoff,  welchen  es  enthält,  her« 
'rühr-te.  Was  auf  diefe  Vermuthung  führen  könnte, 
ift,    dafs  Davy  diefes   Metall   durch   die  electri« 
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fche  Sänle  bei  4^  des  Centef«  Th«riiir  flttffi^  erhal- 
ten hat. 

(LafuUe  au  numero  prochain  *}. 

^  Diefe  Fortfetzujag  ift  indeft  niclit  errc;liienet]«  Dat  trhe, 
yßf»M  die  Verfaffer  leitdem  in  den  Souv.  Bulletin  y  die 
Alkali  -  Metalle  betreffend»  eingerfiokt  haben,  ift  ihre 
Nachricht  von  der  Zerfetzung  der  BoraxjTäure,  und,  dereit 
Wiedererseugnng  aus  dem  Radikal  {JDßc^mber  1808}.  .Sie 
lautet  wörtlich  fo  aU  die  Nachricht  im  Moniteur  voin 
14.  Nov. ,  welche  ^tt  Lefer  im  Novemberhefte  ISOS  diefer 
Annalen  gefunden  hat,  nur  dafs  hier  noch  der  Name  Bore 
fSr  da^Radikalf  und  derRath  hinzagefugt  wird,  nach  den 
Glühen  d^  verglaften  BoraxfSure  mit  dem  Kali  •Metall 
nicht  eher  zum  Wafcken  mit  WaXTer  zu  fchveiten.,  bevor 
»an  nicht  das  erzengte  Kali  mit  Salzfaure  gefattigt  habe ; 
^enn  das  Radikal  der  Boraxfaure  fcheine  £ch  oxydiren  zä 

^  können,  und  dann  im  Kali  auflSslich  zu  feyn,  welchem  es 
eine  fekr  dunkle  Farbe  mittheile,  •«-  Im  Februar  1809  fol« 
geo  da^n  die  beiden  Auffatze «  mit  welehen  gegenwärtiges 
Heft  der  Anoalen  beginnt. 

Gilbert. 
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,^  Uebex 

•  •  *  *       • 

iXe  Gegenwart  des  Waffers  in  dem  Natron  und 

-dem    Kali,     die    man    nach    BerthoIIet  s   Art 

durch  Alkohol'  bereitet   und    im  üothgliAeii 

gefchrhelzt  hat, 

.von 
d*Arcet    dem   Sohne* 

Im   Aaszuge   *). 

X^ie  Methode,  deren  fich  Herr  d* Ar cet  bedient 
liat,  um  darzuthun,  dafs  das  ätzende  Natron  und 
das  ätzende  K^Ii,  welche^  man  nach  Berthol« 
let's  Art  bereitet,  nicht  frei  von  jeder  fremden 
Beimifchung  find,  ift  folgende.  .. 

Er  fucht,  durch  Zerlegung  der  ungefättigten 
kohlenfauren  Verbindungen  (^fous  -  carbohates ) 
beider  Alkalien,,  dl^  Menge  von  Natron  oder  von 
Kali  zu  befiimmen,  welche  fie  enthalten;  und 
dann  bedient  er  iich'  derfelben  zu  vergleichenden 
Verfuchen  mit  den  durch  Alkohol  bereiteten  und 

*)  Die  Abhandlung,  -wie  Re  feit  ibrem  erfcen  Vorlefen  im 
Inftitute  am  If.  Januar  Igog  von  dem  Verfaffer  verbeffexfi 
Virorden  ift^fteht  in  den  Ann.  de  Chimie  Nov^  l8o8  >  und 
'ein  Aufzug  aus  ihr,  von  Hrn.  Gay-Luffac,  in  dem. 
Souv.  Bullet*  des  Sc.  de  la  Söc.  philom»  Dec.  IgoS.  Bei 
der  folgenden  freien  Bearbeitung  habe  ich  diefen  Auszug 
2um  Grunde  gelegt« 
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in  der  Rotfaglühebitze  gefchmol2;nWn  Alkalien  der- 
felben  Art,  indeni  er  jene  und  diefe  di^rch  diefelbe 
Säure  bis  zur  Neutralität  fätti^t.  Hierbei  nun  fät- 
tjgt  das  Natron  des  ungefättigten  koWenfauren  Na- 
trons mehr  Säure,  als  das  durch  Alkohol  bereitete 
Natron,  welches  ein  unverkennbarer  Beweis  ift, 
dafs  das  letztere  eine  fremdartige  Subftanz  ent- 
hält j  und  die  Beobachtung  lehrt,  dafs  diefe  Sub- 
ftanz Waffer  ift  *)•  Diefe  Methode  fetzt  indefs 
voraus,  dafs  man  das  Mifchungsv^rhältnifs  des  un- 
gefättigten kohlenfauren  Natrons^  genau  kenne; 
hiermit  fängt  daher  Hr.  d'Arcef  die  Unter- 
iiicbung  ab. 

Das  ungefältigte  kohlenfaure  F  tron,  deffen' 
er    fich    bediente,    hatte    er    dureh    wiedel^hpltes 
Kryftallifiren  gereinigt,  und  es  darauf  grob  gepul- 
vert,   und  in   12®  bis  14**  C.  Wärme,    bis  es  voll- 
kommen  trocken  war,  erhalten;    es  zeigte  keine 

^^  £ine  Auslage,   die  Hrn.  Gay-Luffac  zum  Urheber  zu 

haben   fchsint.      Hr.  d*Aroet   lagt   am   Schluffe   feine« 

Auffatzes:  „Ich  bedaure,  dafs  ich  die  Natur  der  fremden 

Subftanz,    die    den    durch    Alkohol   bereiteten   Alkalien 

Ttets  beigemifcht  ift,  nicht  habe  beftimmen  können;   ich 

-wage  es  nicht,   darQber  etwas  feftzufetzen;   glaube  aber» 

«lafs  das  Waffer  hierbei  eine  grofse  Rolle  fpielt."    Herr 

Oay-Luffac,   der  Ober  diefe  Abhandlung  am  24.  Oct. 

iSoS-der  pkyf*  und  mathem.  Klaffe  des  Inftituts.  Bericht 

erftattete,  bemerkte  in  diefem  Berichte,  auch  fchon  Hr* 

BerthoUet  habe  ßch  zur  Zeit,  als  diefe  Abhandlung 

im  Inftitute  vorgelefen  wurde,  durch  Verfuohc,  die  er  nur 

*  einigen  Freunden  mitgetheilt,  öberzciißt  gehabt,   dafs  das 

durch  Alkohol  bereitete  Kali  nach  dem  Kothglühen  noch 

"w/ßnigfiens  0,13  Waffer  enthalte. 

CllberU 
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Spur  wedßr  von  Sobwefelfaui^e  noch  von  Salzi^ore* 
Um  den  Gehalt  deffelben  an- Waffer  zu  beftimmen. 
letzte  er  es  in  einer  glifernen  Retorte  einer  leidh* 
ten  Rotbglohebitze ,  oder  in  einem  Platintiegd^ 
einer  Hitze  von  ^o  bis  5o^  Wedgivood  aus;  in  bei» 
den  Fällen  verloren  loo  iTheile  jedesmabl  63>6| 
Tbeile,  und  diefer  Verluft  rührte  allein  vom  Waf* 
fer  her.  Urp  den  Gehalt  an  Kohlenfäure  zu  finden» 
fällte  er  entweder  loo  Theile  des  kryltallifirten, 
oder  36,39  Theile  ^^^  geglühten  Salzes,  mit  falpe^- 
terfaurem  Kalke  ^  wog  die  Menge  des  kohlenfau- 
ren  Kalkes,  nachdem  er  ihn  gehörig  getrocknet 
batte,  und  rechnete,  dem  von  Hrn.  Bertbo41e.t 
angegebnen  Mifchungsverhältnifs  zu  Folge^,  in 
loo  Theilen  diefes  Salzes  53,67  Theile  Kalk  und 
46,33  Theile  Kohlenfäure  *).  Auf  diefe  Art  fand 
er,'  dafs  100  Theile  des  kryfiallifirten  ungefätdg^ 
$en  kohlenfauren  Natrons  beftehen  aus 

Diefe  2o,35  Theile 
Natron,  welche  in  100 
Theilen  des  eben  ge- 
nannten kohlenfauren 
Salzes  enthalten  find, 
j  fättigen  nach  Herrn 
d'Arcet's  Verfucben    34,7  Theile   recht  reiner 

*)  Diefes  Detail  gicbt  Hr.  Gay-Luf  fao  in  feinem  Aufzuge 
an,    Hr,  d'Aroet  felbfe  fagt  in  der  Abhandlung  nur,  „er. 
habe  das  ungefättigte  kohlenfäure  Natron  mit  aller  m5g- 
lichen  Sorgfalt  und  auF  abgeänderte  Weife  zerlegt*    und 
immer  das  folgende  Refulut  erhalten«  ** 

Gilb; 
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Schwefelfäure,  deren  fpecifirches  Oewicbf,  b^i  i^ 
der  Gentef.  Skale,  1,844  beträgt  *);  und  folglich 
worden  loo  Theile  folches  Natron  170,5 15  Tbeili^ 
diefer  reinen  Schwefelfäure  neutralifiren»    ~  ,  . 

Von  viererlei  dljtrch  Alkohol  bereitetem,  und 
in  einer  filbernen  Kapfei  gefchmolzenem  Natron,  er*  ' 
forderte  dagegen,  (nach  Verfuch^,  die  jeder  mit ' 
soGrämmes  angieftellt  würden,)  um  in  denZuftand 
der  Neutralität  zu  kommen,  100  Theile,  von  jener  , 
Scbwefelfäure:  110,2;  ii6,25;   111,5;   ii2,2;  im 
Mittel  älfo  nur  1 1 2,66  Theile :  und  als  d'Arce^t 
diefe.Verfuche  mit  ähnlichem  ätzenden  Natron  wie- 
derholte, das  er  20  Minuten  lang  in  einem  filbernen 
Tiegel  im  Flufs  erbalten  hatte,  erhielt  er  daffelbe 
Refultat«     Folglich  enthält  das  durch  Alhobol  be* 
•reitete   Natron   in    i7o,5i5  Theilen   nur   112,66 
Theile  wahres  Natron ;  alfo  o,34  einer  fremdarti* 
gen  Subftanz,  welche  Waffer  ift.  j 

Wenn  man  fchwefelfaures  Natron  durph  Ba« 
ryt  zerfetzt,  '(^ie  alkalifche  Lauge  geradezu  ab- 
dampft, und  den  Rückltand  in  der  Rotbglahehitza 
fchmelzt,  ohne  ihn  mit  Alkohol  zu  behandeln,  fo 
erhält   man  Natron,    wovon    100  Theile    i2^,4<) 

*^  Hr.  d*Aroet  zog  diefe  SSure  aut  »ehrern  GrQndeii 
(die  er  nicht  einzeln  angiebt)  den  übrigen  vor»  verdünnte 
Ae  aber,  ehe  er  fich  ihrer  bediente ,  mit  9  Theileu  Waffer, 
fo  dafs  ihr  fpec.  Gewicht  nur  noch  I,o66  betrug.  Er 
nahm  zu  feinen  Verfuchen  gewöhnlich  loo  und  nie  "^eni« 
ger  all  20  Gramme«,  und  feine  Zahlen  find  alle  Mittel 
auf  4  Verfuchen ,  die  oft  nur  in  den  Decimaleo  der  zwei« 
ten  Ordnung  von  einander  abwichen* 
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>  Thcile  der  vorhin  erwähnten  Sc^wefelffiare  fötti- 
gen.  Diefes  Natron  ift  alfo  reiner  als  die  beiden 
vorigen  Arten,  und  das  reinfte  Natron,  welches 
man  erhalten  kann ,  enthält  immer  noch  gl^8  bis 
0,29  Waffer. 

J^iin  Wiederholen  diefer  Verfuche  mit  nicht 
gefättigtem  kohlenfauten  Kali  und  mit  yollkom* 
sxien  reinem  durch  Alkohol  bereiteten  l^ali,  fand 
Herr  d*  Are  et,  dafs  diefes  letztere  ebenfalls  eine 
fremdartige  Subftanz  enthält;  und  zwar x fand  er 
den  Waffergehalt  d^rfelben  nach  feinen  letzten 
Verfuchen  auf  0,27.     '  v  - 

Herr  d'Arcet  folgert  ans  diefen  Refultateo^ 
dafs  alle 'Angaben  über  Beftandtheile  von  Körpern^ 
und  alle  chemifchen  Unterfuchungen, ^welche  auf 
Zufammenfetzung  von  Salzen  raus  den  durch  Alko- 
hol bereiteten  Alkalien  fufsen,  einer  Revifion  be- 
dflrfeh. 
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auf  einander  folgende  Platten- Piaare  find  an  drei 
Rändern  durch  hölzerne,  mit  einem  Harzfirnili 
Aberzogene,  Lineale  geti^nnt;  ihre  Entfernung' 
beträgt  ungefähr  i^  Linie  oder  0,002  bis  o,oo3 
Meter.  Alle  Plattenpaare  deffelben  Rahmens  find 
Ton  aufsen  mit  Firnifs  überzogen,  fo  dafs  der 
Raum  y  -welcher  zwei  auf  einander  folgende  Plat- 
tenpaare  trennt,  nur  an  einer  einzigen  Seite  offen 
ifk ;  und  hier  wird  die  Fladigkeit  faineingegoffeni 
welche  den  electrifchen  Strom  beftimmt. 

Art,  die  Zwifchenräume  zwifchen  den  Platten 
%u  füllen.  Man  itellt  die  7  Rahmen  parallel  neben 
einander,  und  etwas  höher  an  dem  einen  Ende 
jedes  derfelben  zwei  Tonnen,  die  eine  voll  Flufs* 
walTer,  die  andere  voll  der  fauren  Flüffigkeit,  wel- 
che den  electrifchen  Strom  befiimmen  folL  Die 
obere  Fläche  der  Plattenpaare  ift  geneigt,  und 
hölzerne  gefirnifste  Leiften,  welche  längs  der  Rän» 
der  diefer  Platten  geftellt  werden,  halten  die  Flüf- 
figkeit,  die.  aus  den  Tonnen  kommt,  zurück,  bis 
fie  die  Zwifchenräume  erreicht  hat,  die  diefen 
Tonnen  zunäcbft  find.  Die  Flüffigkeit  wird  aus 
den  Tonnen  in  die  Zwifchenräume  der  Platten  mit« 
tdft  eines  Hebers  übergehoben,  deffen  Ende  in 
einen  hölzernen  Trichter  herabhängt«  Wenn  die 
letzten  Zwifchenräume  voll  find ,  iö  hebt  man  mit- 
lelft  grober  Schwämme  die  Flüffigkeit  ab,  welche 
zwifchen  den  Leiften  [über  den  Platten]  fteht  *)• 

*)  Um  diefej  ricbtig  zo  verfteben,  iiiaf$  nraii  fieli  verfeellen, 
der  Riiuhea  Itehe  anf  feinen  Füfsen  fo ,  da  ff  er  an  dem 
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•   Vierecke  von  o,3  Meter  (i  i,i  par.  Zol!)  Seite  bil< 
de»  Tollten  *> 

Zweitens  rollien^lie  noch  loo  Plaftenpaare^ 
jedes  von  demfelben  Gewichte  und  derfelben  Ol<er; 
fläche  als  die  vorigen,  in  Geftalt  eines  Rechtecke» 
o,G  Meterlang  und  o,i5  Meier  breit  verfertigen. 

Nachdem  diefe  600  Plattenpaare  wafen  abge 
liefert  und  gut  gefunden  worden,  befchäftigtei 
ßch  die  Herren  Gay  und  Thenard  mit  der  Art, 
wie  fich  eine  fo  grofse  Saufe  km  heften  hehandelir, 
und  wie  befonders  die  wichtige  Bedingung  fich  er- 
füUen  läfst,  fie  in  möglichft  kurzer  Zeit  und  auf^ 
eine  einfache  und  wenig  koftbare  Weife  in  Wirkit 
famkeit  zu  fetzen.  Man  wird  aus  der  folgende) 
Befchreibung  fehen,  dafs  die  beiden  Naiurforfchef 
ihren  Zweck  erreicht  haben,  und  dafs  ihre  Vei 
fuche  mit  dem  glücklichlbea  ErfoJge  gekrönt  wor^ 
den   find. 

Zufammcnfügung  der  Platten.      Die  Plattei 
find  in  7   hölzernen  Rahmen   befeltigt  **)■     Zwe£ 

')  SOÖ  plai/uts  Jgafc-t  de  i;uii:re  et  iinc,  pefant  enfemhle  qaA 
tre  kilo^ielmmes :     ilafi   die   obige  Aualegung  die   ein 
zuMßge  dlefer  daiikeln  Barchieibuirg  ib.  erhellt  aach 
der  Folge;   LSchft  wahrfcli  ein  lieh  waren  die   Zink- 
die   Kupferplatleo   jede«   Paari   zuraniriien(>el<)thet, 
macfaten  ia  Zo  fern   nur  eioe  pliique  au9^  der  0>^ut1icbkfliC 
halber  habe  ich   daher  hier  durcbgeheadl  P/ai/uei  di 
'  'plattenpaare  überfetÄt.  Cilbefl 

")  t«  plagues  fönt  fixte'i  dans  fipt  chaßis  en  io.'j.     Wahti 
fobeinlich  waren  die  flectanEular-Plutieo   ia   2  Rihana, 
^•der  «050,  und  di»  QimdTat- Platten  in  5  Rabmr>n.  jed« 
100  Platte  a  ■  Pauen  vuthailt, 

Gilbert. 
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auf  einander  folgende  Platten -Paar^  find  an  drei 
Randern  durch  hölzerne,  mit  einem  Harzfirnili 
Aberzogene,  Lineale  geti^nnt;  ihre  Entfernung' 
beträgt  ungefähr  i^  Linie  öder  0,002  bi^  o,oo3 
Meter»  Alle  Platfenpaare  .deiffelben  Rahmens  find 
Ton  aufsen  mit  Firnifs  überzogen,  fo  dafs  der 
Raum,  -welcher  zwei  auf  einander  folgende  Plat- 
tenpaare trennt,  nur  im  einer  einzigen  Seite  offen 
ifk;  und  hier  wird  die  Flaßigkeit  faineingegojTfeni 
welche  den  electrifchen  Strom  beftimmt. 

Arti  die  Zwifchenräume  zwifchen  den  Planen 
zii  füllen.     Man  itellt  die  7  Rahmen  parallel  neben 
einander,    und   etwas  höher  an  dem  einen  Ende 
jedes  derfelben  zwei  Tonnen,  die  eine  voll  Flufs* 
wafTer,  die  andere  voll  der  fauren  Flüffigkeit,  wel- 
che den  electrifchen  Strom  befiimmen  folL     Die 
obere  Fläche   der  Plattenpaare  ift  geneigt,    und 
hölzerne  gefirnifste  Leiften,  welche  längs  der  Rän- 
der diefer  Platten  geftellt  werden,  halten  die  Flüf- 
figkelt,  die.  aus  den  Tonnen  kommt,  zurück,  bis 
fie   die  Zwifchenräume    erreicht  hat,    die  diefen 
Tonnen  zunäcbft  find.      Die  Flüfligkeit  wird  aus 
den  Tonnen  in  die  Zwifchenräume  der  Platten  mit- 
telft  eines  Hebers  übergehoben,    deffen  Ende  in 
einen  hölzernen  Trichter  herabhängt«     Wenn  die 
letzten  Zwifchenräum^  voll  find,,f(r  hebt  man  mit- 
telft  groW  Schwämme  die  Flüffigkeit  ab,  welche 
zwifchen  den  Leiften  [über  den  Platten]  fteht  *)• 

*)  Um  diefes  riclitig  zn  verfteben,  iiiaf$  ra^n  fieli  verlk^llen, 
der  R«hinea  Itehe  anf  feinen  Füfsen  fo ,  daft  er  an  dem 
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Art,  alt  Zw/fchenräurhe  zu  leeren.  Alle  Plat- 
ten haben  in  dem  unteren  Theile,  in  der  Mittel 
ihrer  Breite,  ein  cyliDcIrifche's  Loch,  durch  das  ein 
recht  gerader  eiferner  Stab  hindurch  geht,  .Die« 
fer  dient  fie,  auf  eine  leichte  Art  heim  Zufamtned';. 
kitten  in  eine  gerade  Linie  zu  bringen;  und  zwar, 
werden  ihrer  je  ao  zurammen  gekittet.  Währen^ 
der  Kitt  noch  weich  ift,  prefst  man  fie  mit  eine?,- 
bölzernen  Schraube  an  einander,  deren  Muttern  ia 
den  Rahmen  eingefchnitten  find.  Wenn  die  ganze- 
Säule  eines  Rahmens  vereinigt  ift,  fo  zieht  man  den. 
eifernen  Stab  heraus,  und  fchiebt  ftatt  deffelbeit 
einen  mit  Wachs  überzogenen  Stab  aus  Fifcbbeia. 
hinein;  diefer  verrchljcfst  die  Säule  an  der  eineq 
Seite;  an  der  andern  Seite  gefchieht  das  mil 
einem  Pfropfen. 

Sollen  die  Zwifcben räume  zwil'chen  den  Plab 
ten  geleert  werden,    fo  zieht   man  die  Fifchbetn; 
fiäbe  und  die  Pfropfen    heraus;    die  Säure  Biefsl 
dann  durch  die  Oeffnung  in  der  letzten  Platte  i 
eine  kleine   darunter  ftehende  Wanne  ab.      Alsi 

dand 


Ende,    wo  i] 
gopeiigefftit. 


Ebue  liegen,)  >i 


len  Hnd,   etwas  htlher  alt  an  üetn  ent 

t.    (daher  die   obem  Rgnder  der  Fiat 

von  ^den  TonaRn    abwiiiu    geueigtel 

dafi  der  Trichter,   in  den  der  langen 

Arm    dai    Malier)    l)erabh;,Vrit,     ßch    über    der  Mitte    dei 

B*hmen)  befindet.     Die  Ftiimj-ki^ii,  welche  durch  ihn  ii 

die  Zellen  nnnt.,    filUl  daim  E.ierft  die  Zellen  an  dem  gB*_ 

neigten  TheiU,  uud  luLetn  die  Zellen,  die  den  Tonaei 

üehrt  11  ud. 

entert. 


daan  zieht  man  die  Heber  ans  den  Tonnen  mit 
Sinre  heraus,  hängt  fie  in  die  Tonnen  mit  FJuCs* 
walTer,  und  wfifcht  die  Zwifchenräume  zwifcben 
den  Platten  mit  vielem  Waffer;  ein  VVafcben,  wel- 
ches febr  wenig  Arbeit  erfordert. 

Man  hat  fich  überzengt,  dafs  der  Umftand, 
lafs  die  Fiüffigkeit  in  den  verfcbiedenen  Zwifchen- 
räuraen  durch  die  Oeffnung  in  den  Platten  mit 
einander  :n  Verbindung  ift,  die  Wirkungen  der 
Säuie  nicht  merklieb  fchwächt  *). 

Verfuchet  angefceUc  am  2g.  Juli  1808  um 
2  Uhr  Nachmittag.  Gegenwariig  waren  Se.  Ex- 
eelJenz  derOouverneur  der  Polyiechnifcheo  Schule, 
die  HH.  Biot  und  Deyeux,  Mirgüeder  desln- 
ftitots ,  und  die  HH.  Monge,  Guyton  und 
Hacbette,  Mitglieder  der  CommirGon.  Die  Be- 
handlung des  Apparats  leitete  Hr.  Gay  (/a  ma- 
jUteuvre  ätait  command^e  par  Mr.  Gay).  Sieben 
roaen>  bei  jedem  HahmenEine,  fahrten  feine 
Fehle  zugleich  aus.  Nachdem  die  Säulen  durch 
[er  ausMefüng,  die  an  feidnen  Schnüren  hin- 
mit  einander  in  Verbindung  gefetzt  waren, 
jeder  der  Diener  aus  dem  längern  Arme  des  za 
lioer  Säule  gehörigen  Hebers  den  Pfropfen   her- 

•)  Oitfeft  ajjkre,  ^ue  la  commumL-aiioTi  dt  ta  llqueur  par 
ier  auvenures  fairet  aux  piaquet,  ne  nuic  par  fenJibUment 
aux  ef/ttt  de  la  pile;  di>  heifst,  bei  der  aiifserordent* 
liehen  Fülle  und  Stärke  der  erregten  Electrictidt,  ifi  d«r- 
VeiluTc  deifelbea,  der  durch  diefe  oFFne  Verbindung  zwi- 


fiehcn  den  ZeUer 


sncftelit 


bei  Verfiichen  t 


fie  die Contmiriioa  hier  berdircibt,  nicht  auftalleD 


f  Art,   wie 
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aas,  und  verrdtlofs  diefen  Arm  wieder,  fobald  er 
fah ,  dafs  die  Zwifchenräume  voll  gefüllt  waren. 
la  weniger  als  drei  Minuten  war  die  Säule  ja  vol- 
ler VVirkramkeit. 

Herr  Gay,  der  die  beiden  Platin-Leiter, 
welche  mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung 
waren,  hielt,  näherte  fie  drei  fehr  reinen  Erden, 
nenilich  zaerCt  Baryt,  dann  Strontion,  7.u\et7.t  Kalk. 
Alle  drei  Erden  zeigten  am  negativen  Pole  Erfcbei^ 
nungen  des  Verbrennens;  befonders  der  KalkJ 
welcher  am  längften  das  Schaufpiel  einer  febd 
rothen,  oft  erneuerten,  Flamme  gab.  Aus  dem Ba^^ 
rvt  ftieg  ein  Dampf  auf,  der  Hrn.  Gay  befchwer^ 
lieh  wurde. 

Die  Boraxfäure  und  der  Diamant  zeigten 
ter  gleichen  Umftätiden  nichts  Merkwürdiges. 

Hr.  Thenard  machte  bemerklich,  dafs  e 
grofse  Säule  das  Waffer  nicht  kräftiger  (jias  avei 
■plus  d'acdmte'),  als  es  etliche  zwanzig  Plattenpaarel 
thun,   zerfetze  ■). 

Nach  12  bis  i5  Minuten  hatte  die  Säule  ihre| 
gröfie  Wirkfamkeit  verlohren ,  die  Tich  gleich  An* 
faiigs  durch  Funken  und  durch  Verbrennungen 
äitfiierte;  Eifendrähle  von  grofser  Länge,  und  äif 
Pla'im'rahie ,  welche  als  Polar  -  Leiter  diente« 
verbrannten  mit  Lebhaftigkeit  in  der  atmofphärl 
fchen  Luft. 
■)  Wihrlcheinlich  lübrc  diefe  T:[urcliiing  iaher,    il 

Wirfe^zeifmung  eilt  an  dielteihe  kam,   alt  der ZeUe^ 
Appuu  funa  Kiaft  Teilohien  httte. 

Ciiberl.  \m 
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^Mehrere  Perfonen  liefsen  fich  ain  Ende  diefer 
Sitzung  Schläge  von  der  ganzen  Säule  geben;  diefa 
reichten  noch  bis  in  die  Bruft.  Schliefst  man 
eine  Kette,-  um  durch  fie  die  Säule  zu  entladen^ 
fo  empfinden  nur  die  beiden  Perfonen ,  welche 
die  Säule  unmittelbar  berühren  >  einen  Febhaftea 
Schlag;  die  dazwifchen  fiehenden  fühlen  ihn 
kaum  *)• 

Diefes  find  die  erjßen  Refultate  von  Verfuchen 

mit  der  grofsen  Säule,  welche  der  Kaifer  der  Poly* 
'techoifchen  Schule  gefchettkt  hat;  fie  laffen  andre 

Entdeckungen  erwarten,   welche  die  Wichtigkeit 

diefes  Inftruments  für   den  Fortgang  der  Wiffen- 

{cbaften  darthun  werden. 

^  Allet  Beweife  einer  fafc  ganz  erlofchnea  Wirkfamkeie  der 
Saale  za  der  Zeit»  4«  diele  Verliiohe  mit  ihr  angeftellt 
iPVfirdea» 


iM» 


» 


D   2 


VI- 

Uaber 

Jie    Oxydirung    der    Metalle 
leeren    Räume 


l  m    l  uft  ■ 


GuyTON   -   MORVEAU 

(auf  einein  Briefe,  gerchrieben  am  }.  Febr.  1809)  *). 

•—  —  .^  luaa  hat  Sie  mit  der  Nachricht  nicht 
getäufcht,,  dafs  Jch  bei  einem  Verfuche  gegenwär- 
tig geweTen  bin,  den  man  in  der  AbGcht  angeltellt 
hatte,  um  als  Beweis  zu  dienen,  daTs  Metalle  in 
einem  luftleeren  Recipjenteo  durch  den  clectri- 
,  fchen  Funken  calcinirt  werden.  Diefer  Verfucl 
ift  meinem  Gedächtnifs  noch  fo  gegenwärtig,  daüll 
ichihnen  einen  fo  genauen  Bericht  darüber  machei 
kann,  wie  Sie  es  bei  dem  zuverlichtlichen  Tone 
wOnfchen,  mit  dem  man  die  Folgerungen  aus  dem- 
felben  jetzt  wieder  vorbringt.  ' 

Es  war  im  Jahr  1787,  im  Maymonat,  als  maitt 
mich  einlud,  Augenzeuge  diefes Phänomens  indem' 
phyfikali fchen  Kabinett  des  Hrn.  Charles  7U 
feyn.  Einer  Oxygenirung  ohne  SauCrftoff!  einer 
Gewichtszunahme  ohne  ponderable  Materie !dachlo 
ich,  bewundernd,  bei  mir  felbft.  Doch  die  pneuma-, 

•)  Fxei  öberfem  «»ch  d«n  Annahm  dt  Chiaiit  Mars  1809. 

Gitk.      I 
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tifcbe  Chemie  flOtzte  fich  damsis  aoeh  nicht  auf 
die  imporante  Maffe  von  Thatfachen ,  welche  fpä- 
ter  felbfl:  die  entfchloffenfien  Verfechter  des 
Phlogiftons,  wie  Kirwan,  Black  und  andre, 
iura  offenherzigen  Widerruf  beftimmren;  mafl 
würde  iich  daher  den  Vorwurf  blinder  ParieiJich- 
keit  zugezogen  haben,  hätte  mao  die  Gelegenheit 
nicht  benutzen  wollen,  iich  durch  das  Zeugnifs 
feiner  eignen  Sinne  zu  überführen.  Die  Herrert 
Groffart  de  Virly  und  Necker  -  Sau  ffure, 
«eiche  bei  diefer  Unterredung  gegenwärtig  waren, 
Lind  wie  ich  dachten,  nahmen  mit  mir  die  Abrede, 
üils  wir  UQS  an  dem  fefigefetzten  Tage  einilellen 
wolltea. 

Wir  fanden  grofse  Electrifirmafcbinen  in  Be- 
raitrobaft  gefetzr,  mehrere  Batterieen  zn  laden,  die 
zufaroinen  genommen  ungefähr  loo  QuadratfuI^ 
beJegter  Fläche  haben   mochten. 

Es  wurde  von  feinem  Golddraht,  der  fchwer- 
lieb  aber  -^^tel  Linie  dick  war,  ein  Stück,  12  Li> 
Bien  lang,  mit  etwas  gerolltem  Papier  umgeben, 
in  den  Recipienten  einer  Luftpumpe  gebracht. 
Piefer  Recipient  fafste  4^  Kubikzoll.  Man  pumpte 
■lu  ihm  die  Luft  aus,  and  führte  den  ffntJadungs- 
tchlag  der  Batterieen  durch  den  Golddrahr.  Dag 
rfiefen  Draht  umgebende  Papier  fand  (ich  an  feiner 
taauia  Seile  purpurroth  gefärbt,  und  das  Metall 
war  verfchwunden. 

Man  dachte  nicht  daran,  zu  meffen,  umwi© 
fiel  fich  der  Druck  auf  der  Queckßlberfäole  der 


I 

I 
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Bnouelarprobs  nach  dem  Verrucae  vermiooert 
habe;  eine  Verminderung,  welche  noihwendig 
jede  Oxydirung  in  der  Luft  begleitet,  und  dia 
Herr  van  Marum  bei  feiner  Befchreibung  ahm 
lieber  von  ihm  mit  der  grofsen  Teylerfchen  M4. 
fcbine  angeftellter  Verfucbe  nicht  überfehen  hat> 
Ich  hatte  indefs  während  der  Operation  mein< 
Aufmerkfamkeit  vorzöglich  auf  den  Stand  der  Ba' 
rometerprobe  gerichtet,  und  bemerkt,  dafs  in 
Augenblick,  als  man  die  Batterieen  entlud,  dai 
Queckfilber  in  dem  einen  Schenkel  noch  um  niehi 
als  4  Linien  höher,  als  in  dem  andern  Schenke 
ftand.  Als  ich  Herrn  Charles  diefe  ßemerkun; 
-  mittheilte,  fchlog  er  vor,  den  Verfuch  fogleich  zi 
wiederholen,  und  zuvor  fetzte  er  die  Luftpumpi 
in  den  Stand,  eine  noch  voJlkommnere  Leere  hei 
vor  zu  bringen,  womit  er  bei  feiner  grofsen  Ge 
fchicklichkeit  im  Gebrauche  feiner  Inftrumenti 
nur  wenig  Minuten  zubrachte. 

Der  Verfuch  wurde  nun  ganz  fo  wie  zuvi 
eingerichtet;  der  Golddraht  erhielt  die  vorig 
Lage,  und  die  Batterieen  wurden  bis  zur  vorige: 
Stärke  geladen;  die  Barometerprobe  fank  abi 
diefesmahl  beim  Auspumpen  bis  auf  ^  Linien  he( 
unter.  Als  man,  wie  zuvor,  diß  Batterieen  entli 
den  halte,  und  nun  das  den  Colddraht  umhilllenc 
Papier  aufrollte,  fand  man  darin  nichts  als  d: 
.Gold  des  Drahts  in  fehr  kleine  Kilgelchen  zei 
ftreut,  mit  feiner  gewöhnlichen  Farbe  und  feine] 
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bekannten  Glänze,  \ und  nicht  die  geriogfie  ^pnr 
?6n  porpurrothem  Goldkalke. 

Oie  Verfcbiedenheit  diefer  beiden  Refult^a 
läfst  fich  leicht  erklären.    Bei  dem  erften  Verfucha 
enthielt,   nach  dem  Zeugni&  der  Barometerprobe) 
der  Recipient  noch  -^-^  des  anfänglicthen  Luftvo- 
lumSj  und  folglich  o,5  bis  q,6  KabikzoII  atmofphä-* 
rifche-  Luft.      Davon   beträgt  der  Sauerftoff    bei 
niittlerm  Druck  und  mittlerer  Temperatur^   dem 
Gewichte  nach,  ungefähr  a,oi5  bis  0,016  Grain*). 
Aas  4en  angegebnen  Dimenfiooen  findet  man^  Hafs 
das  Gewicht  des  Stückchens  Golddraht  hochftens 
0)38    bis  0,39  Grain  betragen  konnte.      Bedenkt 
man  nun,  dafs  es  hier  nicht  auf  das  gelbe  Gold- 
oxyd im  Maximum  der  Oxydirung  ankömmt,  wel« 
cbas  nach  Bergmann*s  Beltimmung  um  einZeho-» 
tel  mehr  als  das  Gold  wiegt,  fondern  auf  das  Oxyd 
im  Minimum^    das  fich  durch   feine  Purpurfatba 
charakterifirt ,    und   das,    wie    man   längft  weifs, 
nicht  einmahl  Sauerftoff  genug  enthält  >    um  Geh 
mit  den  Säuren  verbinden  zu  können;  fo  wird  man 
einfehen,   daCs  bei  dem  erften  Verfuch  in  dem  Re- 
cipfenten  Luft  genug  vorhanden  war,    um   dem 
^olde  4  Pf oc^nt  Sauerftoff  abzutreten  ^  als  fo  viel 
nöthig  ift,    um  es  in  Goldpurpur  zu  verwandeln, 
und  dafs  man  nicht  einmahl  zu  der  kleinen  "Menge 

*)  Wenn,  nach  Lavoifiev^  untev  dieftn  Umftandeny 
I  KubikzoM  SaaerftoEfgat  0,5069  franzSf.  Grain  wiegt ,  fo 
betragt  da3  Gewicht  des  in  0,5  KubikzoU  atmofpbarifchejr 
Luft  embaltnen  3anerrt0f£i  0,0513  frauzöf.  Grain. 

Gilbert: 
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yftn  iVair^Ti  das  zogleicb  mit  der  Luft  Im  Reei- 
pienten  gegenwärtig  war^  und  durch  deft  electri« 
fchen  Schlag  wabrfcbeinlich  zerfetzt  wurde,  feine 
Zuflucht  ztt  nehmen  braucht»  um  diefe  Oxydirung 
genügend  zu  erklären  *}•  •  ^  ^ 

^  *)  In  einer  andam  Hinßoht  mSehten  diefe  Verfoefae  inter* 
eflianter  feg^n»  alt  in  4«'*  in  welcher  fie  urfpTOogUoli 
ang^ftellt  wurden;  nemlicb  znt  Benrcheilang  der  Frage» 
Ch  der  Goldporpur  ein  sfMräieiltef  regulinifchet  Gold» 
•itr  Ooldoxyd  mit  dir  kleinften  Mtnge  Satierftoff  ift. 

Öilhert: 


"»i 
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'eher   das   Sehen    der    Gegenftände,     tn 

Beiithuttg     auf    fteneograpk ifc h e 

P  rojectionen, 

dem  geheimen  Oberbaurath  Simon. 

^orgelefeii   in    der   Philomatifchen   Gefellfcfa^rt 
zu    Beriin.) 

XLiS  iß  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  fich  das  Sehen  bei 
dem  Meofcben  eben  fo  wie  andere  Fähigkeiten 
aotnickelt.  Unter  allen  äbrigeo  bleibt  diefe  Ent* 
Wickelung  am  "mehrften  dem  Zufalle  öberlaffen, 
und  wird  nur  langfam  zu  einer  gewiffen  Vollkom- 
menheit gebracht.  Oiefe  Vollkommenheit  ver- 
{(ehe  ich  nicht  fo  wohl  von  dem  Wabrnehrnen  und 
UnterfcbeicUn  der  Gegenftände,  als  vielmehr  von 
den  Begriffen  über  Gröfse  und  Verhältnifs,  zu 
weichen  wir  nur  durch  Vergleichung  der  gefehe- 
oen  Gegenftände  unter  einander  nach  ihren  ver- 
fchiedenen  Ausdehnungen  gelangen.  Es  entfteht 
dabei  das,  was  wir  Augenmafs  zu  nennen  pSegen, 
die  Fähigkeit,  die  fcheinbare  Gröfse  der  Gegen- 
wände und  ihr  Verhältnifs  richtig  zu  fchätzen.  Bei 
diofer  Beurtheilung  leitet  uns  vorzüglich  der  Ein- 
druck, den  der  Gegeaftand  nach  der  verfchiede- 
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iftn  Gi'öfse  des  SehewiDkels  in  uns  erweckt;  doch 
urtheilen  wir  nicht  allein  nach  diefer  Empfinclung 
i-ielmelir  tritt  eine  Menge  von  ITmltänHen  mit 
ein,  die  unFer  Unheil  öftere  auf  die  mannigfal- 
ligfte  Weife  modificiren,  und  Urfache  der  häuägen 
Atjweichuogen  find,  die  wir  täglich  anzulreffeo.' 
glauben,  wenn  wir  die  Grundfätze  der  Optik  mit' 
der  Erfahrung   vergieichen. 

Man  hat  bei  dem  Zeichnen  der  G&genitänds 
nach  den  Regeln  der  Perfpeciive  oft  Gelegenheit, 
diefe  fcheinbureii  Abweichungen  zwifchen  dem 
Eindruck  zu  bemerken,  den  der  wahre  Gegen* 
lianit  und  das  perTpectivifch  gezeichnete  Bild  del? 
felben  in  Beziehung  auf  Form  und  Gröfse  hervor- 
bringen. Die  Urfache  einiger  diefer  fcheinbaren 
Anamalieen  darzuthun,  ift  der  Zweck  des  gegen* 
wärtigen  Auffatzes. 

Man  bemerkt  einen  auffallenden  Unterfchied 
in  dem  Urlheile,  über  die  Gröfee  der  Gegenftände,- 
wenn  wir  folcbes  von  bekannten  Körpern  fallen, 
die  uns  täglich  in  einer  fait  immer  gleichen  Gröfse 
in  verfchiedenen  Abfiänden  vorkommen,  odef- 
wenn  es  Körper  betrifft,  die  wir  feltener  betrach- 
ten, und  deren  Gröfse  von  der  Willkür  abhängt. 
Die  Gewohnheit,  das  Bewufstfeyn  von  ihrer  abfo- 
luten  Gröfse,  hellicht  in  dem  erften  Falle  unfer 
Urtheil,  und  modificirt  in  fo  fern  die  Empfindung, 
welche  wir  durch  das  Auge  von  ihnen  empfangen. 
Daher  fcheint  uns  ein  Menfch  in  verfchiedenen, 
Entfernungen,  gleich  grofs,  und  der  Abftand  nlii&J 


fcfaon  fehr  bedeutend  feyn,  wenn  wir  eine  auffal- 
lende Verkleinerung  dabei  wahrnehmen,   und  im 
Stande  feyn  follen,  die  Wirkung  des  eigentlicheo 
Sehens  von  der  Täufchung,  welche  die  Gewohnheit 
bewirkt,    zu  trennen.      Diefes  geht  fo  weit,    daEs 
man   öfters   in  der  Ferne  Kinder   für  erwachfene 
MenTchen  hält,  oder  wenigltens  ungewifs  darüber 
ift.     Zu  diefetn  Grunde  der  Taulcbung,    welcher 
der    allgemeinlte   ift,    gefellen    lieh    Beleuchtung, 
Colorit,   Bewegung  und  andere  zufällige  Urnftäa- 
de,  welche  den  Schein  verftärken,  und  eine  un- 
zählige    Menge    von    Befumniungen     veranlaffen. 
(Weniger  auffallend,     aber  doch  immer  noch  be- 
jdeutend,    iit   beim  Anfchauen  von  Gebäuden  die 
^Veränderung  des  Eindrucks,  die  aus  unferm  ße- 
l|l*ufstfeyn   von  abfoluter  Grofse  hervorgeht,    und 
II  wodurch  auch  diefe  Gegenflände  in  beträchtlichen 
K'ÜEnlfernungen   uns   lange  nicht    fo  verkleinert  er- 
I  .^heinen,  als  es  nach  dem  Sehewinkel  feyn  mafste. 
LiOie  geringfte    oder    gar    keine   Veränderung    des 
[,£indrucks    findet   bei   G^^genftänden  Statt,    deren 
I.JGröIse  an  kein  abfolutes  Mafs  gebunden,  und  uns 
k'ftlfo  ganz- unbekannt  ift. 

Diefe  Abweichungen  lind  bedeutender,  wenn 
i'  die  entfernten  Cegenftände  ifolirt,  und  keine  glei- 
cher Art  in  der  Nähe  des  Beobachters  ftehen :  denn 
die  Etnmifchung  unfers  Bewufstfeyns  von  der  abfo» 
Juten  Oröfse  der  Gegenltände  wird  am  leichteften 
^^■»on  dem  reinen,  von  der  Gröfse  des  Sehewinkels 
1  abhängenden    Eindruck    gefchieden ,     wenn   man, 
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grorseOegenftände  in  verfchiedenen 

den    mit   einander    vergleich sn    kann,    beTonflei 

wenn  (iemdglichft  in  Her  nemlichenOelicbts-  Ebeol 

liegen,    und  iti  ihr   eine  gleiche  Neigung  haben, 

So  fiebt  man  eine  Reihe  Bäume,  eine  Reihe  Sold» 

-    ten,    die  Wände  eines  rchmaien  Ganges,    u.  ('gL- 

lieh  merklich  und  im  VerhäJtnifs  ctes  Sehewinkeb 

verkleinern.     AHein  diefes  beruht  auf  einer  kotn« 

binirteu  Beurtheilung.     Man  fiebt  nicht,    wie  idi 

erilen  Fälle,    den  entfernten  Gegenftand   einzeln, 

und  vergleicht  ihn  blofs  mit  dem    dem   Gedacht^ 

iiiEs   gegenwärtigen  Bilde    eines    ähnlichen  nafaeft 

Oegenltandes,  rotidern  man  vergleicht  ihn  mit  den 

Gegenftande  felbft,  und  indem  wir  die  Bilder  deB' 

entfernteren  unmiEtelbar  auf  die  näheren  reflectf» 

ren,  enlfpringt  die  Beurtheilung  ihrer  fcheinbarea 

Oröfse  gegen  einander.      Daher  gelangen  wir  zu 

einem  um  fo  beflimmteren  Refultate,   als  wir  unf 

dem    Aliniement     der    aufgeftellten    Gegenftända 

nähern,   und  darin  liegt  die  Urfache,  warum  bei 

breiten  Alleen,    StraCsen,    Gängen,   u.    dgl.,     die 

Bäume,    Gebäude  und  Wände  viel  weniger  abzu» 

nsbmen  fcheinen,  als  bei  engern. 

Diefe  Art,  die  Gegenftande  zu  vergleichen, 
gerdiiehet  durcli  Projection,  und  dabei  finden  wir« 
dafs  die  Gröfsen  der  Bilder  im  umgekehrten  Ver- 
tilltnifs  der  Entfernungen,  oder,  bei  nicht  aufser* 
ordentlich  hohen  Gegenftänden,  im  geraden  Ver-" 
Iiältniffe  der  Sehewinkel  fiehen,  fo  dafs,  wenn  z.B. 
ß  Stäbe  hinter  einander  in  gleichen  Entfernungea 


uod  zwar  in  derfelbeo  geflellt  werden,  in  der  IJcb 
das  Auge  vom  erftera  befindet,  der  letzte^,  der 
TOrletzte  ^,  der  vierte^,  der  dritte  j,  uud  det 
der  zweite  halb  io  grofe  als  der  erfte  Stab  erfchei- 
nen  wird,  wie  grofs  und  klein  aucb  die  Entfer- 
aung  fey.  Die  wahre  Gröfse  der  Gegeoflände  er- 
fihrt  man  bei  diefer  Beobachtung  nur,  infoFera 
die  Entfernungen  und  die  abfolute  Gröfse  des 
einen  Gegenftandes  wirklich  bekannt  fiadj  und 
in  fo  fern  findet  man  für  das  Augenmafs  keine  Er- 
leichterung. Vielmehr  ift  bei  Beurtheilungea 
Dach  dem  Augeninarse  durchaus  nötliig,  dafs  dis 
Objecle  Geh  fo  viel  als  möglich  in  gleicher  Entfer- 
nang  vomAuge  befinden,  da  fonft.  ein  enifernterer, 
nach  Befchaffenhcit  der  Lage,  durch  Projection  der 
Bilder  viel  kleiner  erfcheinen  kann,  als  ein  nähe« 
rer,  der  wirklich  viel  Ideiner  iit.  Der  opiifche 
Grundfatz,  dafs  fich  die  fcheinbare  Orörse  der  Ge- 
genwände nach  dem  Sebewinkel  richtet,  und  im 
Verhältnifs  der  Sinus  gedachter  Winkel  fteht,  fin- 
det alfo  durchaus  Statt,  und  wo  wir  Abweichun- 
gen zu  bemerken  glauben,  gefcbiehet  es  zu  Folge 
der   oben  angeführten   Urfachen. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  Entfernungen,  in  wel- 
:hen  man  einen  Gegenftand  gleich  grois  fieht,  fehr 
verfchieden  feyn  können,  in  fo  fem  nur  die  Sebe- 
winkel aus  den  verfchjedenen  Standpunkten  gleich 
grofs  bleiben.  Man  ßeht  daher  den  Durchmeffer 
eines  Ereifes  aus  allen  Punkten  der  Peripherie 
^•icb  gro&,   oemlich  aus  allen  unter  einem  sech- 


I 
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ten  Winkel,  jedoch  nur  allein  in  Bezug  der  Pro- 

jection;  denn  in  Beziehung  des  Sehens,  io  wie 
man  es  gewöhnücb  nimmt:,  treten  dabei  eine 
Menge  Umilände  ein,  wodurch  die  Ueberficht  aus 
den  entfernteren  Punkten  der  Peripherie  fehr  er- 
leichtert wird,  und  diefe  verurfachen,  dafs  man 
nur  aus  diefen  Punkten  eine  deutliche  Ueberficht 
des  ganzen  Durchmeffers  fowohl  als  der  einzelnen 
Abtheilungen  erhält. 

Das  gewöhnliche  Sehen  der  Gegenftände,  und 
das  Sehen  in  Beziehung  au/eine  Projection,  ift  mit- 
hin wphl  von  einander  zu  unierfcheuien.  In  die- 
fetn  liicht  gehörig  beobachteten  Uoterfchiede  liegt 
der  Grund  fo  vieler  fcheinbaren  Anomalieen,  dio 
man  zwiTcheii  den  Regeln  der  Perfpective  und 
dem  wirklichen  Sehen  der  Cegenftäiide  vfahr- 
nimmt. 

Bekanntlich  definirt  man  die  Perfpective  als 
eine  Wiifenfchaft,  welche  lehrt,  die  Gegeoftänds 
dergeftalt  auf  einer  Ebene  abzubilden,  dafs  das 
Bild  dem  Aupe,  aus  einem  gewiffen  Geüchtspunkt  ■ 
betrachtet,  fo  erfcheine,  als  fehe  es  die  Gegen» 
ftände  felbft.  Diefe  Definition  fcheint  mir  in 
mehrerer  Hinfichl  zu  viel  zu  verfprechen,  mehr- 
als  lieh  felbfi  durch  Vereinigung  der  wiffenfchaft- 
lichen  Grundfätze  mit  dem  ausgezeichnetelten 
Künftlertalent  je  vereinigen  und  durch  das  voll- 
kommenfle  Gemühide  darftelleo  läfst. 

Wäre  auch  die  Stellung  der  Gegenftände,  wa- 
ren auch  Beleuchtung,   Colorit,  das  Helldunkel 
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^  LichtperTpektive  genau  die  nemlichea,  als  in 

r  Natur,  fo  wirken  doch  derMalsftab,  die  Ue- 

grenzung,    und    die    fremde   Umgebung    des    Ge- 

mähldes  derTaufchung  zu  Celir  ealgegen,  und  das 

Bewubtfeyn ,  dafs  alles,  was  man  lieht,  <iuf  einer 

Fläche  dargeltelit  ift,  fcliwächt  den  Effect  fo  fehr, 

dafs  einem   der  Begriff  vom  Bilde  felbft  vor  dem 

vollkoinineurteii    Gemahlde     immer     gegenwänig 

bleibt.      Um  die  nachlheiligen  Einwirkungen  der 

Begrenzung  und  Umgebung  zu  fchwächen,    pflegt 

Lsn  dalier   bei  Betrachtung  ein.es  Gemälildes  das 

I^Dge  mit  der  Hand  zu  befchirmen,  um  fo  eine  ßn- 

rte  Grenze  auf  das  Bild  anzugeben  ,   und  es  nicht 

I  läugnen ,    dafs  es  dadurch    fehr  an  Fffect  ge- 

Üas  Panorama,  welches  Abbildungen  der 

Gegenftände  durch  Mahjerey  in  einem  fehr  hohen 

Grade  der  Vollkommenheit  darJtellt,   ift  weniger 

_  ^en  erwähnten  Fehlern  unterworfen.      Die  frem- 

■ftßen   Umgebnngen   fmd  bis   auf  den  Standort  des 

HpCufchauers  vermieden,  und  fie  und  die  Begrenzimg 

des  Gemähides  find  natürlich,   in  fo  fern  man  den 

Standort  nur  gehörig  wie  den  in  der  Natur  f;e(vähl- 

Pten  darftellt,  und  überhaupt  die  Ausdehnung  des 
iGsmähldes  nicht  zu  klein  nimmt. 
k  Die  GegenfiSnde  in  derfelben  Lage  und  in 
dem  Verhäliniffe  ihrer  Theile,  wie  fie  uns  die  Na- 
tur zeigt,  fo  wie  die  Formen  der  Schi agfc hatten 
auf  irgend  einer  Ebene  zu  zeichnen,  gehurt  zur 
«fiffenCchaftiichen  Kenntnifs  des  Mahlers.  Indem 
r  dabei  nach  den  Kegeln  der  Linear  -  Perfpective 
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vetFähr),  erfcheint  die  Abbildung,  aus  dem  gehörU 
gen  Ce&chtspuakte  betrachtet,  in  allen' ihren  TheK 
len,  unter  den  nemlichen  Winkeln,  als  die  Gegen?- 
fiände  felbft.  Diefer  Entwurf  heifst  die ßeneogra*' 
phi/che  'Projection.  Die  Tafel  ift  gewöhnlich 
Ebene  (bei  dem  Panorama  cylindrifch);  und 
Ijält  eine  fenkrechte  Stellung.  So  wollen  wir  fis 
uns  bei  den  folgenden  Beurtheiinngen  denken. 

Ein  mirsrälliger  Umltand  bei  den  perfpectiviir 
fchen  Entwürfen  regulärer  Gegenftände  ift  die  vei 
zerrte  CeJtalt,  unter  der  fie  an  den  Rändern  de^^ 
Bildes  erfcheinen,  wenn  daffelbe  einen  grofsei 
Raum  bei  einer  kleinen  Entfernung  des  Auges  um« 
fafst.  Daher  die  gegründete,  von  allen  guten  Lebii 
rern  der  PerTpeclive  wiederholte,  Warnung,  ditf 
Grenzen  des  Gemähides  nicht  zu  weit  auszudeb« 
nen,  oder  beffer  den  Gefichtspunkt  nicht  zu  nahl 
zu  wählen.  In  der  That  kann  man  diefe  Regel 
nicht  genug  empfehlen,  obgleich  dabei  manch« 
mahl  grofse  Schwierigkeiten  eintreten.  Das  Bild! 
niufs  lieh  aus  einem  einzigen  Futikt,  ohne  Wea< 
duDg  des  Auges,  überfehen  laffen;  ein4  Beftim«' 
mung,  welche  eine  hinreichende  Entfernung  des 
GeGchtspunkls  noihwendig  macht,  da  wir  Immer 
nur  eine  kleine  Ausdehnung  durchaus  deutlich, 
und  ohne  das  Auge  nach  der  Seite  zu  wenden, 
ilberfehen.  Bei  dem  gewöhnlichen  Sehen  ift  ma» 
auf  diefen  Umftand  nicht  aufmerkfam,  indem  man 
das  Auge  und  den  Kopf  nach  allen  Richtungen 
wendet,    um  einen   ausgedehnten  Gegenftand  be- 

frie« 
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frJedlgend  deutlich  zu  erkennen.  Wollte  man 
firenge  nach  diefem  Erfahrungsfatzt  die  Auscfeh> 
nung  der  BildBäche  bei  einer  a eigen ommeneo  Au- 
gea*  Entfernung  beftimmen,  !o  würden  wir  nur 
immer  einen  Tehr  kleinen  Theil  der  Gegenftända 
«of  einer  Ebene  deutlich  darfteilen  können.  Bei 
Vergröfserung  derfelbsn  unter  Beibehaltung  der 
nemlichen  Augen -Entfernung  worden  die  abge> 
bildeten  Gegeiiftände  an  den  Rändern  verzerrt  er- 
frbeinen.  In  diefem  Falle  geräth  man  faft  immer 
bei  Hern  Zeichnen  architectonifcher  Gegenftände, 
wenn  man  die  Entfernung  des  Auges,  den  bekann- 
ten Vorfchriften  getnäfs,  der  Breite  der  Bildflache 
gleich,  oder  anderthalb  Mahl  fo  grofs  macht. 
Höchil  onrichtig  iß  daher  auch  die  in  einigen  ma- 
themalircben  Lehrbüchern  aber  Perfpectiv  gege- 
bene Vorfchrift,  die  Augen-Entfernung  gleich  der 
halben  Breite  der  Bildfläcbe  anzunehmen,  weil  die 
Creozen  des  deutlichen  Sehens  einen  Winkel  von 
ya^  Graden  umfafsten.  Ueberhaupt  mufs  die  Re- 
gel nicht  blofs  auf  die  Breite  des  Bildes,  fondera 
auf  die  längtte  Ausdehnung,  es  fey  nun  die  Breite 
oder  Höhe,  bezogen  werden  ,  je  nachdem  der  ab- 
gebildete  Gegenftand  mehr  Breite  oder  Höhe  hat, 
liod  man  thut  wohl,  im  Allgemeinen  die  Augen - 
J'nifernung  auf  das  Zweifache  (und  felbft  darüber) 
er  la'ngßen  Dimenßon  der  Bildfläche  zu  beftim» 
men.  Bei  der  Abbildung  hoher  Gegenftände  mufs 
inan  dabei  noch  mehr  berDcklichtigea , 
AjinaL  d.  ?hylA.  B.  32.  St,  I.  J.  i£oi)-  St.  $. 
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äer  Lage  derHorizootal-Unie;  doch  diefes  wQrde 
hier  zu  weit  führen. 

Die  Verzerrung  des  Bildes  an  dem  Raade  der 
Abbildung  ift  übrigens  keine  fehlerhafte»  wohl 
aber  eine  widernatürliche  Darfiellung,  die  uin 
So  ungeftalteter  erfcheint,  als  man  die  Zeichnung 
aus  einem  anderen  GeCchtspunkt  betrachtet,  als 
woraus  ße  entworfen  ifi.  Darin  liegt  zugleich 
der  Grund,  warum  fich  öfters  die  Abbildungen 
anders  darzußiellen  fcheinen,  als  der  Gegenfiand» 
bei  welchem  man  das  Zufammenlaufen  der  Linien, 
die  zugefpitzten  Ecken,  u.  d.  gl.,  nicht  fo  zu  ba- 
Rierken  glaubt,  als  in  der  Zeichnung.  Man  be> 
trachtet  nemlich  fehr  oft  den  Gegenlland  bei  einer 
viel  gröfseren  Augen-Entfernung  als  die,  wobei 
man  das  Bild  entworfen  hat.  Daber  findet  man, 
dafs  geübte  Zeichner,  denen  die  Ausübung  der 
perfpectivifchen  Regeln  jedoch  nicht  ganz  geläufig 
ift,  öfters  aus  freier  Hand  einen  perfpectivJfchen 
Entwurf  viel  natürlicher,  als  bei  treuer  Befolgung 
der  perrpectivifchen  Regeln,  darfiellen,  womit  ihr 
geübtes  Auge  während  des  Zeichnens  die  Lage  der 
Linien  gleich  fo  annimmt,  dafs  fie  das  Bild  des 
verlangten  Gegenftandes  bei  einer  fchicklichen 
Augen -Entfernung  ohne  auffallendeVerunftaJtung 
darltellen,  indefs  man  es  im  Gegentheil  bei  An* 
Wendung  der  perfpectivifchen  Regeln  oft  in  der 
fchicklichen  Wahl  der  Augen -Entfernung  und  der 
Lage  des  Difianz- Punkts  verlieht. 
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So  lange  wir  beim  Sehen  der  Geßenltäncl« 
den  Eindruck  der  LiohtftrafalcD  auf  den  Theil  der 
Netzhaut  empfangen,  welcher  der  Pupille  gerade  ge- 
genüber liegt,  erhallen  wir  ein  deutliches  Bild; 
die  zu  fchief  auffallenden  Strahlen  aber  bewirken 
immer  einea  unvollkommenen  Eindruck.  Gerade 
fo  verhält  es  ftch  mit  der  Projection  des  Bildes  auf 
einer  Ebene.  So  lange  der  Durchmefrer  der  Bild- 
fläche  innerhalb  der  hier  angegebenen  Schranken 
des  deutlichen  Bildes  auf  der  Netzhaut  bleibt, 
rird  alles  Gefehene  deutlich  und  unverzerrt  blei- 
Die  Bewegung  des  Auges  und  des  Kopfes, 
I  feitwärts  liegende  Gegenftünde  deutlich  wahr- 
nehmen, bezwecken  die  ZurückPQhrung  des 
tildes  auf  diefen  Theil  der  Netzhaut,  wo  der  Ein- 
druck allein  eine  deutliche  Wahrnehmung  ver- 
fcbafft.  Bei  der  Betrachtung  eines  fehr  ausge- 
dehnten Gemäbldes,  das  auf  eine  gerade  Ebene 
entworfen  ift,  wird  zwar  auch  das  Seitwärtswen- 
den  des  Auges  zur  genauem  Wahrnehmung  der 
Gegen  itÄode  an  den  Grenzen  beitragen,  Diefes 
geflattet  indefs  doch  kein  bedeutendes  Erweitern 
der  Bildfläche  in  Bezug  einer  beftimmten  Augen- 
Entfernung;  denn  die  entworfenen  Bilder  würden 
anch  dann  an  den  Rändern  nur  für  folche  Gegen- 
fiäade,  die  mit  der  Bildfläche  parallel  liegen,  un-. 
verzerrt,  und  ähnlich  den  Bildern  gleicher  Art, 
die  in  der  Mitte  des  Gemäbldes  vorgeftellt  find, 
erfcheinen,  (wenn  z.  B.  die  Fenfter  eines  langen 
Cebiudes  fich  durchaus  gleich  breit  abbilden,)  und 
E  a 
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es  ISfst  ficti  leicht  darlhun,  dafs  für  alle  fcbieF  ge< 
gen  die  BildÜäche  liegende  Gegenftande  die  Abbil-] 
düngen  verunftaltet  erfcheinen  muffen,  da  offen- 
bar einzelne  Linien  der  Umriffe  in  diefem  Fall^ 
verhältnifsmäfsig  gröfser  als  in  der  Natur  ausfalieo- 
wOrden.  Aus  dem  Gefichtspunkt  gefehen,  worauf 
die  Abbildung  entworfen  ift,  würde  zwar  alles  nn-' 
ter  dem  nemlichen  Winkel,  als  in  der  Natur,  er- 
fcheinen; allein  foU  alsdann  das  Auge  ein  regeU' 
mäfiiges  Bild  erblicken,  fo  wird  vorzüglich  erfor^" 
dert,  dais  es  die  einzelnen  Partieen  des  GemähU 
des,  jede  fär  fich,  und  ohne  Vergleich  mit  äliii> 
liehen  weit  davon  liegenden,  belrachten  könne« 
Man  mufs  es  alsdann  aus  keinem  anderen  Punkt,' 
als  aus  dem  wahren  Gelichtspunkte,  und  nur  aus* 
der  wahren  Entfernung  betrachten  können,  und 
das  Augö  mufs  dergefialt  befchirmt  werden,  dafs 
es  durchaus  nichts  als  das  Gemähide  in  einzelnen 
Pariteen  fchen  kann.  Hierher  gehören  die  ab- 
lichtlich  ganz  verzerrt  gezeichneten  Bilder,  die» 
blois  aus  dem  wahren  Gefichtspunkt  gefehen,  das 
deutlich  zeigen,  was  lie  vorltellen  follen. 

Anders  verhält  es  fich  bei  der  Betrachtung 
von  Gemahlden,  deren  Ausdehnung  in  Beziehung 
des  Augen- Abftandes  in  den  obigen  Grenzen  liegt. 
Wenn  auch  der  Kenner  immer  den  richtigen  Ge- 
Cclitspunkt  auffucht,  fo  wird  doch  das  Auge  des 
Nichtkenners  nicht  beleidiget,  und  findet  keinen 
Uebelftand,  wenn  eres  in  jeder  beliebigen  Rich- 
luug  befcbauetj    ja  es  giebt  felbft  Vorftellungen 
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diefer  Art,  bei  welchen  die  Eotfernung  des  Auges 
im  Vergleich  der  Ausdefanung  fo  beträchtlich  Jft, 
dais  der  if^hre  Gefichtspunkt  für  Keoner  und 
Micihtk^nner  entbehrlich  gemacht  ift,  da  fich  der 
Augenpunkt  gar  nicht  auf  dem  Gemähide  befindet. 
Dergleichen  Licenzen  find  freilich  nicht  immer  zur 
Nachahmung  zu  empfehlen ;  aber  in  befonderen 
Fällen ,  wo  das  Gemähide  von  fahr  vielen  Perfonen 
in  einer  grofsen  Verfammlung  betrachtet  werden 
foll,  wie  z.  B.  bei  Theater -Vorhängen,  Decoratio« 
Ben,  u.  dgl«,  und  wo  es  nicht  möglich  iß,  dafs  es 
ein  jeder  aus  den  wahren  Gefichtspunkt  betrachte^  ' 
find  &t  nicht  nur  erlaubt,  fondern  öfters,  bei  fonft 
fcbicklicher  Wahl  des  Oegenftandes,  von  belTerer 
Wirkung,  als  wenn  der  Augenpunkt  des  Gemahl« 
des  auf  der  Abbildung  liegt»  Der  Grund  hiervon 
ift  leicht  einzufehen,  wenn  man  weifs,  dafs  zu 
einer  folcben  Abbildung  fich  durchaus  nur  fehr 
weit  entfernte  Gegenftände  fchickan,  und  es  fich 
alfo  mit  der  Betrachtung  des  Bildes,  wie  mit  d^r 
Betrachtung  der  Natur  felbft,  verhält.  Jßin  fehr 
weit  entfernter  Gegenftand  wird  von  einer  Ver« 
famminng  Tieler  Perfonen  aus  derfelben  Stand- 
flache,  und  alfo  aus  verfchiedenen  Standpunkten^ 
faft  gleich  gefehen  werden ;  denn  die  kleinen  Ab- 
weichungen, wodurch  einer  etwas^  mehr  oderWe«' 
niger  von  einer  Seiten  -  Anficht  ^  .einen  Vorfprting 
u«  dgl«,  als  der  andere  wahrnimmt)  find  fo  un- 
bedeutend, dafs  fie  den  Total -Eindruck  nicht 
ftören* 
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I  freie  Betra^chtung  eines  Cemähldes  erf 
dert  alfo  jedesmal  die  gehörige  Einfchränkung  fei- 
ner Dimenlionen  in  Bezug  der  Augen -Entrernung^ 
und  ein  Oemählde  von  folcher  Ausiiehnung,  daEt 
die  zur  Seite  liegenden  Gegenftände  zwar  aus  dem 
Demlichen  Gülichtspunkt,  aber  mit  der  Wendung 
das  Auges  nach  der  Seite,  betrachtet  werden  fall, 
mufs  auf  mehreren  unter  Winkeln  geneigten  Eb«- 
nen  projicirt  werden.  Da  nun  aber  der  Entwurf 
der  Zeichnung  gerade  auf  der  Verelnigungslinia 
der  Ebenen  nicht  glücklich  ausfallen  würde,  fo 
wird  es  notbwendig,  die  Neigung  der  Ebenen  fehr 
zu  vermehren,  und  (ie  unter  fehr  itumpfen  un- 
merklichen Winkeln  zufammen  ftofsen  zu  laffen; 
die  Projeciionsfläche  würde  alfo  cylindrifch  werdsa 
mürfen,  welches  der  Fall  beim  Panorama  i&. 

Ich  komme  zur  Betrachtung  eines  anderen 
Gegenftandes,  der  die  Abbildung  von  Gebäuden 
betrifft,  deren  Siellung  parallel  mit  der  BildSäche 
liegt.  So  fehr  leicht  diefer  Fall  für  die  Ausübung 
der  Perfpective  auch  ilt,  wenn  man  einmal  mit 
den  Grundfätzen  derf^ilben  bekannt  ift,  fo  habe  ich 
doch  öfters  die  Richtigkeit  diefer  Regeln  beftrei- 
ten  hören,  weil  fie  £ch  in  diefem  Fall  nicht  mit 
dem  erwähnten  optifchen  Grundfatz,  den  Sehungs- 
winkel  betreffend,  vereinigen  liefsen.  Ich  habe 
oben  gezeigt,  dafs  diefer  Grundfatz  nur  in  Bezug 
der  Projection  gilt,  um  fo  mehr  mufs  diefe  Ein- 
wendung auffallen,  da  die  Regeln  des  perfpectivi- 
fchen  Zeichnens  fich  bloCs  auf  Projectioneo  bezie- 
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hen.  Anfängern  find  dergleichen  Zweifel  zu  ver- 
zeihen, und  mögen  fie  immerhin  in  franzöfirchea 
Lehrbüchern  gedruckt,  ja  fogar  Abänderungen  der 
Kegeln  dabei  vorgefchriebeti  werden;  man  kennt 
die  Gründlichkeit  gewiffer  Arten  franzöCfcher 
Scbriftltellerei,  und  hütet  fich  am  Ende  wohl,  daran 
2u  glauben.  Wenn  aber  Deutfcbe  dergleichen 
Zweifel  in  ihren  Ueberfetzungen  aufnehmen,  und 
felblt  in  eigenen  Werken  die  Richtigkeit  der  Re- 
geln über  einen  fo  einfachen  Fall  beftreiten  und 
neue  Verfahrungsarten  angeben,  fo  erfordert  die 
Sache  allerdings,  dafs  man  ihn  in  das  gehörige 
Liebt  za  fiellen  fuche. 

Der  Fall  ift  diefer:  wenn  man  fich  vor  ein 
langes  Gebäude,  in  der  Mitte  deffelben,  in  einer 
folcben  Entfernung  IteJIt,  dafs  die  ganze  Länge  in 
dea  Grenzen  des  deutlichen  Sehens  liegt,  fo  ge- 
fchiehet  die  Abbildung  auf  der  Bild -Ebene  derga- 
fialt,  dafs  der  Ümrifs  des  Gebäudes  oder  die  vor- 
dere Fläche,  ohne  Dach,  ein  rechtwinkliges  Paral- 
lelogramm darfteilt.  Die  Richtigkeit  diefer  Figur 
wird  aus  dem  Grunde  beftritten,  dafs,  da  der 
Beobachter  offenbar  von  den  Enden  des  Gebäudes 
weiter  entfernt  ftehe  als  von  der  Mitte,  ihm  dia 
Höbe  des  Gebäudes  an  denEnden  unter  einen  klei- 
neren Sehewinkel  erfcheine  als  in  der  Mitte,  und 
deshalb  das  Bild  fo  dargefiellt  werden  muffe,  dals 
die  Höhe  des  Parallelogrammes  an  beiden  Enden 
niedriger  als  in  derMitte  fey,  die  obere  und  untere 
Seiten  folglich  als  krumme  Linien  erfchienen.   Dafs 
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man  die  Höfia  des  Gebäudes  an  den  Ecken  unter 
einem  kleineren  Sehewinkel  als  in  der  Mitte  wahr- 
nelime,  dagegen  läfst  Och  nichts  einwenden,  dafs 
aber  deffen  ungeachtet  in  der  Projection  die  Ecken 
fo  hoch  als  die  Mitte  des  Gebäudes  gezeichnet 
werden  müfTen,  ergiebt  lieh  mit  mathematircher 
Cewifsheit  aus  der  AehnlJchkeit  der  Dreiecke, 
welche  die  GeEchtsIinien  mit  den  Seiten  des  Ge- 
genftandes  und  den  gleichnamigen  Seiten  der  Ab- 
bildung darftellen.  Sollen  in  der  perrpectivifchen 
Abbildung  die  DimenGonen  des  Bildes  dem  Auge 
unter  den  nemlichen  Winkeln  als  die  Dimenlio- 
nen  der  Gegenftände  felbft  erfcheinen,  fo  muffen 
das  projicirte  Bild  einer  Ebene,  die  parallel  mit  der 
Tafel  lieht,  mit  allen  GelichtsUnien  nach  dem  ver- 
jDngten  MafsRabe,  und  der  Gegenftand  felbft  mit  al- 
len Gefichtslinien  einander  durchaus  ähnlich  feyn. 
Auch  daraus  Uherüeht  man,  dafs  nolhwendig  in  dem 
vorher  gehenden  Fall  die  Hohe  des  Gebäudes  an 
den  Ecken  mit  der  in  der  Mitte  gleich  zu  zeicbnen  iit; 
wollte  man  ße  an  den  Ecken  kkiner  zeichnen,  fo 
würde  man  fie  in  der  Abbildung  unter  einem  klei- 
nern Winkel  als  in  der  Natur,  und  alfo  falfch  fehen. 
Daffelbe  gilt  von  der  Abbildung  hoher  Ge- 
genßande,  als  Thürmen,  bei  welchen  alle  hori> 
zontale  Dimenlionen,  die  in  den  oberen  Theil^n 
mit  denen  in  den  untern  gleich  lind ,  gleich  grofs 
abgebildet  werden  milffen,  ungeachtet  fie  untei^ 
kleinern  Winkeln,  als  die  unteren ,  dem  Auga 
.    näheren,    gefehen  werden.     Man  darf  alfo  nicht 
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eiaen    vierfeitigen    cylindrifcben  Thärm  in    der 
Abbildung  pyramidalifch  oder  conifcb  darftelleo, 
wie  eipige  als  Folgeroog  aps  dem  obigen  falfcbea 
'Satz  glauben«^ 

Was  diefe  unrichtige  Vorftellung  bei  ihren 
'Anhängern  noch  mebr  beitätiget  zu  haben  fcheint^ 
wie  es  auch  einige  als  Beweisgrönde  anfahren,  find 
die  Abbildungen  in -der  Camera  obfcura,  die  aller* 
diDgs  alle  gerade  Linien  gebogen  darftellen^  v  DaCs 
aber  diefe  jErfcheinung;  auch  nicht  auf  die  entfern- 
tefte  Weife  zum  Beweife  der  obigen  Behauptung 
dienen  kann,  und  da(s  es  damit  eine  ganz  andere 
Bewaildtnifs  habe,-  wird  einem  jedem,  dem  die  Ein- 
richtung der  Camera  ohfcura  bekannt,  und  die 
dioptrifchent  Erfcheinungen  nicht  fremd  find, 
überzeugend  einleuchten^  Bekanntlich  kann  die 
Camera  abfcura  die  Abbildung  VBrfchieden  ent- 
fernter Punkte  nicht  mit  gleicher  Deutlichkeit» 
aulF  eiaer  Ebene  darftellen,  fondern  die  Tafel 
inöCsteeine  concave  Fläche  feyn,  deren  Elemente 
nach  der  Abweichung  der  Gläfer  vnd  die  frühern 
oder  fpäteren  Vereiniguhgs* Punkte* der  Lichtke^ 
gel  ausgemittelt  werden  mdffeo.  Auf  diefer 
würden  alfo  die  geraden  Begre.nzungslinlen  der 
OegenSände  nach  der  Concavität  der  Flache  ge- 
krümmt, aber  in  Bezug  der  Abbi/dung  gerade  er« 
icheinen«  .  Wird  dagegen  das  Bi:d  auf  eine  Ebene 
eofgefapgen,  fo  werden  nicht  nur  die  Abbildungen 
gerader  Linien  gekrümmt,  fon<rern  auch  das  Bild 
an  ddn  Kändern  immer  undentich  erfcheinen  müf- , 
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{tt,  wie  folches  auch  wirklich  der  Fall  ift.-  Am. 
auffallend ften  iit  jedoch,  infofern  man  nämlich 
diefe  Erfcheinung  zur  UnteritOtzung  der  obigea 
Meinung  als  Beweis  anführt,  dafs  die  Krümmung 
Jer  Linien  im  Bilde  der  Camera  objhura  gerade 
die  entgegengefetzle  ift,  undßch  ein  parallel  davor 
flehendes  Gebäude  an  den  Enden  höher  abbildet 
als  in  derlVlitte;  wie  es  auch  den  Umftünden  ge* 
mäfs  feyn  mufs,  da  der  mittlere  Theil  auf  dis 
jVliite  der  hohlen  Kugelfläche,  die  Ecken  nahe  an. 
der  Peripherie  abgebildet  werden. 

Diefer  Umftand  macht  ein  groTses  Hiadernifci 
bei  dem  Gebrauch  der  Camera  obfnwa  zum  Zeich-' 
i^en,  wenigftens  für  den,  der  den  ganzen  Entwurf ; 
genau  nach  der  Abbildung  überzeichnen  will.  Am 
heften  verfährt  man,  wenn  man  fich  nur  die  Lags 
der  Hauptlinicn  und  ihre  verfcliiedene  Einthei- 
]uog  bemerkt,  wonach  man  mit  einiger  Uebun^ 
im  perfpectivifchen  Zeichnen  das  Ganze  leicbt 
vollenden  kann. 

Dafs  diefelben  Bemerkungen  für  die  Camera' 
clara  gelte,  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung.  Da», 
gegen  ift  die  optifche  Came/a  obfcura  ohne  Gläfer 
frei  von  diefeq  Mängeln ,  belitzt  aber  viel  andere, 
wie  bekannt. 

Noch  habe  ich  einen  Umftand  zu  betrachten, 
der  die  Benutzung  der  obigen  Werkzeuge  zum 
mechanifch  -  perfpectivifchen  Zeichnen  betrifft. 
Es  ift  gewöhnlich  der  Fall ,  befonders  bei  der  Ca> 
jnera  clara ,    dafs  das  Bild   auf   eine   fehr  kleine 
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Tläche  erfeheint,   mithin  nur  einen  kleinen  Theil    ' 
vom  Gegenftande  darftellt.     Diefes  veranlafst,  dafs   • 
Zeichner,     um  den  ganzen  Gegenlland   zu  faffen, 
ihn  in    einzelnen  Theilen    durch    Seitwärtsdrehen 
der  Camera  aufnehmen;    die  geringe  Abweichung 
der  Linien  bei  jeder  Veränderung  macht  fich  nicht 
fogleich   bemerkbar,  und   man  nimmt  den  began- 
genen Fehler  nur  eril  wahr,  wenn  die  einzeln  auf- 
genommenen Theile  auf  ein  BJatt  zufammengelegt 
werden  follen;  die  gleichiiegenden  Linien  laufen 
dann  in  verfchiedenen  Punkten  zufammen,  ganz  wie- 
der die  Grundregeln  der  Perfpective.    Die  Urfache 
[es  Fehlers  liegt  augenfcheinlich  darin,  dafs  hei  je- 
r  Wendung  der  Camera  obfcura  die  Projections- 
|f«l  eine  andere  Lage  in  Bezug  des  GegenAandes 
»kömmt.      Der  ganze  Entwurf  gefcliiehet  alfä  auf 
tnebrero  Tafeln,  die  in  Winkeln  zufammenftorsen, 
jid  die   nur  in  diefer  Stellung  ein  richtiges  Bild 
leben.      So  gefchiehet  wieder  die  Abbildung  fars 
PaDorama,    indem  man  immer  nur  kleine  Theile 
Lbei  öfters  oder  fehr  befchränkter  Umdrehuug  der 
v'Camera  obfcura  aufnimmt.      Auf  diefe  Weife  wird 
tfo  Gebäude,  worauf  die  Camera  nbfcura  zuerft  in 
der  Mitte,  und  damit  parallel  gerichtet  ift,  in  drei 
Abtbeilungen  der  Länge  nach  aufgenommen,   bei 
der  Zufammenitellung   der   einzelnen   Blätter   ein 
I  Bild  darftellen ,  worin  die  Höhe  an  den  Ecken  klei- 
[  jier  als  in  der  Mitte  ift.     Wer  fieht  aber  nicht,  dafs 
hier   mit  verfchiedenen  Bildern  zu  thua 
Fbat,    die  zwar  einen  gemeinfchaftlichen  Gefichts- 
I  punkt,    aber   verfchiedene  StelluDgen  gegen  das 
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.ags  erbalten.  Daher  werden  im  Panorama  Ga> 
genfiande,  die  parallel  mit  einem  Durcfameffer  der 
■  cylindrifchen  Frojections- Ebene  Hegen,  jederzeit 
im  mittlem  Theil  höher  als  an  den  Enden  abge» 
bildet,  und  nur  fo  erfcheinen  ße  dem  Auge  unter 
den  nemlichen  Winkeln,  als  in  der  Natur. 

Eine  ähnliche  BewaudtnirR  hat  es  mit  der  Ca- 
mera obfcura.  bei  der  Aufnahme  fehr  hoher  Ge- 
genwände, z.  B,  eines  Thurms,  den  man  in  ein- 
zelnen Theilen  fo  aufnehmen  wollte,  dafs  man  dia 
Camera  obfcura  von  den  erftern  horizontalen  Stel- 
lungen in  varfchiedenen  Winkeln  aufhohe,  oder 
nach  Verhältnifs  der  Erhöbung  des  Standpunktes 
herunter  neigte.  Der  Erfolg  müfste  nothwendig  der 
feyn ,  dafs  alle  fenkrechte  Linien  des  Gegenfiandes 
in  3er  Abbildung  convexe  Linien  werden,  mit- 
hin ein  prismatifcher  Thurm  pyramidalifch,  ein 
cyÜndrifcher  conifch,  erfcheinen  milfsten;  das 
Bild  müfste  auf  eine  cyJindrifche  Fläche  gezeichnet 
werden,  deren  Durchmeffer  perpendicuJar  Aebt, 
wenn  es  richtig  werden  follte. 

Uebrigens  bleibt  die  Abbildung  in  allen  den  ver 
fchiedenen  Stellungen  der  Camera  obfcura  durch. 
aus  eine  richtige  fteneographifche  Projection,  dia 
geringern  dioptrifchen  Abweichungen  abgerechnet 
vie  man  fich  leicht  durch  die  Prüfung  der  BUder 
nach  den  perfpectivifcben  Regeln  überzeugen  kano^' 
Wenn  man  zuvor  den  Augenpunkt,  die  Augenhöhe^ 
und  den  Diftanzpuokt  als  bekannt  darin  ange> 
merkt  bat. 
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VIII. 

Abweichungen    und    Neigungen  der 

Magne  i  nade  l^ 

beobachtet 

auf  der  Reife  3La  Peroufe*s  um  die  Erde 
in  den  Jahren  ijSS  bis   lySSf; 

ausgezogen  voa  Gilbert« 

Mcboo  io  einem  der  frühern  Bände  diefer  Annalen 
(Jahrg.  i8oo  H.  ii.  oder  Band  VI.  S.  297.)  habe 
icb^  tneinen  Lefern  phyGkalifche  Merkwürdigkei* 
ten  ans  der  Befcb'reibung  der  Entdeckungsreife 
des 'Grafen  La  P^roufe  mitgetheilt  *).  Die 
magnetifchen  Abweichungen  und  Neigungen ,  wel* 
che  während  der  Reife  am  Bord  der  beiden  Fre- 
gatten beobachtet  find,  und  im  dritten  Bande  am 
Ende  des  Reifeberichts,  in  dem  Auszvge  aus  den 
Beobachtungsregiftern*'^}  abgedruckt  Heben,  lagen 
anfser  dem  Plane  jenes  Auszugs.  Ich  ftelle  fie 
zafammen,  da  fie  in  der  Reihe  der  magneti« 


^  Vpyage^  de  la  Feraufe  ßutour  du  monde,  public  par  Mit* 
Jei  -  Mureau^  4  Tomes.  Paris  179?*  4* 

••)  Table*  de  la  roiite  de  Ja  Boujfole  depult  fon  dipart  da 

PEuTope  ju*tfu*a  BotwiyBay  p.  267-^351.  und  Tablee  da 

la  röute    de  VAftrolmbe    depuis  fon  depart   de  fBurope 

jwLsqi^  aKamtfchatka  p.  353— '4]?-^    Die  Einrichiung  diefe« 

Tafela  Biidn  man  AtmaUn  VI«  3o;u  angegeben. 
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fefaen  Beobachtungen,  die  ich  dem  Lefer  vorzule* 
gen  angefangen  habe  *),  nicht  fehlen  Jörfen; 
mit  den  Beobachtungen,  welche  auf  den  Ent- 
deckungsreifen unter  Cook,  unter  Vancouver» 
und  unter  d'En trecaftaaux  angeltellt  lind,  bil- 
den ße  gewiffermafsen  ein  Ganzes,  das,  fo  vieles 
lieh  auch  gegen  die  Zuverläfligkeit  der  Beobach- 
tungen einzeln  einwenden  läfst,  doch  in  diefer 
■Vereinigung  einen  bedeutenden  Werth  für  dla 
WiffenfchaFt  hat,  und  in  der  Hand  fcharf finniger 
Forfcher  die  Grundlage  einer  zuverläfCgern  Theo- 
rie des  Erdmagnetismus  werden  kann. 

Auf  der  Fregatte,  die  Bouffole,  welche  Is 
Peroufe  felbll  führte,  waren  alle  nautifch-aftro- 
iiomifchen  Beobachtungen,  wozu  auch  die  der  Mag- 
netnadel gehören,  dem  Afironomen  La  Paute 
d' Agelet  übertragen,  unter  deffen  Direction  die 
Seeof&ciere  daran  Antheil  nahmen.  Da  d'Age- 
let  einer  der  geübteften  Beobachter  war,  und 
fchon  früher  auf  einer  Entdeckungsreife  nach 
Kerguelens-Land  lieh  in  den  Beobachtungen  die- 
fer Art  geübt,  und  befonders  auch  die  magneti- 
fchen  Abweichungen  und  Neigungen  vor  Augen  ge- 
habt hatte,  und  auch  Lamanon  als  Phyfiker  nnd 
Meteorologe  fich  eifrig  mit  den  magnetifchen  Beob- 
achtungen befchäftigte;  fo  halte  ich  die  Beltim- 
mungen,  welche  aus  den  täglichen  Regiftern  der 

•)  Die  BeobacIitungSD  Vaacouver*!,  Jahrg.  IB08  fit.  ^l 
(B.  30. }<  "■"'  d'B  Beobachtungen  auf  der  E^pcdiiion  unter 
4(111  GsBeral  d'Entiteafteaux,    Jahrg.  isoS-  St.  vs. 
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Bouffole  ausgezogen  Gnd,  fQr  die  zuverlärfigßAn. 
Von  ihnen  weichen  die  Beobachtungen  auf  der' 
Fregatte,  die  Aftrolabe ,  häutig  aufserordentlich 
ab.  Monge  machte  auf  ihr  als  Aitronom  dja 
Keife  nur  bis  Teneriffa  mit,  weiterhin  führte  der 
Schiffskapitain  Vicomte  de  Langle  das  Beob> 
ach  tu  a  gsr  e  gi  It  e  r. 

Die  Breiten  und  Längen  find,  wie  Ge  zu  Mit- 
lag waren;  die  erltern  nach  Beobachtungen  gröfs- 
tentheils  mit  Bordaifchen  VervielfältJgungskreifen 
angeftellt;  die  letztern  nach  zwei  vortrefflichen 
Längenubren  von  Berthoud,  No.  ig.  auf  der 
Bou/fole  und  No.  i8.  auf  der  Aftrolabe  (Ann.  VI. 
3ia.)  und  nach  Mondsbeobachtungen  (O-  bei  bei- 
den  iaffe  ich  die  Secunden  weg.  Um  die  wahren 
Längen  zu  haben,  mufs  man  die  Beftimraungen 
saeb  den  Seeuhren  durch  Vergleichung  mit  den 
Bcßimn^fDg^i'  aus  Mondsdiftanzen  berichtigen. 
Die  Längen  find  insgefammt  vom  Parifer  Meridian 
angerechnet,  der  bekanntlich  um  20°  vom  erften 
Meridian  und  um  2°  20'  vom  Green  wicher  Meridian 
nach  Oftea  entfernt  ift.  Die  Abweichungen  der 
Magneinadel  wurden  durch  Morgea-  oder  Abend- 
Weiten  der  Sonne  beim  Aufgang  oder  Untergang 
befÜmmt  ( Azimuihalbeobachtungen  find  mit  A 
bezeichnet);  die  Neigungen,  wenn  fie  fich  gerade 
nehmen  liefsen.  Unter  den  auf  beiden  Schaffen 
befiodlicben  Inftrumenten  werden  nar  2  Declina- 
Hoos  - Boujfoiea  angegeben,    und  zwar  englifche; 
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^niHqaeD  Sud  alfo  watirfcheihlieh  alle  AbwucI 
gen    beobachtet   worden.     IncUnacions-  Hou/folem 
waren  in  England  nicht  fertige  die  englifche  Coi 
tniffion  für  die  Längen  half  aber  Herrn  de  La  Fe« 
roufe    mit    derfelben   Inclinations-Bouffole-  au^ 
welche  Cook  auf  feiner  dritten  Reife  mltgenonbl 
men   hatte.      Ein   zweites  Inclinatorium   war   voi 
le  Dru  verfertigt,  und  von  ihm  zur  Vergleichung 
mit  dem   englifcben    mitgegeben   worden;    wahr-^ 
fcheinlich  war  es  diefes,  womit  auf  der  Aitrglabs, 
beobachtet  wurde.     Ob  die  Ober  alle  Mafsen  abt. 
weicbendcn  Belli tnmungen  der  Neigung  auf  beiden 
Schiffen  ihren  Grund  in  der  fchlechten  Befcbaffen- 
lieit  diefes  zweiten  Neigungs- Compaffes,  oder  in 
der  Art  halte,  wie  die  Seeofficiere  auf  der  Aftro< 
labe,    mit  demfelben  verfuhren,   darüber  läfst  ück' 
nicht  urtheilen;   dafs  die  NeigungsbeobachtungeiK 
am  Bord  der  Bouffole  Zutrauen  verdienen,  erhellt'; 
aus  dem  Gebrauch,  den  die  Herrn  von  Hum  boldK. 
und  Biot  vom  einigen  derfelben  in  ihren  ma^eti« 
fchen  ünterfuchungeri  (^Ann.  XX.  zSy.)    gemacht.-' 
'  haben.     Ich  ftelle  in  dem  folgenden  die  Beobach* 
tungen  auf  der  Bouffole  und  auf  der  Afrrolabe  ein^; 
ander    gegenQber,    um    die  Vergleichung   zu   «r« 
leichtern.  - 

La  Pe roufe  verliefsBrell  am  i.Augufi  1785^ 
lief  am  i3.  in  Maderay  und  am  ig.  Nachmittags 
in  Teneriffa  ein,  wo  er  bis  zum  5o.  blieb. 
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Die  Beobachtungen,  welche  fie  in  ihrem  Ob- 
rerTdtono  auf  Teneriffa  anrte]hen,^zeiglen  ,  dafs 
iJie  Läiigenufar  No,  19.  feit  dem  i5.  Juli  nur  um 
i8"  zurück  gebJieben  war,  alfo  in  einem  Zeitraum 
von  43  Tagen  die  Länge  nur  um  4'  3o''  im  Uogen 
zu  klein  gab.  Aus  ihnen  fand  fich  ferner  für  St, 
Cruz  die  Breite  ^S°  27'  5o",  die  Länge  1 8**  5S'  3o" 
welil.  von  Paris.  „  Wir  befchloffen  endlich  unfera 
Arbeiten  mit  Verfuchen  über  die  Indlnations' 
Eouffoicn;  wir  fanden  fehr  wenig.  Üebereinflim- 
nung  in  den  Befultaten,  und  wir  theiJen  fie  nur 
lUtn  Beweife  mit,  wie  viel  diefen  Inftrumentea 
noch  an  der  Vollkommenheit  fehlt,  die  ße  haben 
mafsteo,  nm  das  Zfitrauen  der  Beobachter  zu  ver- 
dienen. Wir  vermuthen  indefs^  dafs  die  grofs« 
Menge    von  Eifen,    womit  der  ganze  Bodea   auf 

•5  Aol  der  ßhede  »on  Funchal  auf  Mudcra. 
")  A-uf  dCTRhede  #on  St.  Cruz  auf  Tencri/fe;  am  jg.  hat. 
ren  die  gi wohnlichen  AbwiichungS'Beabucbtungen  eben* 
U\\m  15' 52'  cegoben. 
AaakL  d.  Fbj'fllt.  B.32.  Sei.  J.  l£C9.£t.5.  F 
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Tenerifia  gefchwängert  ift,  nicht  wenig  Antheil 
an.  den  aufserordentlicben  Verfcbiedenheiten  bat, 
die  wir  be^ob^chtet  haben.  Diefe  yerfcbiednen  > 
iRefuItate  verweifen  wir  an  das  Ende  des  Werks." 
Hier  finde  ich  indeß  keine  Neigungsbeobachton« 
gen,  die  auf  Teneriffa  wären  angeftellt  worden^ 
fon(fern  nur  im  Beobachtungsjournal  de;r  Aftrolabe 
am  27.  Auguft  die  Neigung  58^,  und  folgende 
Abweichungen : . 

24    ;     26     ;     27      ;     28     ;     29  j  3oAug. 
i€04.V;  16^  58^  14032';  14056';  16O7/;  1705/ 
Das  Mittel  aus  Uiefen  Beobachtungen  ift  160. 
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Die  Schiffe  gingen  am  So.^Atig.  Nachmittags, 
ttoter  Segel,  durehfchnUten  am  29.  Sept.  den 
Aeqiiator  unter  18^  wefU«: Länge  von  Paris,  befai^r 
den  fich  am  16.  Oct«  vor  den  //i/e/i?  Mardn-Vds^ 
und  am  17.  und  i8.  bei  der  Inf el  Trinidad ^  die 
geoau  genommen  blofse  Felfen  find^  letztere  vul* 
kanifcber  Art,  und  liefsen  am  6.,  November  zWi« 
fcben  der  Infel  St.  Catharina  und  d^m  feften  Lande 
von  BrafUien  die  Anker  fallen. 
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die  Seeuhr  die  Lingen  um   u'  zu  veit  nach  Weften 

gab.    Dierem  Datum  zu  Folge  \{t  der  grSrcien  unter  den 
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Infeln  von  Marlin  Vas  Länjre   jo°  )0'  weftlicb,    Breite 
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Die  weitere  Fahrt  gi0^  nan  zuerft  nach  dTem 
Parallelk^eis  der  angeblichen  Infel  Grande f  vro 
L  a  P  eVio  u  f  er'  vom  7,  bis  fe4*  Decembef  zwiMben 
440  und  45®  füdl.  Breite  ai<f  Einern.  Raum  von  i5® 

I 

Lälige 'amfonft  nach  ihr  fücbte.  A^  ^1.  Januar 
1786  «fblickte  er  die  Kaf|e  von  Papagonlen\  und 
'zwar  das  Forgebirge  des  fchönen  Wecter^^  fegelte 
Bvi  2.5.  durch  die  Sirafse  te  Mairesy'V^m  hht 
glQcklicb  um  Cap  Rorkh^rnm^  befand  fich- am 
g.  (Febr.  in  der  Südfee  dein  Eingange  der  Srrafse 
Magellanis  gegenüber,  fah  aih  22.  Abends  die  Infel 
Mocha,  lind  ging  am  24*  Februar  in  der 'Bucht  :Von 
la  ConcepHon  in  Chili,  bei  dem  Dorfe  Talcagimna 
an  der  Sfldvv:eftküfte  3  Lieues  von  der  Stadt  Con- 
ception  yor  Aaken  Hier  fchlugen  ße  am  Ufer  Jhre 
Bdbba'chtungs- Zelter  duf  umi  blieben  bis.  zum  i5/ 
März.  Die  Uhr  Nr.  ig,  hatte'feit  der  Abfahrt  aus 
Frankreich  ihi'en  täglichen  Qang* nur  nm'eine  halbe 
Sekunde  verändert. 
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In  den  kalten  Ri^gioneh  des  Feuerland  et  war  ani 
Bord- der  Aftrolabe.d^e  Seeullr  Nr.  ig.  fe  bedeutend  ab« 
gewicheip^  daß  fie  von  le  Maire's  Strasse  bis  Coüceptioa 
die  Länge  um  niehr  als  x  Grad  unrichtig  zeigte;  ea 
fcheiDt,  das  kam  daher,  dafs  Bertboud's  Corrections* 
tafel  fiir  die  Temperatur  bpy  dieTen  Kältegraden  un- 
richtig war.  Von  Conception  an,  ftimmte  diefe  Uht 
indefs  wieder  fo  genau  mit  der  Nr.  19.  am  Bord  der 
BpufTöle  überein,  A^ig  fie  bey  der  Ankunft  auf  die 
Ofterinfel  nicht  um  a  ^Bogenfecunden  Ton  ihr  abwich. 

Die  Beobachtung  rom  %%•  Febr.,  welche  unter  den 
▼orßehenden  am  Bord  der  Boujfole  angefteliten  zuletzt 
auFgef&hrt  ift,  wurde  in  der  Bay  von  Conception  unweit 
Taleaguana  gemacht,  und  fie  haben  die  Herren  jro n 
Humboldt  und  B  i  o  t  in  ihrer  Abhandlung  dber  dea 
Erdmagnetismus  QAnnaL  XX.  S96.)  mit  den  ron  Herrn 
▼on  Humboldt  in  Amerika  gemachten  Beobachtun- 
gen gut  überein ftimmend  gefunden.  Noch  zuTcrläHi- 
ger«   und  in  fofern  zu  einer  jPrüfung  des  Biotfchem 

*3  Eioe  Beobachtung,  welche  mit  denen  des  Herrn  yon 
finmboldt  aiemlich  zofaramen  ftimmt»  vergU  Annal,Xyi» 
996.  Tages  zavor  war  dieKQfte  von  Patagonien  ibnen  zu 
Geficht  gekommen,  und  Jetzt  lag  Cap  Fearweather  ihnen 
in  WSW,  5  Lieues  entfernt»  Gilbert* 

*^  Bej/Cmp  Si.  Vincent. 
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I 


noch 


geeigneter 

reyn: 
Obft 


fcbeint  indeb  die  foIpMi 


Beobachiung  2 

ijK  Xtt  Talcaguana:  36"  4j' 
'  ftdi.;  Lunge  75°  30'  o"  weftl.  von  Paris;  /liwie^ 
cAun^  der  Magnetnadel  clafelbft  i  {"  Ij',  beoiiacbtet  mit 
dej  BoulTü^en  Nr.  i,  i ,  3,  und  Neigung  ^o"  4f',  letz- 
tere, wie  es  /cheiot,  am  Bord  des  Scbiffs  beobachtet. 

Die  Schiffe  liefen  am  g.  ApTil  in  Cook's  Bajf 
auf  der  Oßerinfel  ein,  ohne  Juan  Fernand.&z'_ g6~ 
fehen  zu  haben,  und  ankerten  dort  in  2y°  li'  füdK 
Breite  und  111°  55'  ^o"  wefU.  Länge  von  Paris. 

„Die  Bewohner  der  Oßerinfel  fcheinen  rot 
fehr  langer  Zeit  die  Unvorlichtigkeit  gehabt  zu  ha* 
ben,  die  Bäume  auf  ihrer  Infel  zu  falten  ,  und  feit- 
dem  ift  ihr  Boden  von  der  Sonne  calcinirt  wordea 
und  fie  haben  wederSchhichten,  i.och  Bäche,  nocb' 
Quellen  *).  Sie  wuTsten  wahrfch  ein  lieh  nicht,  daft 
auf  den  kleinen  InTeln  mitten  im  unermefsliehen 
Ocean ,  lediglich  die  Kühlung  des  von  Biumen  ge- 
fchirmten  Bodens  die  Dünfie  zu  verdichten  (ind  Wol- 
ken zu  bilden  vermag,  welche  auf  den  Bergen  ei- 
nen fall  immerwährenden  Regen  unterhalten,  und 
das  Land  mit  Quellen  und  Bächen  i'crfehen.  Die 
Infeln  ohne  VV^aldung  find  zu  einer  furchtbaren  Darre 
verdammt,  die  aJlmählig  alle  Bäume  und  Strauche 
tödtet  und  ße  beynahe  unbewohnbar  macht.  Die 
andern  InTelnderSOdfee  find  diefemSchickfal  wahr- 
fcheinlich  durch  ihre  nnerfleiglichen  Gebirge  ent- 
gangen, auf  denen  es  unmöglich  war,  die  VValdun- 

*)  „DiflSchlldenine,  welch«  Roggewain,  der  AitTe  liifel 
17:12  entdeckte,  von  ihr  micbt.  war  weit  güBfllger." 
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gea  zu  fallen.  Ich  habe  während  meines  langea 
Aufenthalts  auf  Isle  de  France,  die  der  Ofterinfel 
aufRerordentlich  ähnlich  ilt,  gefunden,  dafs  die 
Bäume  nicht  wieder  aufwachfen,  wenn  ße  nicht 
durch  andere  oder  durch  Mauern  gegen  die  See- 
winde gefchüizt  Tind,  und  das  hat  mir  Auffchlufs 
über  die  Verwilflung  der  Ofterinfel  gegeben.  Dia 
Bewohner  derfelben  haben  Geh  weit  weniger  über 
ihre  Vulkane,  die  Jängft  erlofchen  find,  als  über 
ihre  eigne  Unvorfichtigkeit  zu  beklagen.  Da  in- 
defs  der  Menfch  fich  an  jede  Lage  gewöbnt,  fo  ift 
diefes  Volk  fo  unglacUlich  nicht ,  als  es  C  o  o  k  und 
Forfter  glaubten,  die  diefe  Infel  nach  einer  lan- 
gen mühfeligen  Reife  berührten,  krank  am  Scor- 
but  und  an  allem  Mangel  leidend.  Sie  fanden  auf 
ihr  weder  Waffer,  noch  Holz,  noch  Schweine, 
nur  einige  Hühner,  Bananas  und  Kartoffeln.  Ihr 
Bericht  trägt  die  Spuren  diefcr  ihrer  Lage.  Der 
Medfchen  gewöhnt  fich  an  alles.  In  der  Hud- 
fonsftrafse  trinkt  er  Thran,  und  hier  fah  ich  die 
Einwohner  Meerwaffer  trinken,  wie  es  die  Alba- 
tros am  Cap  Hörn  thun," 

La  Peroufe  verliefs  die  Ofterinfel  am  10. 
Abends,  erblickte  am  28.  May  die  mit  Schnee  be> 
deckten  Berge  auf  Owhyhee  und  liefs  am  29.  um 
5  Übr  Abends  bey  der  Infel  Mowee  die  Anker  fal- 
leo,  nachdem  er  die  von  den  Spaniern  gefebenenln- 
felgruppen  la  Mefa,  hs  Majos  und  la  Dcsgraciadaam- 
fönft  gefucht  halte,  von  denen  eres  fehrwahrfchein- 
lich  macht,  dafs  fie  die  Sandwich  -  In/ein  warep. 
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Auf  dem  Ankerplatze  hei  der  Infcl  Mawee 
fioden  die  Beobacbler  der  Bouffole  die  Abwei- 
cbang  am  3o.  Mai  nach  ihren  gewöhnlichen  Beob- 
achtungen 8°  Si' t  nach  Azimuthalbeobachtun- 
gen  8°  34'.  La  Perouf*  verweilte  fich  bei 
der  lofel  Mowee  keinen  vollenTag;  fcbon  um  3  Übe 
Nsobinitugs  lichtete  er  am  3o.  die  Anker,  ging 
daaa  zmfchen  Wohaoo  und  Moroloi  durch,  und 
fegelte  mit  ftets  gilnlligem  Winde  gerade  auf  dea 
Thcil  der  Nordwc/tkiiße  Amerikas  zu,  der  zu- 
Däclift  öfllich  bei  Prinz  WilUamt  Sund  liegt. 

„Bisher  hatten  wir  das  fchönfie  Wetter  ge- 
babti  fo  dafs  wir  faft  alle  Tage  Abfiände  des 
Mootlsvoo  der  Sonne  nehmen,  oder  wenigftens  di« 
wahre  Zeit  unter  dem  Meridian,  wo  wir  uns  be- 
faaden,  «lit  der  Uhrzeit  vergleichen  konnten.  Am 
g.  Juni  fingen  aber  in  34**  nördl.  Breite  A'w/euck' 
tat  Nebel  an,  vor  denen  ich  mich  gefürchtet  hatte, 
aadfris  zum  t4-i  >n  4i°  Breite,  blickte  die  Sonne 
AnaiL  i.  PbyGk.  B.31.  St-i.  J.igo».  St.;.        O 


J 


Hr      *-  ^^  ^^^HH 

^TT^^cht  ein  einziges  Mahl  hervor.     Man  wflrde  fich 

B_           iijelefs  irren,    wenn   man  behaupten  wollte,    diere 

•t            Gegenflen  wären    tleo  Nebeln    mehr  unterworfen 

als  da 

atjantifche    Meer;    die   Nebel   von   Neu- 

Schollland,  von  Neu-Foundland  und  in  der  Hud- 

fons-Bai  übertreffen   diefe  noch  durch  ihre   coa- 

ftante  Dichtigkeit." 

M^                   ^Airt  24.  Jcini  Morgens,  als  der  Nebel  fich  zer- 

B.           fireuete,     fahen   fie  vor  fich  eine  mit  Schnee  be- 

deckte Gebirgskette,  welche  einige  Meilen  von  der 
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^^^^^>  So  fwht  diefe  Zaiil  im  Originale ;    ich  ialte  fie  ffir  einen  J 
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flachenEQfte  entfernt, und  a^f  einem  fchwarzen  i5o 
bis  200  Toifen  hohen  Plateau  zu  fteheh  fchien, 
und  den  hohen  Elias 'ßerg,  der  aber  die  Wolken 
Jieraus  ragte,  und  der  nach  den  ungefähren  Mef- 
fungen  d*Agelets  8  Lieues  iron  derKüfte  abfteht 
und  eine  Höhe  von  1980  Toifen  Ober  dem  Meere 
bat*  Sie  waren  am  27.  vor  Pon  Mulgrave,  am 
29»  vor  der  Behrings '  Bai^  und  gingen  am  3.  Juli  in 
einer  Bucht,  etwas  öftlich  vom  'Kap  Fairweather^ 
der  fie  den  I^amei^  Pon  des  Frangais  gaben,  vor 
Anken 


Beobachtungen  am  Bord  der  Aftrolahe:-  . 


Breite  j 

Länge  weftlich 

Abwei- 

Neigung 

1786 

von  Pari* 

chung 

radU    1 

n.  d.  . 

n.  4.  (T 

artlicb 

fadiitfh ' 

Seenhr 

^^ 

Mai 

, 

31 

ai« 

'S* 

160^        T 

8«  32' 

Jun 

, 

I  • 

32 

55 

160       38 

160°  16' 

9   34 

2 

«4 

48 

160       48 

160    34 

9   27 

3 

26 

29 

160        23 

(61    .22 

ti     0 

4 

28 

3 

161        28 

161     20 

10  57 

■ 

6 

30 

47 

160  57 

II   44 

7 

3* 

16 

160  ,  16 

12     8 

8 

33 

55 

160     6 

12   40 

'ao    J51 

53 

H7   50 

147   SO 

»3  3» 

3T 

• 

53 

20 

^47     5 

24   58 

22 

55 

43 

145   45 

- 

23   »5 

«5    !59 

29 

14a  39 

31    30 

1    -'  ~ ' 

s6 

59 

42 

H»   43 

31   »4 

■ 

»T 

59 

19 

14a    4A 
14t   46 

31     0 

» 

30 

58 

54 

»40  57 

^5  30 

Jul 

a 

58 

38  1 140   16 

«5  38 

3 

I58- 

43 

I130  58 

'39  55 

O  2 


t   '«■  ) 


I 


BeöhacMungea  a 

m  Be-J 

ifer  Beu/Jo/e 

Breite 

Lange  weftlith 

Abwei- 

1786 

rodL 

n.  d. 
Seeuhr 

Parts 

..d.c 

chiinp 

eUiet 

>7 

46°  5»' 

ISO'  55' 

18 

48    aa 

■49    42 

19 

50      5 

'48    "9 

!2-  SO'Al 

ao 

5'    50 

'47    «7 

148"   4' 

si    38  Ai 

ai 

53     ■? 

146   40 

H   49 

aa 

SS   4; 

■45     S 

>5   30 

as 

57    46 

■43    4^ 

17   40  Az. 

a* 

59    =» 

■43      4 

a6 

59    4' 

141    41 

31    14  Ai 

a? 

59     »8 

141    41 

ii    19 

30 

58    54 

141    ai 

3»   34  Z^'- 

Jxl 

1 

59      7 

140    5- 

31   aaAr 

3 

SS    38 

140    ab 

30  34 

I 


Neigung 


61°  15' 


30 
67   4S 


La  Feronfe  hatte  am  3.  Juli  an  dern  Ein- 
gange, am  6.  in  dem  Innern  des  Port  Fran^ait 
die  Anker  geworfen.  Er  errichtete  hier  auf  einer 
Infel  ein  O'brervatorium,  die  Refulrate  aus  deo 
Beobachtungen,  welche  d'Agelet  zur  Berichti- 
gung des  täglichen  Gangs  der  Längenuhren  hier 
angefteilt  hatte,  gingen  aber  verloren,  da  dia 
Wilden  das  Beobachtungsregifter  Itahten.  Durch 
den  LeichtGnn  eines  Seeofficiers  verfchlang  am  i5. 
die  Brandung  die  beiden  Schaluppen  des  Schiffs 
mit  6  OfficJeren  und  i5  ihrer  bellen  Matrofen  und 
Soldaten.  Nach  d'Agelet's  Beobachtungen  ift 
die  Breite  diefes  Hafens  58**  3g'  i5"  nördl.,  die 
Länge  139°  5o'  öiU.  von  Paris j   die  Abweichung 


dar  Magnetnadel  betrug  dafelbft  28**  nach  Oftert, 
und  die  Neigung  74'  *).  Während  des  Voll-  und 
Neumondes  ftieg  die  Flulh  um  7I  Fufs  und  war 
vm  1  Ühr  voll;  die  höcliften  Springflutben  fcbie- 
nen  atif  i5  Fufs  zu  fteigen;  die  Flufb  drang  oft 
mit  der  Gefcbwindigkeit  des  reifseDdJleD  Stroms 
in  die  Bucht. 

„Das  Klima  fcheint  mir  an  dierer  Kofte  aus- 
nehmend viel  milder  2u  feyo,  als  in  der  Hudfons- 
bai  unter  gleichen  Breiten.  Wir  haben  hier  Fich- 
ten gemeffen,  die  8  Fufs  im  Umfange  und  14°  Fufs 
Höbe  hatten,  indefü  im  Fort  Wales  und  Fort  Tork 
die  Fichten  kaum  hoch  genug  werden,  um  zu 
Stangen  zur  Verlängerung  der  Segelftangen  zu  die- 
nen. Die  Wälder  find  voll  Erdbee'ren,  Stachel- 
beeren und  Himbeeren,  die  Wiefen  voll  Kflchen- 
kräuter;  das  Eichhorn,  der  Marder,  das  Herme- 
lini  Fachfe,  Biber  und  Elenthiere  find  hier  einhei-  ^ 
■ifcfa.  Hohe  Gebirge  umgeben  die  Bucht;  zu* 
Bicbft  800  bis  goo  Toifen  hohe  Scbiefergebirge, 
die  fo  iteil  in  das  Meer  abfallen,  dafs  man  ein 
Kabeltau  vom  Ufer  mit  160  Klaftern  keinen 
Grund  findet.     Sie  find  mit  Fichten  und  Gras  be* 


')  In  Ita  BecAiohtungiregirteTn  der  Bouffole  find«a  Geh 
k«ine  Abweiphungeii  auE  Port  Franfai»,  -wohl  aber  fol- 
gende beide  Neigungen:  am  5.  Juli  im  Innern  d«  Bai 
^4'  IS';  "a  14.  Juli,  vor  Anker  an  der  Mündung  der  Bai, 
,  1%'  30*.  In  den  Beobachlungsregifiern  der  Afirulabc  kom- 
men folgende  Ab  weich  angen  vor:  am  14.  Juli  27"  o*  an  der-. 
lditug«linie  1  deQ  10,  86="  55';  den  33.  ZI'  47';  ien  SP- 
16"«'. 


I 
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wacTifrn,  und  nur  die  i3oo  bis  i4oo  ToiTen  hohea 
Pi'cs,  die  ober  fie  heraus  ragen,  find  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt.  Alle  Vertiefungen  zwifchen  diefen 
P'ir.s  finJ  zu,  unermefslichen  Glätfcliern  geworden, 
von  depen  ficti  fünf  bis  in  das  Meer  herab  ziehen. 
Herr  de  Lamanon  bcacdie  aüs  einer  Höhe  von 
mehr  als  200  Toifen  Ober  dem  Meere  fehr  grofse 
und  gut  erhaltene  Verfteinerungen  mit  herab." 
,  La  Peroufe  verliefs  Port  Franrais  am  1.  Au- 

gnft,    und   eilte    nun  fo  fchnell  ais  möglich  nach 
Moncerrf^i/ zu  kommen,  um  den  öftlichen  Monfun 
zur   Ueb«rfahrt  nach  China    benutzen  zu  können.    | 
Am  4.  Aug.  befand  er  fich  dem  lüngange  in  Crofs 
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Sound^y'  g^en  Über,  wa'xKe  hoiieii  Sehäeegipfel 
aufhören,  und  die  806  bis  900  Toifen'hobea  Ber- 
ge am  Ufer  bis  an  ihceii  Qipfel  mjt.  Bäiipfien  ih* 
-deckt  find;  am  25.  uoweit  Neotka  SoUnd;.  am 
5«.  September  bei  Kap  Blanoo,  (in  der  Nacht  vom 
y.  auf  den  8.  fahen  fie  auf  dem  Gipfel  eine»  ihnen 
dftlich  liegenden  Berges  einen  Vulica^n,  der  mit 
lebhafter  Flamme  brannte,}  und  am  i4*'  Septenober 
liefe  er  in  dem  Hafen  von  Monterrey  die  Anker 
fallen.  Auf  drcfer  ganzen  Fahrt  längs  der  Küfie 
war  er  den  gröfsten  Theil  der  Zeit  über  von  dich* 
teo  Nabeln  umhüllt.     * 

O  Vcrgl.  Ann.  XXX.  g. 

■  _ 
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Dia  beiden  Schiffe  blieben   im  Hafen   tod 
Monterrey ,    der   Hauptftadt    beider   CaleforDien, 
Dtir  pom  i5.  bis  zum  zS.  September.       Für  dei 
Punkt   der  Abfahrt   ift  in  den  Beobacbtun^sregi- 
fiern  d<er  Bouffole  unter  dem  24-  Sept.  angefeiztt 
/fr*if*  36°  38' nördl.,  Länge  i23°45'45",  nacH 
dem  zuTalcaguana  beftimmten  Gange  derUhr,uni 
123°  34'  nach  den  Mondsdiftanzep  i  und  Abwei- 
chung 11°  24'.     In  den  BeobachtungsregiAern  der 
Aftrolabe    fleht    unter  dem  34-  Sept.   die  vJfra'«- 
chung    11°  5?'.       Für  die  Stadt  Monterrey  felbft  J 
beftimmt  d'AgeJetdie  Länge  124**  3'  weftlicb  1 
von  Paris.  ' 

Die  fernere  Reife  ging  nun  quer  durch  das 
Ilille  Meer  bindurch  nacb  Canton  in  China-,  ein 
Weg  von  120  Längengraden  oder  1600  geogr- 
.Meilen  nach  Weüea,  durch  Gegenden,  die  grcfs- 
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ten  Theils  noch  unbekannt  waren,  La  Perouf» 
näherte  fich  zuerfi  den  Wendekreifen  bis  zur  Brei* 
te  von  28®  und  verfolgte  dann  diefen  Paralletkreis, 
xuf  welchem  die  angeblicbe  Infel  Noftra  Sennora 
de  la  Gorta  liegen  follte,  bis  zum  27.  Okt.,  ohn« 
eine  Spur  von  diefer  Infel  zu  finden.  Am  4.  Nor. 
um  5  ühr  Abends  entdeckte  er  in  aS**  34' nordl. 
Breite  und  iB6°  5z'  weftl.  Länge  von  Paris  eine 
kleine  Felfen -Infel,  die  er  Isle  Necker  nannte. 
Dana  fcbiff  te  er  auf  dem  Parallelk reife  von  20**  wei- 
ter, wo  noch  veränderliche  Winde  herrfchten,  und 
fah  am  14,  December  in  19°  45'  nördl.  Breite  und 
J430  i5'  öftJ.  Länge  von  Paris  die  Infel  de  TAf- 
fompt'ion,  eine  der  nördlichften  der  Marianifchen 
Jajel/i,  die  aus  einem  vollkommenen,  kohlenfchwar- 
200  Toifen  hohen  vulksnifchen  Kegel  he« 
fiebt,  deffea  Schwefel  dämpfe  lieh  bis  auf  eine  hat- 
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1  38"  und  verfolgte  dann  diefen  Parallelkreis, 

iwslcbem  die  angebliche  Infel  Noftra  S&ntiora 

hGorta  liegen  follte,  bis  zum  27.  Okt.,  ohn« 

IlSpur  von  die  Ter  Infel  zu  finden.     Am  4.  Nor. 

5  Ohr  Abends   entdeckte  er  in  23°  34'  nördl. 

ond   166"  52'  weftl.  Länge  von  Paris  eine 

Felfen  -  Infel ,    die  er  Isle  IVecker   nannte. 
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3  Doch  veränderliche  Winde  herrfchten,  und 
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be  Stunde  weit  fpfiren  liefsen;  Am  29.  und  3o. 
fdgelle  er  bei  den  Bäßies  •*  Infein  vorbei ,  -  wovon. 
die  nördlicbfte  unter  21^  9^  i3^^  Breite  und  119^ 
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4i'  öftl.  Länge  von  Paris.  liegt^  und  am  3.  Janna:p 
1787  gingen  die  Schiff«  auf  de^'  Rehde  von  Macaa 
TCHT  Anker.     , 
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«Mlche  iDfel  die  Winde  ihn  öf 
zwangen  ;  am  5.  Mai  fah  er  Kumi,  eine  der  Liqueo. 
Jnfeln,  und  durcbfegelte  darauf  das  Mter,  weiches 
Cftiaa  von  Japan  trennt.  „Nach  einigen  0eog^4*4 
pbeo  foll  man  io  diefem  Meere  überall  Grund  fin-'l 
den.  Diefes  ift  richtig,  doch  fand«n  wir  erlt  von 
240  4'  ""^  "lit  doro  Senkblei  in  70  KJafler  Grund; 
von  da  an  bis  über  den  Kanal  von  Japan,  hinaus 
liefs  Geh  immer  fort  der  Meeresboden  ergründen. 
Die  chinefifche  Küfte  feJbft  ift  fo  Bach,  dafs  wir 
unter  3i  °  Breite  nur  z5  Klafter  Waffer  hatten  ,  ia 
einer  Entfernung  von  mehr  als  3o  Lieues  vom  Lan- 
de. —  Die  Nebel  waren  hier  eben  fo  dicht  und 
beftäadig,  als  an  der  Eulte  von  Labrador;  in  12 
Tagen  hellte  fich  das  Wetter  nnr  ein  einziges  AJahl 
auf." 

Sie  erreichten  am  21.  Mai  die  Infel  Quelpaert, 
zu  Corea  gehörig,  fegelten  am  s.5.  in  der  Nacht 
durch  die  i5Lieues  breite  Meerenge,  we\che  Japan 
von  Corea  trennt,  beftimmteo  am  6.  Jim  des  Vor- 
gebirges Noto,  auf  Japan,  Breite  57°  56'  nürdl.,  und 
Länge  i35°  34'  öltl-,  und  wendeten  Geh  dann  wie- 
der zu  dem  nÖrdlichltenTheile  der  Küfte  vonCorea 
in  42°  Breite,  die  mit  Bergen  von  600  bis  700 
Toifen  Höhe  befetzt  ift,  von  denen  nur  die  höch> 
fien  Gipfel  mit  wenig  Schnee  bedeckt  waren.  Dia 
fogenannte  Meerenge  von  Teffoi  fuchten  fie  um- 
fonft,  fanden  fich  vielmehr  hier  5  Grade  weiter 
weftlich,  als  die  Charten  angaben.  „Am  id.  Jua 
bau«  ich  die  rallendetfte  Täufchuog,  die  mir  vor> 


gekommen  ift,  feirdetn  ich  rfie  SeeTiefahre.  TDet 
fclionfte  Himmel  folgte  um  4  Uhr  Abends  auf  dea 
dichteten  Nebel;  die  Kfifte  der  Tarlarei  zeigt« 
{icb  jm  Welten  und  im  Norden,  und  bald  darauf 
wurden  wir  auch  im  Süden  ein  grofses  Land  ge- 
wahr, das  gpgen  Wellen  an  die  Tartarei  fiiefs,  und 
auf  dem  wir  Berge,  Schluchten,  kurz  das  ganze 
Detail  des  Terrains  fahen.  Wir  konnten  nicht 
begreifen,  durch  welche  Meerenge,  die  keine 
als  die  angebliche  von  Teffoi  feyo  konnte,  wir 
hierher  gekommen  waren.  Ich  fegelte  daher  nach 
SSO;  aber  bald  verfchwanden  die  Gebirge  and  die 
Tbäler.  Die  ronderbarfie  Nebelbank,  die  ich  je 
gefehen  habe,  hatte  diefeTaufchung  veranlafst,  und 
wir  fahen  das  fantaitifcbe  Land  fich  in  die  Lüfte 
erheben  und  in  Wolken  zerfireuen." 

Am  7.Juli  Morgens, als  die  Schiffe  in  48°  55' 
Breite  waren,  entdeckten  fie  imOften  die  grofsela- 
tel  TfchoJia  oder  Sanghalzen,  liefen  am  i3.  und  19, 
ig  Buchten  die  Ter  In  fei  ein,  erreichten  am  z6,  den 
aördlicfallen  Punkt  des  Kanals  zwifcben  dem  fefieo 
Lande  und  der  Infet,  bis  zu  dem  fich  mit  diefen 
Schiffen  vordringen  liefs,  da  eine  Sandbank  Land 
und  Infel  mit  einander  verbindet,  ankerten  dann 
rom  a8.  Juli  bis  z.  Aug.  in  der  Baie  de  Caßries  an 
der  Kofie  der  Tartarei,  und  erreichten  am  lO. 
Aug.  die  Srtdfpitze  der  Infel  Tfchoka  (Kap  Crilha) 
in  45*  5y'  Breile  und  140*  34'  öftJicber  Länge  von 
Paris.  Ein  12  Lieues  breiter  Kanal  (la  Perou- 
fe's  Strafse)  trennt  die  Infel  Tfchoka  von  der  In- 
Jlnnal.d.FhyGk.  B.32.  St.t.  Il809.St.5-  H 


i  ^»4   1      . 

I 

iBlChi(^\mä':diä  Strabe  Sangaar  di«  letstörejiroa 
Japaö*.  Bei^-dem  bailälulircben  Seefahrer  Vries, 
i!er  im  Jabre  i643'  die  Oftkflfte  beider  im  Käjtrh 
"kum  befablreii. hatte.)  faieüs  die  Infel  Cbicha  Jeffai^ 
dj;e  lofel  Tfcbiika  Oku^jeffo  (das  nördliche  J^f(o>» 

LWahrfcbeinlicbvbatten  ihnen  Ni^bel  die  Strabe'.La 

■        ■   '         .  .  . 

P^roufes  yerbOlU;  fie  fehlt  auf  ibr^r  Charte,  die 
fihrigeos  inn jpetaü'ziemlich -geiuni.ifi.  Die  Breite 
des  CapCrlljoQ  und,  ihres  Ca/7if/iii;a,  zwifcfaen'wel* 
'eben  ihre  Büctu  Aniva  liegt  j  ift  ntirnm  lo^  Ms  12/ 
jroiv  der,  die  wir  fanden ,  verfcbied^a>  und  ibre 
Längen  weichen  Yonri  (jap  Note  xlicht  am  eine» 
ganzen*  Grad  von  unfern  Befiimmungen  ab';  eine 
beyt^undernswfirdige  Genauigkeit  für  jene  Zeit.? 
Der  Pic  de  hangle  ^  unweit  des  Nordufers /<leif 
Jnfel  Chicha,'  ift  wenigfiens  idoo  ToiTen  bocl^ 
mnd;  man  fiebt  ihn  bei  hellem  Wetter  40  Lieues 
<ireit. 

La  Peroufe  fegelte  durch  die  nach  ihmbe- 
^a«iote  Strafse^und  erreichte  erfl  am  1  c^.Staatenland; 
(Üap  Troun  blieb  fodiicb ,  und  Cap  Fries  S0|0  lie-^ 
gen  y  „die  aeuern  Seefahrer  bitten  ihre  Lage  nicht 
genauer  befUn^men  können^'  al9  es  die  Seefahrer 
im  Kaftncum  getfcan  hatten").  Am  20.  fuhr  e^  an 
.der  Nordkflfte  desCompanielandes  biUi  und  fah  dis 
Strafse  Fries ^  welche  diefe  Infel  von  Staatenland 
irennt;  auch  die  weifsen  Flecke-,  welche  die 
Holländer  bemerkten  (Scblüfte  in  Gypsfelfen). 
Vom  21.  bis  24»Tnufste  er  der  Nebel  wegen  bei  deni 
weiten  Kanal,  (die  Straf se   des  Kafcricum)^  der 


/ 
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GojgDpanieläod  von  dtnf^r  Prüdem,  den  flldlich- 
jRen  der  kürilifchem  Irifeln,  treoöt,  beilegeip,  jxtid 
dep  25.  bis  29.  bei  dem  i^.Lieoes  breiten  Kanal  (die 
Straf se  der  Bouffpley^dtr  lieb  ^wifchen  der  InfelMa'- 
rikan  and  den  Vier  Brüdern  befindet«  Erft  alh,  3o« 
Abends  gelang  es  ihm,  durch  diefe^Strafse  aqs  ^dem 
durch  die  Ifurilifchen  Infein  eingefcbloOenen  Mee* 
resfarme  I^erans  zu  kommen.  »»Der  Anblick  von  Si^a- 
tenland^  d,®n  vier  BrOd^ni,  und  Marikan  Iftlufsi^rft 
wildj  und  ich  halte  6e  für  unbewohnbar;  .man 
fieht  nichts  als  nacfcte  FeMen,  ohne  Grün  und  oh* 
oeYflän^senerde«  '*  Die  anhaltenden  undurchdring* 
licl}ett  Nebel  zwangen  1  a  Pe r  ou  Te » .die.  Unteriii* 
chong  der  nördlichem  korilifcfaen  InGeln  aufzuge- 
ben« Bei  einem  hellen  Blicke  am  5*  September 
um  6  Uhr  Abende  fah  ier  die  Kufte  voi^  Kaniifchßt^ 
ta  vQr'6ch,  und  ^ro-.y.  lief  er  in  die 'Baf  von 
^watfcha  ein,    und  liefe  im  Paül^Petdr^'^ Haf^n 

m 

die  Anker  faUen«  4 

Am  Bord  der  Bouffole  wurden  während  die«, 

ij^^Theils  der  Reife  folgende  magnetifc^e  Beob* 
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Nach  den  Beobaöhtungen  d'-Agelet$,  afn 
Ij^ndeiy  im  Paul '  Peeers  *  Ha/eüj  ift  die  breite  diefes 
OrttB'ö'd^  1^  Mrdlich,  und  die' Länge  i56^  So' 
dftlitffa  TöA  Paris.  Welches  die  Ahweifchung  tiod 
Welches  dAo  Neigung  der  Magnetnadel  wir,  findet 

f)  Vor  Anker  in  der  Baic  de  Caftrfe*  ao  der^^fiijbe  der  Tar> 
tirti.  '  . 

g5  Bei  Cap  Crillon. 
l^^yhei  Cap  Anivif^p 
x)  Bei  Staateola«d. 
k)  Bei  den  Vier  Bvadern. 
1)  Bei  Äftt  liifa  J 
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fit^  nirgends  angegeben.  Die  Seenhr  No.  1 9.  hat- 
te ihren  Gang,  wie  er  vor  6  Monaten  in  Cavits 
war,  um  2"  täglich  geändert.  Ebbe  und  Fluth 
fmd  in  der  Bai  febr  regelmässig;  die  Neumonds 
und  die  Vollmondsfluth  ift  4  Ifufs  hoch  und  »ritt 
um  3|  Uhr  ein.  Ära  aS.  Sept.  wurde  es  fclion 
Winter,  und  alle  Berge  von  200  Toifen  Höhe  wa- 
ren mit  Schnee  bedeckt.  Drei  der  Naturforfcher 
hatten  dein  Vulkan  y  der  nicht  weit  vom  Paul-Pe- 
ters-Hafen  liegt,  erftiegen-.  Während  ffm  Mefire 
dag.  IJarometer  auf  2.j"  ^"' ,'2  und  das  Thermome-, 
ter  auF  9*^,5  R.  Itand,  war  am  Rande  des  Kraters 
erfteres  auf  19"  11'", 2,  letzteres  auf  — j^jS  R. 
gefunken;  die  Höbe  des  Vuljcans  betfug  alfo  iSoo 
Toifen,  Der  Krater  ftiefs  immerfort  Wirbel  von 
Rauch  aus;  aber  nur  ein  einziges  Mahl  fahen  Ge  in 
der  Nacht  bl^liche  und  gelbliche  Flammen,  die 
sieht  fehr  hoch  (Hegen. 

La  Poroufe  verliefs  den  Hafen  am  i.  Oct., 
erreichte  am  i4>  den  Parallelkreis  von  37*  3o'»; 
fuchte  auf  demfelben  bis  zum  22.  umfonft  «ach 
dem  Lande,  das  auch  der  Kafiiricum  hier  nicht  ge- 
funden hfttte,  fah  aber  doch  häufige  Anzeigen  voo 
Land,  und  erreichte  am  4-  Nov.  den  nördl.  Wen» 
dekreis  in  176°  weftl.  Länge  von  Paris.  Zwifchen 
lö"  und  5*  nör((].  Öreite  hatte  er  des  Tags  öbec 
fad  beftändigen  Regen,  indefs  die  Nächte  fchön 
waren;  er  durchlchnitt  am  21,  Novbr.  den  Aequa- 
tor,  jetzt  zum  dritten  Mahle;  fegelte  am  2.  pe- 
oember  über  die  Stelle  weg,  wo  die  Infein  der  Ge- 


i 


i 


führ  nach  Byrott  i^deffeh  Linga^Tiuneuv^rlällS^ 
find-,  d«:  er  blofs  dia/SchiffsredMiong« führte)  jirgei» 
follf^n,  und  erblickte  endlich  am  6*  Qeceniber  di% 
öftlicbfte  von  Bougainville's.  iVai^a^or^^/it^ 
felny    das  erfte  Land)    weichet' 'eif  (ah,  'nachdem: 
.  er^die.  Awatfcha"  Bai'  Terlaffeit  r  ba#te..      Am   g.l 
Abends  liefs  er  bei  der  Infel  itf« oi^na.  die i^n|Cßi( 
fallen.,  und  biersi^inrilBn  hm-tr.:.dec!Kap>taip  de 
LaogleV  LanCäno«  und  zehn  .mdKet,.tQ  d'etfr 
Schaluppen,  die  beider  Sbbd>aiif -da^iTirbekne  gen 
rathen  wireny  Toariden  Wilddea-drfoUkglSli,.  va^; 
noch  mehrere' febwer  verwünd^t}.^    Naieh^er^Ai^ga«;; 
be  der  Einwobiiec.befteht  diefetAxobipielagiis^aiA 
zehn  Infein;    la  Pie^roitfe  :erIiUäijl.  ihn  far.dei^ 
fcbönften  und  gröfeten'^der«  SQd&te»  ..{^ielnCel  QjM^\ 
lava ^di^  er  am  i4  befttcbte,  foU  felbft  Qtahei^ 
an  Gröke,,  Ffuchtbayckeit^    Schönheit  und' Volks* 
inepgQ,  j|^ber treffen ^. lind  Maouna^und.Pa(^f  ^^i^^/K 
nur  wenig  kleiner  feyn.     An^  2j.vl)ecemt>fr  f^ncj^ 
er  4oLieues  födlich  von  Oyolava  drei  Infein;  die 
beiden  fädlicben  ^are^  Sphpu'teh^^^'.C^coi-/i|j^2 
üod  TnfelderTerräiHer,  und  arlte  ^irei"ftird.hdcb]Pr 
virabrfchjeinlich  unter  dien  zehn  Infelrrd^Arch jpe« 
lagus  der  Navij^atoti-Iipfet'n  roH  Vegmfeni.^a  Hi  s 
bat  fich  in  dei^Länge  der  be^de^i  liets^wn  f^hrgeu^^ 

Die  weitere  Fährt  byaebi;e^die!^hifr6  jzuxi^n 
Freuhdfchafts^'jln/elnyUnd7;>w^r^  am  ay^Dec.  zucjn- 
fel  Fkvctp'9  die  zu  den  grdEatei|;d«ef^s,Ai'ehipeIa^S 
gehört,  und  von  vielem  andern  jjtntgeben  ift,  und 
am  3i.  nac^  Töngataboo, ;ino y  Qhno  den  Lauf  des 


unterbrechen ,  d  "A  g 
täte  feiner  vielen  Beobachtungen  von  Mondsdifian* 
zen  mit  der  Längenbeftitnmung  Cook's  verglich, 
die  auf  mehr  als  zehntaufead  auf  diefcr  Infel  beob* 
achleten  Mondabfiänden  beruht,  und  von  der,  wi» 
6rh  fand,  d' Agetets  Längenbeftimmung  nur  uai 
7  Minuten  abwich,  ' 

Am  2.  Januar  17S8  befanden  fie  lieh  bei  der 
Infei  Pli/tard,  und  wurden  drei  Tage  lang  im  Ge- 
fiohte  diffcs  Felfens  durch  Windftille  zurückgehal- 
ten, „die  (ar  denSeefahrer  noch  weit  langweili- 
ger, als  widriger  Wind  ift."  Am  i3.  fahen  fii 
Ji^el  Norfolky  und  am  26.  Januar  liefsen  fie 
eAnf'Bai  die  Anker  fallen,  welche  die  aus  Eng- 
land angnkonimsne  Colonie  eben  zu  verlaCfen  im 
Begriff«  ftand,  um  fich  in  Port  Jackfon  anzufiedeln. 

Abweichungen  und  Neigungen!  der  Magnet- 
nadel beobachtet  am  Bord  der  Bouffole  während 
rfiefös  Theils  der  Reife. 


igweili-'  j 
I  fie  dia  '  1 
9  in  Bo^    1 


ft 


1787 

"öctT 
•   5 

6 


Br. 

ii.  1 

näidlicb  1 

44" 

4«' 

41 

1« 

40 

«ft 

IS 

46 

3S 

46 

S« 

5 

?n 

37 

37 

38 

»5 

4S 

3t 

5" 

Wahre  Länge 
öfEl.v.  Pa  ■ 


158"  50' 

■59  3* 

loa  38 

163  16 

164  18 
164  1+ 

107  34 
170  18 
weftlicb 
179  n 
178    ao 


Abweicilii. 

Bftlich 


Neignng      "^ 


43°    o' 

3«    30 

3» 
5« 


1787 

Nor. 

a 

3 

7 

XI 

*3 

H 
15 

17 
18 

HO 


ai 

32 

«3 

a6 

.    »7 
Dect 

3 

4 

i 

7 
8 

9 

»3 
^9 

31 

«4 
-  a8 

30 

31 

1788 

Januar 

I 


Breit« 

nördlicb 


»7    54 


7  38 

3  40 

3  9 

»  4 

o  .54 

füdlich 
o 

X 


[    121    3 

aftl.  V.  Paris  I       ^Idicb 


34 
48 

47 

3  47 

3  5« 

.  4  »7 


I  35 
3  10 


4» 

19 

7 

59 
4  »3 
4  '^ 
4   7 


3 

3 
4 
3 


4 
5 


sa 
36 

13 


8  35 

9  55 


175*  .3r 

»75  4* 
176   3 


»75  «7 

175  9 

*75  56 

Z7Ö  32 

176  39 

«7Ö  3Ö 

X76  «O 

»75  50 

174  36 

'  »73  53 

178  4» 

170  7 

169  58 

.170  37 

»70  47 

»7«  «7 

173  19 

17a  13 

173'  49 

«7»  58 


»71 
»7< 


47 
«9 


21 


31  39 

ÜX   '-26 


175  3» 

176  13 

»77  *6 

»77  39 


»77  47 
»77  48 


13*  8* 

X2  9 

,  »»  30 

XI  15 

»o  35 

9  7 

8  30 

9  »3 
9  37 

10.  6 

10  44 

9  44 

9  9 

...•»f>.  .  7 


9 

8 


9 

9 


53 
43 


8  55 

«  45 


4» 
31 


9  8 

8  »7 

.9  »3 

»o  53 

II'  38 

II  30 

»o  57 


II  38 
10  50 


Neignng 


■*  ■ 


lö»  30* 
4  30 


6  o 


»8  30, 


39  22  so'' 


33  o 


.  ■.;/ 


.^ 


•  - 


-^. 


[123      3 


4*AgeI^t  felbiß:  ttb<ir  die  magnetifchen  Beobach« 
tuDgen  gehört  haben.  ' 

La   Pcroufe  verliefs  Botany-Bai   am    i5* 
Mai,   um  die  Sodkofte  von  Neu-Catedonien,  St. 
Cruz,    Neu -Georgien  lind  Louißade,    fo  wie  die 
nördliche  und  weftlicbeKüfte  Von  Neu  Holland,  za 
unterfuohen ;  im  Anfange  Decembers  1788  hoffte 
er  in  Isle  de  France  und  im  Juni  178^  in  Bre/c 
einzulaufen.       Seitdem  find  alle  Spuren  yop  ihm 
verfchwunden ,   und  General  d*Entrecafteaux 
bat  die  genannte  Infel  umfonft  umfcbifft)  um  Nach- 
sichten von  Teinem  Schickfale  einzuziehen.   '  Wahir« 
4cheihlich  find  beide  Schiffe,-  die  immer  nahe  btri 
einander  fegelten,  zugleich  an  einer  Kdrallenbank 
•gefcbeitert  und  mit  der  Mannfchaft  unterge^jjngen, 
^od^r  find'  bei-  einem  furcbtbarea  Orkane«  der. ge- 
gen Endendes  Jahrs  17^8  bei  Isle  de  France  wO- 
tlfete»  zugleich  vom  Meere  Verfehlungen  wöcden. 

I 

(Ein  Druck/ehlerk    $mm  96.  in  der  unterften  Zeile  letce 
Baiid  XXX.  SeiU  i65*  in  der  nsterlun  Zeile  fetze  Z^  710^ 
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IX. 

AUSZUG 


I 


"Sekreiben    des    Herrn   von    Schreibers', 
*<.  Diieotnri  des  kairerl.  Naturaltenkabineui , 

'^':''  aCÜ    den    Profeffor'Gn'bivX. 

T  •''*;•  !  ,.  ,      ,1-    .  ■  ■  1 

Wien  .  d.  15.  April  IS09. 
Wie  es  fcheint  hat  mein  letzter  Brief,  der  einig« 
fOr  die  Annale»  UeHimmte  Notizen  enthielt,  die 
traurigen  Folgen  d*r  dem  literarifchen  Verkehr  [o 
ungünitigen  politifche»  VerhäJIniffe  erfahren.  Mö- 
ge diefe  Störung  nicht  lange  anhatten  und  zu  einer 
dauerhaften,  för  die  VViffenfchaften  io  fehr  er- 
wönfchten,  Ruhe  fahren. 

Recht  fehr. hätte  ich  gewünfcht,  meinen  iVacA- 
trag  zu  den  Nachilchcen  von  dem  währifcken Stein- 
rffg^n,  welche  in  dem  Julihefte  (^Stiick  7.)  1808. 
Ihrer  Annalen  flehen,  fchoa  jetzt  vollenden,  und 
damit  das  Hiftorifche  Aber  diefes  merkwQrdige  Me- 
teor befchüefsen  zu  können.  Denn  ich  habe  dazu 
feit  jener  Zeit  fo  vieJe  neue  Data  und  Notizen  er- 
halten, dafs  an  gänzlicher  Vollftändigkeit  wahr- 
fcheinlich  nicht  viel  mehr  feblt.  Es  find  voa 
dem  Kreisamte  zu  lg]au  mehr  als  hundert  Be- 
richte und  Protokolle  eingelaufen,  die  man  in  al- 
len angränzenden  Kreifen  aufgenommen  hat,  und 
die  inter^fanten  Auffchlilfre  Ober  die  Ausdehnung 
und  Richtung  des  Getöfes  und  des  Nebels,  welche 
dem  Steinregen  vorhergingen,  Ober  das  Sichtbar- 


[    «5    ] 

wtrden  einer  F^nerkugel  and  Ober  andre  Uinftifid|t 
Enthalten.  Es  hat  mir  viel  Arbeit  gemacht ,  diefiA 
oft  fehr  weitfchweifigen  Aktenftücke  aaszuzielien^ 
und  das  Wefentlicbe  ihres  Inhalts  zufämmenr  zii 
ftellen,  wobei  ich  micti  üb^r  die  Lage  und  Enifer« 
nnng  von  mehr  als  hundert  Orten  zu  orientireil 
hatte.  Diefies' alles  in  ein  Owzes  zufammen  zu  ftel« 
len,  ift  ein  nicht  recht  angenehmes  Gefcbaft,  wö^ 
mit  ich  noch  nicht  ganz  zu  Stande  gekommen  bin. 

Mein  Vorrath  an  StannerTchen  Meteorfteinen 
ift  ebenfalls  um  20  Pfund  angewachfen,  Daruxtter 
befinden  ficb  einige  ganze  Steine ,  die  einen  Nach- 
trag zu  meinem  neuern  Auffatze  in  Stück  1.  iSogi* 
Ihrer  Annalen  nöthig  machen;  Befon^ders  merk- 
würdig find:  ein  Stein  von  ti  Pfund  10  Loth,  der 
gröfste  von  allen,  die  um  Stannerri  herab  gefallen 
zu  feyn  fchelnen;  und  ein  zweiter  vollkofUmeii 
ganzer,  durchaus  inkruftirter,  Stein,  der  nur  5S 
Gran  wiegt  und  der  kleinffe  von  allen  mäbrifcben 
Meteorfteinen  feyn  dürft^. 

Auch  von  dem  lAffaer  Steinregen  in  Böhmeii| 
ven  dem  Sie  meine  Nachrichten  im  Novemberftücko 
1808.  S./358.  Ihrer  Annalen  bekannt  gemacht  ha- 
ben, find  die  Unterfucbungs  -  Berichte  des  Berg« 
ratbs  Reufs  eingelaufen.'  Sie  enthalten  zwar  we- 
nig Wefentliches  mehr,  als  die  Nachrichten',  dici 
ich  bereits  mitgetheilt  habe*  Ich  würde  fie  iodefs. 
doch  noch'  benutzen,  hafste  ich  nicht  felbil  dea 
Schein  ein^s  Eingriffs  in  das  Eigenthumsrecht  eines 
andern.  Es  wird  mir  indefs  nicht  an  Stoff  fehlet, 
auch  über  diefen  Steinregen  einen  Nachtrag  zu  lie- 
fern, zumabl  über  die  Steine  felbft,  die  fehr  fei« 
ten  find,  da  wirklich  nur  vier  Stücke  herabgefal- 
len find,  voT^  denen  das  gröfste  ein  ganzer  Steia 
ift,  äer  5  Pfund  19  Loth  wiegt;  diefer  Stein  ift  aa 


] 
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dnSNatilralienkabinett  eingbfchifikl;  worij«n.  Herr 
Bergrath  Reufs  bat  ein  Sliick  der  Liffaer  Steine 
Herrn  KJaproth  zum  Anßlyrireri  nacb  Berlia 
jjberfendet.  Das  Refultat  der  AnaiyTe  diefes  be* 
,,  rübinten  Chemik«rs>  nie  es  mir  mügetheilt  worj' 
fJen,  ift  folgendes;  E5  enthalten  100  Theile  der 
gemeDgteo  MaHe,  wie  fie  fich  im  Steine  vorfin- 
det, an 

KiefeULla.  43       Theile  ■ 

Ttionerde  1,25    ' 

Kalkerde  .   0.59 

EiTen ,  regulinÜcU    19 
fjickel,  lagubniTch    0,^0  ■ 
MaoganMOXjd  O.15 

Schwefel  aad  Ve>Iuft  ^50 
100 
Diefem  zu  Folge  iR.  auch  in  den  Liffaer  Ma* 
teorfteinenThonerde,  obfchon  in  geringerer  Menge 
als  in  den  StannerTvIien  Sieinen    vorbanden;    voa 
Kalkerde  enthalten  lie  weniger,  von  MagneSa  mehß 
als  diefe  Aßrolithen;    Manganes,    Nickel  und  Ei- 
fen    wflrden   fich   hiernach   aber   faft   in    gleicher 
'       Menge  in  ihnen  als  in  den  mahrifchen  Steinen  be- 
finden.    Letzteres  überrafcht  mich;  denn  den  Lif- 
kfaer   Steinen    ilt    bauBg    gediegenes   Kifen   einge^     . 
mengt,  diefes  läfst  fich  fehr^leicht  mechanifch  au«    4 
ihnen    trennen,    und    auch    die    ftarke    Wirkung    i 
"ta   '  dfirLiffaer  Steine  auf  den  Magnet  und  ihr  fpecifirches     ' 

Gewicht  geben  ihren  grofsen  Eifengehalt  deutlich 
2u  erkennen.  Von  Chromium  und  von  falzfauren 
Salzen  wird  nichts  erwähnt.  Hr.  Prof.  Scherer 
wird  nach  den  lel/tern  f orfchen ,  und  Hr.  M  o  f  e  r 
die  Analyfe  wiederholen.  Hr,  Bergrath  Reu  fl 
giebt  das  fpeciüfche  Gewicht  an  3,56;  ich  fchätzte 
es  in  meiner  erften  Naöhricbt  (Ann.  XXX.  36i.) 
zwifchea  Z,5  und  3,6,  und  fand  es  ff  äterhin  5,5oo. 


Ünfere  pht/fikall/chen  und  techmfch&nVerfuchB 
mit  den  Meteorf teinen  (^Ann.  XXX.  362.)  werden 
noch  immer  for^gefefzt,  und  fie  geben  einen  reich- 
balligen  Stoff,  der  eine. Bearbeitung  verdient..  ße<^ 
fonders  wichtig  find  unfere  Verfiiclie  ,öher  da«  fil^- 
rifche  und  das  kroatifche  meteorifche  Eifen. 

Sie  fehen,  ich  habe  Ihnen  manchen  Auffat^  zu 
Überfchicken.  Diefs  fpll  gefchehen,  fobald  ich 
R)ich  von  der  Sicherheit  der  Pollexpeditiqn  werde 
überzeugt  haben* 

Seit  meinen  letzten  Briefen  habe  jch  die  Un« 
terfuchung  und  genaue  Befchreibung  aller  ili  dea' 
hiefigexi  Sammlungen  vorhandenen  Metebrfteina  " 
vollendet)  urnd  fie  alle  von  einem  fehr  g^ifcbicktea 
Kflnfiler  unter  meinen  Augen  nach  der  Natur  mah- 
len laffen;  und  zwar  wo  möglich  von  jeder  Art  ei-^ 
nen  ganzen  Stein,  der  Geftalt  wegen,  eine  frifche 
Bruchfläche  und  eine  abgefchliffne  Fläche,  weil 
diefe  die  einzelnen  unter  einander  gemengten 
Theile  und  befonders  die  Metalltheile  am  deutlich-^ 
ften  zeigt.  Diefe  Reihe  von  Abbilcjungen  befteht 
nun  fchon  aus  70  Stück,  und  könnte  den  Anfang 
eine^  Prachtwerks  machen','  zu  deffen  Herausgabe 
ich  mich  vielleicht  entfchliöfse,  wenn  die  eben  jetzt 
anzufiellende  Probe  von  Seiten  des  Kupferftechers 
tiDdllluminateurs  fo  ausfallen,  dafs  fie  den  Origina- 
len, die  nichts  zu  wünfchen  Übrig  laffen,  naÜQ 
komroen.  Ich  hoffe  kQnftig,  wenn  der  jetzige 
nngünftige  Zeitpunkt  vorüber  ifl,  durch  meine 
aoswärtigen  Freunde  in  den  Stand  gefetzt  zu  wer* 
den,  ausgezeichnete  Stücke  von  dep  uns  noch  feh-« 
lenden  Meteorfieinen  auf  diefelbe  Art  befohreiben 
und  darfteilen,  und  dadurch  dem  Werke  die  VoU- 
fiändigkeit  geben  zu  können,  welche  die  Freuride  ' 
der    Naturgefchichte   und   diefes   noch   fo   wenig 


■  I  ■ . 
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bearbeitetea  Theils  derfelben   nur  immer  wOnfchfea 
mögea. 

Ich  wage  es  in  diefer  unruhigen  Zeit  nicht,  die 
7ur  VertheOuDg  beftimmten  StücKe  der  mahrifchea  ■ 
Meteorfteine  [Annal.  Jan.  1809.  S.  24.)  den  Poftwagei^« 
anzuvertrauen;  nur  nach  Berhn,   Petersburg,  IVfos4j 
kjiu,  Kopenliagen,    Paris,    München   und    DresHei 
find  für  die  öffentlichen  Mufeen  ziemlich  grofse  Ex-n 
emplare,  und  ein  oder  das  andere  kleinere  Exemplaq 
für  Gelehrte,  als   für  Rlaproth,  Weherer,  Fi 
fcher,   Vauquelin,  deDree,   von  Moli  etc^ 
abgegangen,  die  ich  fchon  vor  mehrern  Wochen  u 
ferm    Mioifterio    der    auswärtigen  Angelegenheiten 
übergeben  hatte,  um  fie  gelegentlich  durch  abgehei 
de  Kuriere  den  kaiferhchen  Gefandten  an  diefenHoÄ 
Ijgern   zukommen  zu  larfen.    —     Für  Sie  bewahif 
ich  ein  cbarakteriftifches  Stück. 

Seyn  Sie  verfichert,  daTs  ich  und  meine  Freunde  ^ 
und  gewifs  alle  wahre  Freunde  der  Wiffenfchafta  . 
hier  in  Wien,  den  lehhafteften  Antheil  an  dem  For 
gange  Ihrer  in  jeder  Beziehung  fchätzbaren  WnnoJ 
nehmen.  Es  würde  ein  Verluft  Tevo ,  und  der  deu  ^ 
fchen  Literatur  zur  Unehre  gereichen,  kämen  fie  1^ 
Stocken.  Ich  bedaure  nur,  dafs  dit^  ungünftigen  l£^ 
ftääde,  iumahl  bei  uns,  den  Büchcrkauf  und  t^ 
Bucbhand(L[  fo  fehr  erfchweren.  Der  Preis  derl 
eher  fteht  jetzt  mit  dem  Einkommen  eines  Priva^ 
lehrten  in  gar  keinem  Verhältnifs,  und  unfre  E 
händler  muffen,  um  die  Werke  nicht  noch  mehr 
vertheuern,  grofse  Partieen  zufammen  kommen 
fen,  welches  dein  Intereffe  einer  Zeitfcbrift  entgf 
ift.  Jedes  Heft  Ihrer  Annalen  erfcheint  hier  ei 
bis  10  Wochen  fpäter,  aU  es  in  Leipzig  ausgeg^ 
wird.  Indefs  finde  ich,  dafs  man  nicht  über^ 
übrigen  Üeutfchland  belter  daran  ift;  denn  ich  c 
aus  einem  Briefe  des  Herrn  von  Schlottht 
dafs  das  7  Stück  Ihrer  Annalen  nuf  iHi 
ben  am  3g.  Auguft,  in  Gotha  am  ig 
nicht  bekannt  war. 


\NNALEN  DER  PHYSIK. 


MK GANG  1809,  SECHSTES  STÜCK. 


BEMEHEUNOEN 
as  Braaatweiabrenaea  aut 


C    H    A    '    T    «    l 

b  !■  dir  «fu»  Kl.  in  latüt.  am  g.  Jaa.  llQ^  ^ 

lOfltweinbreiiDeo  taw  Wein  i&  einer  d<r 
icn  Zweige  derNationaNInduftrieFrtak- 
ndrer  Zweig  unters  Laodbanes  tl^ 
iefat  mehr  fflr  den  Handel. mit  dCm  Aat- 
s,  was  daza  dieoea  kaao ,  diefe  Eoofi 

l  jea  Amalet  dt  CUmie  Janv.  ItC^,  frei  Cbcf. 
Sa  wi/d  4*a  L«!«*  nebt  «ai{«beii,  liX*  VleUl 
,  wu  diek>  Am&mz  («rzaglick  lafcareisk  »m^ 
hast  KalnBirtaBtireiB-BreBMCMMa  ■«iK««s*dw 


'2u  TervoUkomninsn,  verdient  daher  eine  befande- 
re  Aufmerkrainkeit  von  Seiten  der  Regierung  und 
derer,  die  fich  für  die  Fortfchritte  in   den  Gewer-  , 
beu  aus  Neigung  oder  von  Amtswegen.  interefjires. 
Das  Verfahren  beimDefiilliren  des  Weins  ift  in 
unfern  Tagen  fo  aufserordentlicli  verbeffert  wordeo, 
daFs  es  Geh  mit  dem  feit  einem  Jahrhundert  beobach- 
teten nicht  mehr  vergleichen  läfst.    Im  füdl.  Frank- 
reich Gnd  mehrere  Anlagen  im  Grofsen  darauf  ge-<' 
macht  worden,  deren  Urheber,  um  fich  den  aus- 
fchliefsenden  Genufs  ihrer  Erfindungen  zu  Gehern, 
Patente  genommen  haben.     Es  währte  nicht  lang^, 
fo  befchuldigten  diefe  Erfinder  einer  den  andern 
des  Plagiats;  ihre  Dtscuffionen  gelangten  vor  dia 
Tribunale,  und  diefe  ernannten  Commiffarien,  unij, 
ihr  Unheil  zu  begründen  und  zu  beftimmen.     Ei- 
ser diefer  Commirfarien,   Hr.  Etienne  Berard'^ 
glaubte  den  Gegenltand,  der  ihm  anvertrauet  war, 
von   foLcher  Wichtigkeit,  dafs  er  in  den  verfcbio 
denen  Werkflatten  vergleichende  Verfuche  anttelt 
te,  um  durch  fje  das  Unterfcbeidende  der  ProceCfk. 
auszumitteJn.     Zugleich  ftudirte  er  alles,  was  die 
Aelteren  über  diefe  Sache  gefchrieben  und  in  Aus- 
führung gebracht  hatten.  Aus  feinem  Berichte  geht 
unwiderfprechlich  hervor:  erftens,  dafs  die  neuen, 
Froceffe   verfchieden   von    einander   Gnd  ;     zwei^ 
tens,  dafs  die  Principe,  welche  die  Urheber  geleitet 
baben,  aus  den  Schriften  des  i6.  und  17.  Jahrhuo-' 
derts  genommen  Gnd;  und  drittens,  dafs  faft  alli^ 
Spätere,  welche  über  die  DelUllation  des  Weines 


gefcbriehen,  das  Fundamental- Prineip  xn  fehrver- 
nachlärfigt  haben,  das  heifst,  das  Trennen  deff 
wSfferigen  und  des  fpiriluöfen  Theils  von  einander. 
Die  Wichtigkeit  des  Oegenßandes  beftimmt 
mich,  mit  wenig  Worten  hier  alles  zu  verzeichnen, 
was  fDr  das  Deftilliren  des  Weins  gefcheben  iit> 
die  verfchiednen  Gerätbrchafien,  welche  man  nach 
einander  empfohlen  hat,  zu  würdigen,  und  dis 
neuen  Apparate,  die  Vorzüge  derfeihen,  und  das^ 
was  jedem  eigenthümJich  ift,  bekannt  zu  macheo. 
Ich  werde  aus  der  Schrift  des  Herrn  Etienne 
Berard  einen  Theil  der  Thatfacben,  die  man 
faierlindet,  entlehnen. 

Die  allen  Griechen  hatten  nur  febr  unvollkom- 
mene Begriffe  vom  Deftilliren;  daran  laflen  Kay 
mund  Lullus,  Jer.  Rub^e,  und  Job.  Ba 
Porta  keinen  Zweifel.  Die  Alten  kannten  unfti 
tig  die  Kunlt,  das  Waffer  als  Dampf  aufzutreiben, 
das  riechende  Princip  der  Pflanzen  auszuziehen,  und 
dergl.  mehr;  aber  ihre  Einrichtungen  verdienen 
nicht  den  Namen  eines  Apparats,  Dioscoride« 
fagt  ons,  dafs  man  beim  Deftilliren  des  Pechs  die 
flochligen  Tbeile  in  Tfichern  auffangen  ,  und  diefe 
2a  dem  Ende  über  das  Deltillirgefäfs  anbringen 
maffe.  Die  erften  Seefahrer  der  Infein  des  Archi- 
pelagus  verfchafften  fich  fafses  Waffer  aus  dem  See- 
SrMlfer  dadurch,  dafs  fie  den  Dampf  deffelben  In 
Schwämmen  aufGngen ,  welche  Tie  über  die  Gefä- 
fee,  worin  das  SeewafTer  gekocht  wurde,  anbrach- 
ten. (Man  febe  Porta,  de  deftillacione,  cap,  /.) 
I  a 
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Avcli    hatte  das  Wort  Deßlllatlaa  bei  Jen  AlCen 

nicht  deofelbea  Sinn,  in  dem  wir  es  feit  mehrern 
Jahrhunderten  nehmen.  Sie  begriffen  darunter 
zugleich  das  FJltriren,  das  DefiilJirea,  das  Subli- 
miren  und  andere  Operationen]  für  die  wir  jetzt 
befondre  Namen  haben,  und  die  befondre  Ge- 
räthfchaften  erfordern.  (Verg!.  Rubte  de  deftit- 
latione^  Die  Römer  fcheinen  zur  Zeil  der  Re- 
publik den  Branntwein  nicht  gekannt  zu  haben; 
auch  Plinius,  der  im  erflen  Jahrhunderte  nacb 
Chriftus  fchrieb,  kennt  ihn  nicht;  er  hat  uns  ein 
{ehr  gutes  Buch  aber  deu  Weinbau  und  den  V¥eiii. 
hinter! a ffen ,  worin  er  diefen  unter  allen  Beziehung' 
gen  betrachtet,  und  darin  redet  er  nicht  Tont 
BraAntweine.  Galen,  der  ein  Jahrhundert  fpä* 
ter  lebte,  redet  von  der  Deitillation  gleichfalls  auB 
io  dem  vorhin  angegebenen  Sinne.  < 

Alles  fohrt  darauf,  dafs  die  Kunft,  zu  deftilii- 
ren,  bei  den  Arabern  ihren  Urfprung  genommen 
batj  fie  haben  (ich  von  je  her  damit  abgegeben,  die 
Speceretenzu  eKtraliiren,und  fcheinen  ihreProcef- 
fe  nach  Italien,  nach  Spanien  und  nach  dem  füdli- 
ehen  Frankreich  gebracht  zu  haben.  F-S  fcheint 
(elhft,  daCs  in  ihren  Schriften  zuerfl:  dasWort jj/«r/i' 
iic  (Helm)  vorkömmt,  welches  aus  ihrer  Sprache 
herrührt,  und  dals  lie  dlefes  Wort  fcbon  vor  dent 
zehnten  Jahrhundert  kannten;  denn  Avicenna, 
der  um  diefa  2eit  lebte,  bediente  fich  deffelben 
fcbon,  um  den  Catarrh  zu  erklären,  den  er  mit 
einer DefiiÜBtion  vergleicht,  bei  welcher  derMagea 


rfifl  Blar«,  der  Kopf  der  Helm  und  die  Nafe  der 
Scfaoabel  ift,  aus  dem  die  FJarCgkeit  abtröpfelt. 
Kufes  unc(  Albucafha  haben  befondre  Verfah- 
rungsarlen  befchriebcn,  um  die  aromatifchen  Prin- 
cipe der  Pßan^en  auszuziehen.  Es  fcheinl;,  dafs 
man  allgemein  die  Dämpfe  derfelben  in  Helmen 
aiifiing,   die  man  mit  genäfster  Leinwand  kühlte. 

Es  ift  bewief^n,  dafs  Raymund  Liillus, 
der  im  dreizebnien  Jahrhunderte  lebte,  den  Brannt- 
wr.ein  und  den  Alkohol  kannte.  Denn  in  feinem 
Te/iame/itum  novi/fimum,  £dU.  Strasb,  1571.  p.  3. 
fagt  er:  recipe  nigrum,  nignus  nigra  (rothen  Wein) 
tt  dfijtilla  tocam  at}uam  ardfintem  in.  balneo;  lllan% 
.  rectißcabis ,  quousque  ßne  phhgmate  fit.  Mao 
^  ging,  nach  ihm,  bis  zur  ftebenten  Rectilicalion, 
doch  feyen  dreyei,hinreichend,  um  den  Alkohol 
ganz  und  gar  verbrennlich  zu  machen,  ohne  dafs 
er  einen  wäfferigen  Kilckftand  läfst.  An  einer  an- 
,elern  Stelle  lehrt  Lullus,  dem  Branntweine  das 
Waffer  mittelft  ausgetrocknetem  fixem  Alkali  zu 
benehmen  *),  zu  welcher  Abßcht  Bafilius  Va- 
lentinus  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts den  gebrannten  Kalk  emprahl.  In  allen  fei- 
nen Werken  redet  Lullus  van  einer  Präparation 
des  Aquavits,  die  er  tfuinta  ejjentia  nennt;  er  er- 
hielt fie  durch  Cohobirung  bei  der  fehr  mäfsigen 
Wärme  des  Miftes,  die  er  mehrere  Tage  lang  im 
Gange  erhielt,  und  durch  nochmaliges  DeRillirea 


,•)  Siriie  Berfiinafini   OpuicaU  phyf.  e 

y^i.  4.  p.  137. 
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das  Products.  Er,  und  die  ihm  folgten,  felirii 
ben  diefer  Quinteffeoz  grofse  Heilkräfte  zu,  und 
macbteo  fie  zur  Grundlage  ihrer  alchemlfchen  Ar- 
beiten. —  Auch  Arnold  von  VilleneuTe, 
fein  Zeitgenofs',  redet  viel  vom  aqua  vitae.  Zwar 
hat  man  ilin  mit  Unrecht  für  den  Erfinder  des  Pro- 
ceffes  gebalten,  den  Weingeift  zu  bereiten,  ihm 
gebohrt  aber  der  Ruhm,  die  glticklicblten  Anwen- 
dungen der  Eigen fcbaften  des  Weingeiftes,  und  be> 
fonders  des  natürlichen  Weins  und  der  kunftlichen 
Weine,  zum  Medicinatgebrauch  und  für  die  Phar* 
macie  gemacht  zu  haben  *). 

Von  Michael  Savonarola,  der  im  An- 
fange des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte,  habei 
wir  einen  Tractat  de  conßcienda  aquavitae,  wel- 
cher fehr  merkwürdige  Sachen  über  das  De{tilliren 
enthält.  Er  fängt  mit  der  Bemerkung  an,  dafs 
feine  Vorgänger  überhaupt  nur  den  folgenden  De- 
ftillations-Procefs  kannten:  fie  thaten  den  Wein 
in  eine  metallene  Blafe,  und  fingen  die  Dämpfe  in 
ein  Rohr  ein,  das  fich  in  einem  Bade  kalten  Waf- 
fers befand,  und  aus  welchem  der  Dampf  verdich- 
tet in  eine  Vorlage  auströpfelte.  Um  immer  kal- 
tes Waffer,  fo  viel  als  Ge  bedurften,  2U  haben,  er- 
richteten die  Deltillirer  ihre  Anlagen  neben  flje- 
feendem  Waffer.  Das  gewundene  Rohr  nannten 
die  Aelteren  nach  feinen  Windungen  vhif  (die  Re- 
be).    Zum  Lutiren  des  Apparats  nahmen  De  Kalk 
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'  närf  Eyweife,  öder  Mehlkleifter,  denfieaafPa^ 
ftrichen.  Savonarola  fügt  hinzu,  dafs  zu  I 
ner  Zeit  gläferne  Kolben  ßhlich  wurden,  um  eineij' 
VoUUommenen  Aquavit  zu  erhalten,  und  dafs  maa 
fie  mit  einem  Helm  verfah ,  der  mit  genäfsten  Lap- 
pen abgeköliJt  wurde.  Er  rütli  im  fünften  Kapitel, 
grofse  Helme  zu  brauchen,  damit  die  Oberflächen 
vermehrt  werden.  Er  erwähnt,  dafs  einige  deo 
Hals  zwifchen  der  Blafe  und  dem  Helme  fo  lang 
als  möglirii  machen,  um  fogleich  bei  dem  erften 
Proceffe  vollkommenen  Aquavit  zu  erhalten;  einer 
feiner  Bekannten  hatte  die  Blafe  in  Erdgefchor* 
/e  und  den  Helm  unter  den  Giebel  feines  Hau- 
fes geftellt.  Zu  feiner  Zeit  bediente  man  fich  6A 
folgenden  beiden  Miirel,  um  den  Grad  der  Gel 
ftigkeit  des  Aquavits  zu  beurtheiien.  Man  tränkte 
damit  Leinwand  oder  Papier  und  fleckte  dann  die 
Flöffigkeit  an;  verbrannte  Leinwand  oder  Papier 
mit,  fo  hielt  man  den  Aquavit  für  gehörig  berei- 
tet. Oder  man  gofs  Aquavit  auf  Oehl,  und  fah,  oh 
«r  Aber  dem  Oehle  flehen  blieb.  Savonarola 
handelt  weitläufig  von  den  Kräften  des  AquavitF 
und  lehrt  die  Proceffe,  wie  man  ihn  mit  dem 
chenden  Principe  der  Pflanzen  und  mit  andern 
Principen,  theils  durch  Maceriren  ,  theils  durch 
Deflilltren  verbinden,  und  dadurch  das  atjua  ar- 
dens  compofun  bereiten  könne. 

J^rome  Kuhee,  der  viele  Unterfuchungen 
>ber  das  Deftilliren  angeheilt  hat,  befchreibt  als 
zwei  Proceffe,    die  er  aus  den  Schriften  Aelterer 


^ 
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entlelmt/Kabe ,  das  Auffangen  der  DämpFe  in  lan- 
gen gewundenen  Röhren,  die  von  kaltem  Waffer 
umgeben  find,  und  den  Gebraucb,  glsferner  mit 
einem  Schnabel  verfehener  Helm«,  die  auf  die 
Blafe  zu  fetzen  find.  Er  gibt  den  langen  und  ge- 
wundenen Rghren  aus  dem  Grunde  den  Vorzug, 
weil  man  miltelft  ihrer  durch  eine  einzige  Deßilla- 
tion  einen  fehr  reinen  Weingeilt  erhalte,  den  man, 
wie  er  fagt,  in  andern  Apparaten  nur  durch  wie- 
derholtes Deftüliren  bekomme  *). 

Johann  Saptifla  Porta,  ein  Neapolita- 
ner, der  zu  Ende  des  fechzetinten  Jahrhunderts 
lebte,  hat  einen  Tractat  de  DißUlaiionibus  drucken 
laCfen,  worin  er  diefe  Operation  in  allen  Beziehun- 
gen und  in  Anwendung  auf  alle  Körper,  die  deren 
fähig  ßnd,  betrachtet,  und  worin  er  mehrers 
Apparate  befchreibt,  die  auf  eine  einzige  Feue- 
rung  Alkohol  von  jedem  beliebigen  Grade  geben 
foUen.  Der  erfte  diefer  Apparate  ift  ein  Kuhlfafs 
mit  einer  Schlangenröhre.  Der  zweite  befieht 
aus  mehrern  Helmen,  einer  über  dem  andern,  die 
jeder  feitwärts  einen  Schnabel  haben,  der  mit  ei- 
ner Vorlage  verfehen  ift;  die  wäfferigen  Theile, 
bemerkt  er,  condenfiren  fich  unten,  und  die  gei- 
fiigen  fteigen  höber  an.  Beide  Proceffe  lind  fehr 
wenig  von  denen  verfchieden,  die  nach  Rubee 
bei  den  Alten  gebräuchlich  waren. 

Im  Jahr   i65i   machte  Nicolas  Lefebüre 
die  Befchreibung  eines  Apparats  bekannt,  mit  dem 
*)  Dedißilladane,  S.  Z.  cap.  Z.    Baßl.  156g.  CA. 
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et  W  einer  einzigen  Operation  den  wafTerfreieflei» 
Alkohol  erhielt.  Das  Eigne  diefes  Apparats  ift 
eine  lange,  aus  mebrern  Stilcken  hefiehende  Röh- 
re, im  Zickzack,  deren  eines  Ende  an  der  Blafe, 
das  andere  an  dem  Helme  angebracht  ift.  Aus 
dem  Schnabel  des  Helms  geht  der  Dampf  jo  ei- 
nem Kühlrohre  durch  eine  Tonne  yoII  kaltes  Waf- 
fer;  hier  condenfirt  er  Geh,  und  läuft  dann  in  die 
Vorlage.  — ■  Vortreffliche  Lehren  über  den  Bau 
der  Oefen,  ober  die  Kitte,  die  Regierung  des 
Feuers,  die  Caicination  und  die  Deitillaiion  (die 
er  eine  feuchteSublimation  nannte)gab  derDoctor 
Arnaud  zu  Lyon,  in  feiner  httroduction  ä  lachi- 
mie  ou  ä  la  vraie  phyßque,  Lyon  i655.  Er  räth,  nie- 
«trige  Blafen  zu  nehmen,  weil  fie  die  Verdflnflung 
hrlAichtern,  und  handelt  von  der  Verwandlung 
)  Branntweins  in  Weingeilt  durch  wiederholtes 
Igftillireo,  oder  durch  eine  Dcitillation  im  Ma- 
mbade,  wie  wir  es  beim  Deftiliiren  folcher  Flüf- 
Igkeiten  brauchen,  deren  geiltiger  Theil  bei  einer 
iringern  Hitze,  als  der  des  kochenden  Waffers, 
liergehr.  Er  fpricht  auch  vom  Dampf-  oder  vom 
liau-Bade. 

Einige  der  Apparate,  welche  Johiann  Ru- 
olpli  Glauber  in  Seiner  Dpfcriptio  artis  difcil- 
toriaenovae,  Amfcel.  i658.,  befcbreibt,  enlhal- 
I  erfien  Keim  zu  mehreren  Proceffen,  dia 
tfn  ia  unfern  Tagen  zu  ihrer  Vollkommenheit  ge- 
lacht hat.  Er  liefs  unter  andern  die  Dämpfe  i> 
]  Gefäfs  fteigen ,  das  mit  kaltem  WafTer  umgebe^ 
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warj  Ott«  .dielem  durch  ein  gekramml 
,eia  zwfiiesj  ans  dem  in  eia  drittes  ähnliches  G»* 
fäfs,  und  fo  weiter,  bis  zur  vollendeten  Condenfa- 
tJon.  Die  hintern  Gefäfse  geben  einen  geiAigem  i 
Alkohol  als  die  vordem.  Ein  anderer  feiner  Ap« 
parate  befteht  aus  einer  kupfernen  Retorte,  die  er 
in  einen  Ofen  legt,  und  deren  HaU  er  in  eine  Ton* 
ne  führt,  welche  mit  der  zu  deftillirenden  Flöffig- 
keit  angefüllt  ift.  Aus  dem  obern  Theile  diefe^ 
Tonne  geht  ein  Rohr  hervor,  das  mit  einer  Schtan* 
genröhre  verbutiden  ift,  die  durch  eine  Tonn« 
voll  Warfer  geleitet  ift.  Die  Fhlffigkeit  in  der  er-  ■ 
flen  Tonne  erhält  die  Retorte  Itets  gefüllt,  und 
kömmt  daher,  wenn  man  diefe  erhitzt,  bald  durch« 
gehends  zu  der  Warme,  die  zum  Deftilliren  der* 
felben  erforderlich  ift.  So  läfst  iich  mit  einem  klei- 
nen Ofen  und  mit  wenig  Koflen  eine  beträchtliche 
Maffe  von  FlftriigUeit  erhitzen.  Glauber  be- 
diente fich  diefes  finnreichen  Apparats  mit  Nutzen, 
um  wanne  Räder  zu  bereiten. 

yids  viniferae  ejusque  partium  confideratia, 
auctore  Phil.  Jac.  Sachs,  Lipfiae  i6äi.,  ift  eise 
vollftändige  und  fehr  fchätzbare  Abhandlung  über 
den  Weinbau,  den  Boden,  das  Klima  und  die  La- 
ge,  welche  er  verlangt,  die  Art,  den  Wein  zu  be- 
reiten, wie  fie  1jei  den  verfchiedenen  Nationen 
Qblich  ift,  die  Deftillation  des  Weins,  und  wn 
weiter  dahin  gehört.  Man  fleht  hier,  dafs  die  Al- 
ten mehrere  Methoden  hatten,  den  Weingeift  aus- 
«iziehea.  Sie  trieben  entweder  den  Alkohol  durch 
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nirsige  Hitze  über,'  oder  entzogen  ctemfelben  das 
Waffer  durch  gebrannten  Alaun,  oder  brachten 
auf  der  Blafe  dicltes  Licnenzeug  an,  oder  fchtugeo 
den  Kopf  des  Helms  mit  Eis,  damit  nur  die  fein* 
Reo  Dilnlte  übergingen,  oder  liefsen  die  Blafe  ia 
einen  fehr  langen  Hals  ausgehen,  Sachs  giebt  ver- 
fcbiedne  Mittel  an,  wie  man  die  Qüinteffenz  ex- 
trahiren  könne:  Uc  vero  fpir'uus  vini  alcool  exal- 
tetur,  variis  modis  tencarunt  chymici:  tfutdam 
mulcis  repetitis  cohobicaiianlbus ;  atiqui  inftrumen- 
-Mtrum  aUUudine;  atli,  fpongia  a/emblci  roßrum 
E^furanC,  ut,  aqua  retenta,  foli  fpiritus  crans- 
W^itne i  non  muhl,  flamma  lampadi^  uc  ad  fummum 
Wjt^adum  depuratianis  exaitaretur. 
Wt  Oharas  befchreibt  in  feiner  1676  gedruok' 
ten  Pharmacopoe  die  Gerätlifchaft  Lefeliure's, 
deren  Helm  er  noch  mit  einer  Kühlung  verfieht. 
Noch  andere  Proceffe,  umTogleicb  ganz  reinen  AI> 
kohol  zu  erhalten,  findet  man  in  den  Anfangsgrün- 
den der  Chemie  von  Barchhufen,  die  1718,  und 
von  Boerhaave,  die  i755  franzößfch  gedrnckt 
find.  Sie  haben  alle  das  gemein,  dafs  man  den 
Dampf  durch  fehr  lange  Röhren  fteigenläfst,  um' 
die  wälTerigen  Dampfe  zu  verdichten,  und  zuletzt 
nichts  als  den  reinften  und  leichteiten  Weingeift 
zu  erhalten.  Herr  Berard  hat  Verfuche  mit  eini- 
gen Apparaten  diefer  Art  unter  verfchiedren  Ab- 
änderungen angeftetlt,  und  hat  in  der  That  durch 
eine  einzige  Operation  rectiticirten  Weingeift,  oder 
reinen  Alkohol  erhalten. 


I 


[    -4»    ] 

Folgender  Apparat  war  feit  diefer  Zeitio-tten 
Branntweinbrennereien  allgemein  üblich.  Eine  run- 
de ßlafe,  eben  (o  hocli  als  weit,  die  ßcb  io  ihrer 
Oeffnung  bis  auf  ein  Drittel  verengerte;  ein  ziem-  ' 
lieh  hoher  Helm,  der  oben  die  Form  der  Tille  ei»  ' 
»er  Giefskanne  hatte;  ein  fpiralfürmig  gevrundnej 
Kühlrohr,  das  6  bis  7  Uniwendungen  machte  ,  und 
in  das  die  Oünfte  aus  dem  Schnabel  iraten,  der  aus 
dem  obern  Tbeile  des  Heims  hervorging;  und  eina 
Vorlage,  die  unten  am  KiihJrohre  angebracht  wur- 
de. Mit  tiefem  Apparate  erhielt  man  beim  Deftil- 
liren  des  V/ elna  geu.:ölii!lichen  Branntwein  nach  der 
holläudifchen  Probe  (^prpuve  de  HoUande).  Wollte. 
Man  Alkohol  haben,  fo  detlillirte  man  den  Brannt- 
wein noch  einmahl  im  Marienbade,  oder  über  dem 
Feuer  felbft,  bei  mäfsiger  Wärme,  indem  man  quc 
einen  Theil  des  Branntweins  übertriitb,  defto  we- 
niger, je  geiftreicher  der  Alkohol  iverden  follte. 

Diefes  war  der  Zulland  unfrer  Kenntniffe  und 
der  Praxis  in  unfern  Werkßätten,  als  man  in  der 
letzten  Hiilfte  des  vorigen  Jahrhunderts  neue  Ideen 
auf  die  Defciliation  anzuwenden  anfing. 

Faft  alle  Scliriftrteller,  die  feit  40  Jahren  Ober 
dasDeftiüiren  gefchrteben  haben,  Tind  nemlich  voa 
einigen  andern  allgemeinen  Crundfätzen  ausgegan- 
gen,und  diefen  gemäfs  ift  das  Deftillirgerath  von  ih- 
nen abgeändert  worden.  Sie  glaubten,  alle  Verbef- 
ferungen  wären  hierbei  auf  Mittel  eingefchränkt, 
wodurch  das  Anfteigen  der  Dämpfe  erleichtert, 
uid    die  Conjenfirung    derfelben    befördert  und 
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lUmnt  «rlialtes  wircf;  denn  bei  diefem  WSrin««  " 
grad»  canrieb6rea  ich  die  wäflerigen  Dämpf e*^  in« 
d'eb  die  gelfijgen.m  dem  Darapfzuftaade  bleibeii| 
ttod  man  Tcbeid«t.  fotgliph  auf  di^fe  Art  deti  go^ 
wäKolicbeD  Branntwein  von  dem  Alkohol;  der  fiofa  ^ 
uirJn  kältern  Gefaßten  cdndenfirt." 

Von  tiiefen  Grundfätzen  ift  man  bei  der  Anlage 
der  neuen  Defiillir- Aiiftalten  ausgegangen  i  ^el« 
cbei  man  feit  kurzem  iiti  fodlichen  Frankreich  ein« 
aoricbfen  angefangen  hat,  und  mit  denken  fich  dar» 
was  maa  bjs  hierher  geleiftet  halte,  kaum  noch 
Mi|;Icivhen  iafsn  ^  ' 

«  Die  erfte  diefer  Anlagen  ift  iie  grofie  DeßU^ 
l^r^Sifitah  von  Eduard 'Adam.  ^Um  fich  ein« 
dfludiobe  Vorftellung  von  ihr  zu  machen,  mufs 
■aäiitzwei  Hauptthc^ile  des  Apparats  von  einander 
vntäjßfcaheiden ,  den  «ur  Deßillation  und  'den  zur 
Condenfaiicfn  beitimmten  Theil. 

Der  zur  Deftillatign  beftimmte  Theil  befteht 
aus  zwei  Blafea  und  ans  vier  eyförmigen  Oef älsen^ 
die.  alle  ans  Kopf  er  getiMben  find,  und  durch  kü- 
pferne Rohren  fo  zufammen  hängen,  dafs  die  Dam* 
jpfe  aus  den  BlafeUf  durch  alle  vierGefSfse  ndch  ein- 
ander hindurch  gehen;  Die  Blafen  find  platt  und 
weit}  fiehen  in  derlblben  MafTe  von- Mauerwerk^ 
and  haben  jede  eine  befondere  Feuerftätte,  beide 
abei:  einen  geroeinfchaftlichen  Rauchfang.  In  der 
Mitte  des  obern  Tbeils  jeder  Blafe  befindet  ficH 
ein  platter  Deckel,  der  durch  Schraubenfpindeln 
auidSchraabaiiteittttani  ander  Wand  des  Dome  d#r 
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BlAffl  ftark^efefiigt  ift,  und  tod  dem  D»mv^ 
Blafe  gellt  eine  Köhre  aus,  (!>e  erft  einige  Fufd 
hoch  fteigt,  fich  dann  aber  berabkrüinmt ,  und  iUM 
den  Wein  hinunter  geht,  der  ßch  in  dem  erltea 
und  gröbsten  der  eyförmigeuGefäfee  beündet.  Vöa 
dem  obern  Theile  diefes  Gefäfses  geht  eine  zweit* 
ähnliche  Rohre  aus,  und  fenkt  fich  in  den  Weia 
des  zweiten  etwas  kleinern  eiförmigen  GeFäfses. 
Eine  dritte  Röhre  verbindet  diefes  Ge/äfs  mit  dem 
dritten,  welches  auf  diefelbe  Art  mit  dem  vierten 
eyförmjgen  Gefäfse  in  Verbindfung  fteht.  Jeder, 
dem  der  VVoolf'fche  Apparat  bekannt  ift,  vfifd 
üch  diele  Vorrichtung  ohne  Mühe  richtig  vorftel- 
len  können;  denn  diefer  erfte  Theil  des  Adam*- 
fchen  Apparats  ahmt  denfelben  in  feiner  tnechaoi» 
fchen  Einrichtung  nach.  Die  vier  eyförmigen  Qe* 
fäfse  enthalten  eine  fehr  grofse  Menge  von  Wein^ 
und  die  Dämpfe,  welche  in  den  Blafen  erzeugt 
worden,  muffen  durch  diefen  Wein  hindurch  ftei- 
gen ,  indeni  die  Verbindungsrübreu  He  immer  bis 
nahe  an  den  untern  Bodeo  des  folgende»  Gefäfses 
hinab  leiten.  Es  zeigt  Geh  hier  eine  glücklich«  An- 
wendung des  Proceffes,  Flüfßgkeiten  durch  Däm- 
ffe  zu  erhitzen,  auf  das  Deftilliren  des  Weins; 
eines  Proceffes,  der  feit  einiger  Zeit  in  England 
und  fpälerhin  auch  in  Frankreich  üblich  geworden 
war,  und  den  zuerft  der  Graf  von  Rumford  ia 
Vorfchlag  gebracht  und  befcbriebcn  hat.  Unleug« 
bar  Geht  man  fich  auf  diefe  Art  in  Men  Stand  gfr* 
letzt,  eia«  weit  gröfsere  Maffe  von  Wein,  als 
obne« 
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oTiDd  (fiefs,  mit  einem  einzigen  Ofen  2u  erhitzen  J  ' 
und  fchon  das  gewährt  eine  grofse  Errparnifs  an 
Arbeit,  an  Zeit  und  an  Brennmaterial.  Noch  hat 
aber  diefer  Procefs  den  unCchätzbaren  Vortheil,  dafs 
man  aus  einer  gegebenen  Menge  von  Wein  eine 
gröfsere  Menge  von  Branntwein,  als  fonlt,  er- 
hält; welches  ohne  Zweifel  dem  gröfsern  Drucke 
vnd  der  gröfsern  Hilze  znzufch reiben  ilt,  unter 
denen  der  Wein  in  diefem  Apparate,  befonders  ia 
der  Blafe  und  in  dem  erfien  eyfdrmigen  Gefäfse, 
erlialten  wird.  Füllt  man  diefe  Gefalse,  befonders 
die  hinlern,  mit  dem  fchwachen  Branntweine,  der 
ficb  in  den  erflen  Gefäfsen  des  Condenfalions- Ap- 
parats verdichtet,  fo  erleidet  diefer  hier  fogleicfa 
eine  zweite  Deftillation,  in  der  er  nur  den  geiftig- 
fien  Theil  hergiebt.  Den  Rückjland,  der  in  ieu 
eyförmigen  Gefäfsen  nach  dem  Proceffe  bleibt 
(Jes  repajfes),  bringt  man  in  die  Blafe,  um  dort 
das  geiftige  Wefen  des  Weins  daraus  bis  auf  das 
letzte  Atom  auszuziehen. 

Der  zweite  zur  Coadenfation  beftimmte  Theil 
des  Apparats  befteht  aus  einer  Reihe  von  fechs  run- 
den Gefäfsen,  die  alle  zur  Hälfte  in  Waffer  liehen^ 
je  zwei  und  zwei  in  einer  kupfernen  Wanne.  Die 
Dimpfe,  welche  von  dem  Weine  aufzeigen,  in- 
dem er  in  den  beiden  Blafen  und  den  eyförmigen 
GeFäfsen  kocht,  werden  aus  dem  vierten  diefer 
Gefäfse  durch  eine  Köhre,  die  am  obern  leerea 
Theile  angebracht  ift,  in  die  erfte  jener  Vorlagen 
geleitet.  In  ihr  verdichtet  Geh  der  wäfferigfie  Theil 
.  AnnaL  i.  Phyr.k.  B.  32.  St.».  J.  1809.  Se.Ö.        K 
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rfer  Dampfs.  Die  übrigen  DjmpPe  fteJEjen  ifftrt 
eine  llöhre  in  die  zweite  Vorlage,  önd  nachdei 
fie  in  ihr  wieder denwafferigfien  Theil abgeletzt  ha-' 
benjlteigen  fie  in  die  drille  Vorlage, und  fo  ferner. 
Die  feinften  und  älli^rirchllen  Dänipre,  welche  fleh 
in  keiner  dfer  fechs  Vorlagen  condenfiren,  werden 
«US  der  fechsten  durch  eine  lange  Röhre  in  das 
fidhlrolir  eines  hochftehenden  Kfihlapparais  ge- 
führt, deffen  Kilblgefäls  ringsum  verfchlolfen,  und- 
fnit  Wein  gefflHt  ift,  welcher  daza  dient,  die  Blaf* 
zufpeifen.  AtisdiefemRühlrohr  fteiaen  dieOämpPe 
in  eine  zweite  Sclilange,  die  durch  Waffer  erkältet 
ift,  und  die  Verdichtung  vollendet.  Am  Ende 
derfelben  befindet  Geh  die  Vorlage,  welche  be- 
nimmt ift,  das  letzte  Produkt  der  Dettillation  in 
fich  aufzunehmen.  Man  fieht,  dafs  diefer  CoB"- 
denfations-  Apparat  zu  gleicher  Zeit,  hei  einer  eiiT- 
Zigen  Fenemng,  VVeingeift  von  verfchiedenen  Gra* 
den  der  GiJle,  und  in  der  letzten  Vorlage  den 
reinften  und  wafferfreieften  Alkohol  giebt,  den  es 
hur  möglich  ift  zu  eibalten.  Der  Alkohol,  der 
fich  in  den  übrigen  Vorlagen  condenfirt,  findet 
firh  von  allen  Graden  der  Spiriruofirät,  welche  im 
Handel  unter  der  Bezeichnung  f,  ^,  i,  ^  u.  f.  w. 
vorkommen;  und  iim  ihn  ebenfalls  in  möglichft 
reinen  Alk-ohol  zu  verwandeln,  braucht  man  ihn 
nur  in  das  hinterfte  der  ovalen  Gefäfse  zu  füllen, 
»nd  ihn  dort  noch  einer  Defüllnlion  zu  unterwer- 
fen. Ein  zweiter  Vorzug  diefes  Condenfafions- 
Apparats  ift,  dafs  in  dem  erften  Kühlfaffe  eine  gro- 
lise  Maffe   von  Wein    erwärmt  wird,     welche  bin- 
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reicht,  den  Deltjllations- Apparat  wälirend  des 
Proceffes  zu  fpeifen;  eine  glückliche  Nachahmung 
der  Einrichtung  in  denFabrikca,  welche  Salzauf- 
löfungen  abdampfen  (befonders  in  den  Salpeterraf- 
finerieen),  die  grofse  Pfanne  ans  einer  kleinen  2u 
i'peifen  ,  die  mehreotheils  an  den  Anfang  des 
Bauchfangs  geftellt  wird,  und  in  der  man  die  kar- 
te Salzauflofung  durch  Wärme  erBtzt,  die  ofani 
diefs  ungenutzt  verloren  gehen  würde.  Ein  dritter 
Vorzug  ift  die  geringe  Menge  von  Waffer,  dereb 
diefer  Apparat  bedarf,  da  in  ihm  der  Wein  den  Al- 
kohol fchon  fo  ftark  erkältet,  dafs  er  (ich  grofsten 
Theils  im  erften  Külfaffe  condenfirt,  und  daher 
dem  Waffer'  des  zweiten  Kühlfafffie  nur  wenig  Hi- 
tze miitheilt. 

DiefekurzeBefobreibong  des  grofsen  undheriv 
liehen  Apparats  mag  für  den  gegenwärtigen  Zwe4^ 
litnreichen.  Ks  laffen  fiph  in  ihm  mit  einem  Mahl* 
6000  bis  8000  Finten  Wein  tleftilliren,  und  er  lei> 
tet  die  Dämpfe  beinahe  looMeter  weit,  ehe  ei  die 
geiltiglten  vollftändig  condenllrt.  Ich  übergehe  die 
Art,,  wie  man  den  Apparat  füllt,  wie  man  wäh- 
rend der  Deftillation  die  Blafen  fpeilt,  und  aus 
der  Reihe  der  Vorlagen  die  Produkte,  fo  wie  fi« 
fich  in  denfelben  verdichten,  herausnimmt,  und  wie 
man  endlich  den  zuerft  Geh  condenfirenden  Brannt- 
wein oder  denRückftand  des  Weins  in  den  vordem 
eyförmigeii  Gefälsen,  in' die  Blafen  hinein  bringt, 
und  dgl.  mehr.     Es  genügt  mir,  zu  bemerken,  dafs 

töne  Apparat  bequem  zu  bedienen  ift. 
K  3 
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DferWeio  befindet  Ccli  in  grorsen  RefeTfroirs',''Bnil 
man  hebt  ihn  aus  denfelben  inilielft  einer  Pump«  * 
bis  2u  der  Höhe  an,  welche  nölhig  ift,  damit  er  ^ 
von  Celbft  in  das  oberile  Kuhlfafs,  und,  wenn  er  i 
bipr  hinlänglich  erwärmt  ift,  in  die  Röhren  rinneih  ' 
k-ann,  welche  ihn  in  die  Blafen  führen.  Durch 
Hähne,  welche  fich  am  Boden  der  eyförmigcn  Ge- 
fäfse  beBnden,  ]iSst  Geh  der  flüffig«  Rückftand  aufe 
liefen  Gefäfsen  abzapfen ;  auch  er  läuft  durcb 
Kähren  in  die  Btafe,  um  dort  noch  eine  letzte  Dfr- 
fiJllation  in  einßm  höhern  Hitzegrade  zu  erdulden. 
Um  die  GeiftigUeil  dar  Flüffigkeit  in  dem  erftcA 
eyförmigen  Gefäfse  während  der  Dcftillalion  uo- 
t^rfuchen  und  danach  den  Zeitpunkt,  wenn  die 
Deflillaiion  vollendet  ift,  beurlheilen  zu  können^ 
ift  eine  Vorrichtung  angebracht,  dafs  man  ,  fo  oft 
inan  will,  die  Dätnpf«  aus  diefem  erften  Gefäfs« 
unmittelbar  in  die  Schlange  eines  l(lein«n  Kühlfaf- 
&s  leiten  kann, 

'      Es  läfst  fich  ifldefs  dem  Apparate  der  Vorwurf 
machen,  dtSs  er  nicht  auf  die  Bediirfniffe  des  klei-    ] 
nen  Fabrikanten  berechnet  ift,  und  da(s  «r  dahin  ^ 
wirkt,  das  Gewerbe  mit  Wein  und  Branntwein  als ^ 
Monopol   in    die  Hand  einer  kleinen  Anzahl  rei- 
cher Spekulanten  zu  bringen.     Ein  anderer  Nach- 
theil ift,  daTs  der  Widerftand,  den  die  Säulen  FlDf- 
figkeit  in  den  vier  mit  Wein  gefüilten  Gefäfsen  den 
Dämpfen  bei  ihrem  Durchgange  entgegen  fetzen, 
einen  folchen  Druck  gegen  die  Wände  der  Blafen 
hervorbringt,    dals  ohne  die  gebürigen  Maafsre- 
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.  geln  ddir  Vorficbt  und  der  Sicherung  ein 6  fix^a« 
fion  zu  fürchten  wftre.  Endlich  kühlen  die  /^oiMt 
gen,  weiche  nur  zur  Hälfte  in  Walter  lieg«ii,  die 
Dämpfe  nicht  hinlänglich.,  und  delshalb  werden 
ihrer  fo  viele  erfordert,  welches  die  JKoften  der 
Anlage  vermehrt,  ohne  die  Güte  des  Apparate  zn 
erhöhen.  ) 

Herr  Etienne  Berard  hat  diefe  Mängel 
des  Apparats  in  feinem  Berichte  nicht  Oberfehen, 
nnd  Eduard  Adam.felbil:  fcbeint/fie  gefühlt  ztf 
haben;  denn  er  hat  kleinere., Apparate  eingericb« 
tet,  die  nur  zwei  Defiillirgefäfse,  einfchliefslich  > 
der  Blafe,  nnd  zwei  Condenfationsgefärse- haben, 
von  denen  das  letzte  aus  drdi  Zellen  befteht,  ia 
die  die  Dämpfe  ans  einer  in.  die  .andere  fieigen> 
auch  diefe  Apparate  endigen  fich  init  zwei  Kühige* 
f äfsen   mit.  Schlangenröhren» 

Ungefähr  zu  derfelben  Zeit,  als  Eduard 
Adam,  h2Lt  fir.  Soliraani,  aus  Nimes,  Defiil» 
lir- Apparate  nach  denfelben  Grundfätzen  ^errieh«» 
tet;  er  macht  felbft  Aofprücbe  anf  die  Priorität. 
Ich  halte  mich  mcht  damit  auf,  diefe  Anfprücha« 
zu  prüfen.;  was  es  mit  ihnen  für  eine  Bewandtniis 
habe,  ift  gleichgültig  für. den  Gegenfiand  diefer 
Abhandlung. 

Neben  den  eben  fo  impofanten  ah  finnreichen. 
Anlagen  Eduard  Adam*s  hateineinTselnerBraont«-: 
wein  ^Fabrikant,  Ifaak  Berard,  einen  andern. 
Apparat  eingerichtet,  der,  was  den  Theil  betrifft, 
der  dio  Condenfation  bewirkt,  den  einzigen,  ipit 
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dem  er  Reh  befchäftigt  hat,  mir  das  nryn  plus  uhrn 
der  Voilkommenheit  erreicht  zu  häbön  fcheint. 

Der  Condenf^tor  If^ak  Berard's  befteht 
los  einem  Cyllncter ,  der  ungefähr  o,ij  Meter 
(6  Zoll)  im  Durchtneffer  und  i  J  Meter  (4|  Fufs) 
in  der  Länge  hat.  In  Feinem  Inoero  ift  er  durch 
Querwände,  die  fenkrecht  auf  der  Achfe  flehen, 
in  rothrere  Zellen  getfaeilt,  und  jede  diefer  Zellen 
fieht  mit  der  benachbarten  durch  zwei  Lücher  in 
Verbindung,  von  denen  das  eine  in  dem  oberften, 
das  andere  in  dem  unlerlten  Theite  der  Querwand 
angebracht  ilt.  Durch  die  obern  Löcher  babert  j 
die  Alkoholdampfe  einen  freien  Durchzug  vot)  ■ 
Zelle  zu  Zelle,  und  die  untern  Löcher  dienen, 
dem  fich  condeniireiiden  Phlegma  den  ROcktritt  in 
die  Blafe  zu  verftallen.  Der  Cylinder  erhält  eine 
horizontale,  nur  etwas  gegen  die  Blafe  zu  geneigte, 
Lage,  und  beBndet  lieh  ganz  in  einem  Wafferba- 
de,  das  in  einer  Wärme  von  60  bis  70°  Reaum, 
erhalten  wird.  Eine  Röhre  leitet  die  Oampre» 
welche  aus  der  Blafe  auffteigen,  in  den  Cylin- 
der, and  das  Phlegma,  welches  fich  in  diefem 
cündenfirt,  fliefst  in  die  Blafe  zurück  durch  eins 
Röhre,  welche  bis  unter  die  OberHache  der  Flilf* 
figkeit,  die  fich  in  der  Blafe  befindet,  herab  geht. 
An  dem  Ende  der  Röhre,  die  die  Dampfe 
der  Blafe  in  den  Cylinder  führt,  und  in  der  Milti 
des  Condeofaiions-Cylinders  befinden  fich  Hähni 
mit  doppelter  Dnrchbohrung,iniitelfc  derer  fleh  der 
Gcad.dec  StSrke  des  Weingeifi««)  deo  man  erhaL 
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teif  will,  reguliren  läfst.  ,  Wird  der  •rftere  diefer 

Jiähine  zugedreht,  fo  (ritt  der  Dampf  nicht  in  den 

Condenfations-Cylinder,  fondern  durch  die  zwei^ 

te  Dorcbbobirung  in  eine   zur  Seite   angebrachte 

Röhre,  welche  ihn  unmittelbar  in  die  Schlangen* 

röhre  des  KüblTaffee  fährt ^  man  erhält  dann  ißpa 

gemeinen  Brannt>yein,  den  man  im  Handel  ptpuv0 

4e  HoUande  nennt.      Wird  dagegen  diefer  Haba 

geQffnet,  lo  ftürzt  aller  Dampf  in  den  Condenfa«. 

tions-Cyiinder,    und  es  hängt  nun  von   der  Stel« 

Jung  de3  zweiten  Hahns  in  der  Mitte  diefes  Cylin* 

ders  abj  ob  er  nur  durch  die  Hälfte  des  Cylinder^^ 

oder  ob  er  durch  die  gapze  Länge  deffelben  von 

Zelle  zu  Zelle  hindurch  gehen  foll.     Erfteres  ge«> 

fchieht,  wenn  man  den  zweiten  Haan  zudreht,  dt 

denn  der  Dampf  durch  die  zweite  Durchbobrong 

diefes  Hahns  und  eine  Seitenröhre  io  das  Scfalan» 

gearohr  des  Kühlfafres  tritt;  letzteres  ifi  der  Fall, 

wenn  auch  der  zweite  Habfi   geöffnet  wird.       In 

dierem  Falle  fetzt  fich  in  den  mehrern  Zellen  noch 

mehrere  Wäfferigkeit  ab,  \^nd  man  erhält  den  reih* 

fX^n  Weingeifi,     Der  zweite  Hahn  iteht  auf  eiil|| 

Röhre,  die  bogenförmig  über  dem  Cylinder  Itehit 

find  die  Verbindung  zwifcben  den  .vqrdern  und  deA 

^jntern  Zellen  des  Gylioders  macht. 

Diefer  Apparat  ift  nicht  weniger  einfach  als 
Cnjnreicb»   und  die  Verfuche,  welche  Herr  Ste- 
phen  Berard   mit  ihm  unter  feinen  Augen  hat' 
anfiellen  laffen,  beweifen^  dab  er  conftartte  Pro» 
di^Ule   von.  vQr^^glioJiQr  .Qi&te  giebt.       Dadurch, 
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difs  man  die  Wärme  des  Wafferbades,  welches 
den  Cyliader  umgiebt,  um  einige  Grade  erhöhl 
oder  vermindert,  kann  man  diefe  Produkte  ahäh- 
derp.  Diefer  Apparat  hat  den  Vorzug,  wenig 
koftbar  zu  feyn ,  fich  an  alle  fchon  vorhandene 
Apparate  bequem  anbringen  2u  laffen,  und  felblt 
für  die  kleinften  Branntweinbrennereien  geeignet 
zu  feyn ,  da  er  nur  wenig  Platz  einnimmt  und  von 
keinem  hohen  PreiTe  ift.  Man  kann  felbft  den 
Condenfations-Cylinder  krOmmen  oder  hin  und 
her  fahren ;  wenn  es  ao  Platz  gebricht,  oder  wenn 
fonft  he(]uemer  ift. 

Man  braucht  nur  die  Befchreibung  der  Appa- 
rate Adam's  und  Berard's  mit  einander  zu 
vergleichen,  um  ficli  zu  überzeugen,  dafs  beide 
nichts  Aehnliches  mit  einander  haben.  Sie  errul- 
len  zwar  beide  einerlei  Zweck,  den  Branntiveiü 
durch  Condenfation  waTrerfreier  zu  machen,  aber 
die  Art,  wie  fie  das  bewirken,  ift  fehr  verTchie- 
den.  Wollte  man  fie  für  einander  ähnlich  ausge- 
ben, fo  müfste  man  alle  Mafchinen,  die  man  nach 
einander  gebraucht  hat,  um  denfelben  Effect  hei> 
vor  zu  bringen,  für  einander  ähnlich  erklären. 

Wenn    man    das,    was   in    diefen   Apparaten   4 
vollkommen    ifl ,     mit    einander    verbände ,      fO:  | 
müfste  man  ohne  grofse  Schwierigkeit  einen  De-  T 
'  fiillir- Apparat  einrichten  können,  der  fehr  wenig, 
zu  wanfchen  übrig  liefse.       Von   dem  prächtigen 
Apparate    Eduard   Adam's   würde  ich  die 
entlehnen,    me  der  Wein  durch  Dampf  erhiizkjj 


wird;,  doch  nnr  srwei  eyförmige'G^fäfiie  anbrin* 
gen  9  and  zwar  dasvordere  mit  Wein ,  das  hintere 
mit  fehwachem  ,  wäfferigen  Branntwein  fiHIen  laf« 
fen.       Dadurch  würde  der  ungeheure  Druck  um 
vieles  vermindert  werden,  bis  2(i  dem  die  Dämpfe  * 
gelangen  ,nio(Ten,    bevor  fie  den  Widerftand  der 
Säulen  der  FlQffigkeit  in  den  vier  eyförmigen  Oe^ 
fäfsen  zu  überwinden  vermögen;  man  würde  da- 
her die  Gefäfse  nicht  fo  ftark  zu  machen,    und 
Jliicht  fö  viel  Sorgfalt  auf  die  Verkittung  zu  wen« 
den  brauchen,  auch  weniger  Gefahr  laufen,  dafs 
eine  Explofion  erfolge,    und  dafs  der  Branntweini 
anbrenne ,  welches  befonders  gegen  Ende  der  De» 
ftillation  leicht  gefchieht.     Mit  diefem  Hitzungs» 
Apparate  würde  ich  den  Condenfator  Ifaak  Be- 
rard*8,    und    damit   die    beiden  Kühlfäßer   des 
Adam'fchen  Apparats  verbinden,  welche  zwei 
wichtige  ^  Vortheile  ge\vShren,    indem  fie  eritens 
den  zu  deflillirenden  Wein  ohne  Kofleii  der  Siede* 
faitze  nahe  bringen,  und  zweitens  der  Mühe  über« 
beben,  das  Waffer  im  Kühlfaffe  hiu6g  zu  erneuern', 
welches  bei  den  gewöhnlichen  Deftülir- Apparaten^ 
Koflen  und  Störung  ttiacht,  und  zwingt,  die  Anla- 
ge an  fliefsendes  Waffer  zu  bringen ,  oder  mit  vie- 
lem Aufwände  Pumpen    und  Wafferbehäiter  an- 
zulegen. 

Ich  bin  überzeugt,' dafs,  wenn  man  diefe  neuen 
Apparate  aligemein  einführte,  der  fo  aufserordent* 
lieh  ausgedehnte  Handel'mitunferm  Branntweine  ei 
nen  neuen,  in  feinen  Fohgen  nicht  zu  berechnende'! 
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tT'mfeliwuog  erbalten  würde.  Verbe JTer u ngeniqiü 
fer  Art  werden  jetzt  um  (o  noihwendiger ,  da  e 
ge  uuferer  Nachbarn  anfangen,  diefen  Handel 
uns  zu  thttj'en,  in  deffen  Beütz  wir  bisher  faft  quj 
fchliefslicli  waren,  nicht  weil  ynfer  Wein  von 
fsprtr  Gilie  ift,  fondern  weil  wir  beffere  Apparat^ 
hatten,  und  vorzüglich,  wfiU  unfer  Branntwein  im- 
mer von  gleicher  Giile  war. 

Nocli  niiifs  icli  hinzuftigeti,  dafs  tnao  ficb  die« 
fes  Apparats  gleichfalls  mit  dem  gröfüten  Vortbeils 
zum  DeftilJiren  des  Branntweins  aus  Korn,  aus 
Cyder,  aus  Birnenwein  und  ans  andern  iMateria- 
lien  bedienen  kann.  Man.  darf  felhlt  hoffen,  den 
brenzlichen  Geruch  und  Gefchmack,  den  dii 
ften  diefer  I'lOffigkeilen  haben  ,  zu  venni 
ivenn  man  die  Blafe  mit  gewöhnlichem  VVaffer  an» 
t'alll  ,  und  die  zu  deftillirende  FJüfGgkeit  blofs 
durch  die  Dämpfe  diefes  VVaffers  erhitzt.  Denn  der 
Iirenzliche  Gefchmack  rührt  daher,  dafs  ein  Tbeü 
des  Weins,  der  gegen  Ende  der  Deitillation  faft  dia 
Svrupdicke  hat,  iich  an  den  Wänden  der  BJafe  an- 
fetzt und  dort  verkohlt  wird.  Beim  nochmaligea 
Deftiiliren  des  Rilckftandes  diefer  erften  Deftilia- 
tion  aus  der  Blafe  wir<l  zwar  immer  nocli  ein  übel- 
fchmeckender  Branntwein  übergehen  ,  es  ift  indefg 
Vorlheil  gniug,  bei  der  erften  Operation  ein  Pror 
dukt  zu  erljaiten,  das  an  Güte  ajle,  die  man  bis- 
her erhielt,  weit  flheririfft. 

Von  fo  grafsem  Vortheile  und  fo  mannigfalti- 
^r  Änweoduiig  diefer  Piocefs  auch  ift,  fo  würde 


1 


C    »85    ] 


es  doch  ungerecht l^yn^'wolTle  man, 'lim  die  gaxi* 
28  Natit)n  daran  Antheil  nehmen  zu  laffen ,  die 
gefchickten  Erfinder  deffelben  des  ausfchliefsendea 
Genufles  ihrer  Erfindungs  -  Patente  berauben.  Die 
Regierung  folhe  vielmehr  mit  Eduard  Adam 
undmitlfaak  Beriard  in  Unterhandlung  treten^ 
und  au9  ihrem  Eigentbum  dlin  National-  Befitzthum 
ma^^hen,  fo  wie  fie  es  mit  Herrn  Doiiglafs,  in 
Abficbt  der  Wollen -Spinpmafchinen,  gemacht' hat. 
Welche  Entfchädigung  man  ihnen  auch' bewilligen 
möchte,  immer  wird  fie  nur  ein  fehr  kleijDCS  Opfer 
im  Vergleiche  d^s  Nutzens  feyn,  der  daraus  deip 
Induftrie  und  dem  Handel  Frankreichs  erwach fen 


\. 


würden 
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WHPg  erbsllen  wtirde.  Verhef^eTungenw^ 
ier  Art  werden  jttzt  um  fo  noihwendiger ,  da  eini« 
ge  uuferer  Nachbarn  anfangen,  (liefen  Handel  mit 
(ins  zu  tliei'ea,  in  deffea  Befitz  wii'  bisher  fall  quat 
fcltlierslich  waren,  nicht  weil  »nfer  Wein  von  gräi 
Iserer  Geile  ift,  fondern  w^il  wir  beffere  Apparat^ 
(latten,  und  vorzüglicli,  wfil  unfer  Branntwein  im« 
tner  von  gleicher  Güte  war. 

Nocli  muff;  ich  hinzufügen  ,  djfs  man  ficb  die^ 
fes  Apparats  gleichfalls  mit  dem  grof^^ten  Vortbeil». 
zum  Deftilliren  des  Braontweins  aus  Korn,  au^ 
Cyder,  aus  Birnenwcin  und  aits  andern  Material 
lien  bedienen  kann.  Man,  darf  felhft  hoffen,  deo 
brenziichen  Geruch  und  Gefchmack,  den  die  mei-> 
ßen  diefer  Flilffigkeilen  haben,  zu  vermeiden» 
wenn  man  die  Blafe  mit  gewühnÜcheni  Waffer  an> 
fitlll  ,  und  die  zu  deftillirende  FJafHgkeit  bloff 
durch  die  Dämpfe  diefes  Waffers  erhiizt.  Denn  der 
Jjrenzliche  Gefclimack  rührt  daher,  dafs  ein  TheiJ 
des  Weins,  der  gegen  Knde  der  DeAillation  faft  die 
Syrupdicke  hat,  (ich  an  den  Wänden  der  Ülafe  M' 
letzt  lind  dort  verkolilt  wird.  Beim  nochinaligei 
pe&Jlliren  des  Riickfund«s  diefer  erfteu  DeRiUa< 
lion  aus  der  Blafe  wirtt  zwar  immer  noch  ein  i\htl'^ 
fchmeckender  Branntwein  übergehen,  bs  ift.tndelf 
Vortheil  genug,  bei  der  erften  OpcralioD  lia  Pri 
dukt  zu  erhallen,  das  an  GQLe  alle,  ijie  toiu  bJs< 
bflr  erhielt,  weit  iJheitrifft. 

Von  fo  grafsfin  Voribeile  \faA  fo  mannigfalli' 
(r  Anwe^ijung  diefer  l'coceb  auoli  Ifii  (o  wOrde 
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igerecHffi 


I  "wollte 


sgan. 


ze  Nation  daran  Antheit  nehmen  zu  laffen, 
gefchickten  Eründer  deffelben  des  au.srchliefsenden 
Genuffes  ihrer  Erfindungs-Putente  beranhen.  Die 
Kegieriing  Tollte  vielmehr  mit  Eduard  Adam 
undmitlfaak  Berard  in  Unterhandlung  trelen, 
und  aus  ihrem  F.igenthum  «in  National- Beruzthum 
machen,  fo  wie  fie  es  mit  Herrn  Douglafs,  in 
Ahlicht  der  Wollen -Spinnmafchinen,  gemacht  hat. 
Welche  Entfchädigung  man  ihnen  auch  bewilligen 
rröchte,  immer  wird  fie  nur  ein  fehr  kleines  Opfer 
jn)  Vergleiche  des  Nutzens  feyn,  der  daraus  der 
Indoftrie  und  dem  Handel  Frankreichs  erwachTcn 
würde. 
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ficli  in  grofsen  Rerertx)irs,  und  J 
clenfelben  milielft  einer  Pump«  "-i 
Q,  welche  uöthig  ift,  damit  er      ^ 


DbrWeirf  befindet  Ccli 
man  bebt  ihn  sus  clei 
bis  zu  der  Höhe  an,  welche  nöthig 
VOD  felbtt  in  das  oberfte  KahlfaCs,  und,  wenn  er 
bipf  hinlänglich  erwärmt  ilt,  in  die  Röhren  rinnen 
Itann,  welche  ihn  in  die  Blafen  führen.  Durcb 
Hähne,  weiche  ficb  am  Boden  der  eyförinigen  Ge- 
iifse  befinden,  lilfst  Ticb  der  flüfßge  Räckftand  aufe 
diefen  Gefiisen  abzapTen ;  auch  er  läuft  durch 
Aohren  in  die  Blafe,  um  dort  noch  eine  letzte  De- 
itillation  in  ein^m  höhern  Hitzegrade  zu  erdulden. 
Dm  die  GeilligUeit  der  Flüffigkeit  in  dem  erftei 
eyförmigen  Gefäfse  während  der  DpftilJation  un- 
■terrucben  und  danach  den  Zertpunkf,  wenn  diA 
Deftillaiion  vollendet  ilt,  beurtheilen  zu  können^ 
ifteine  Vorrichtung  angebracht',  dafsman,  fo  oft 
man  will,  die  Dämpfe  aus  dtefem  erften  GefäfsA 
UBniitteJbar  in  die  Schlange  eines  kleioen  Kühlfaf- 
Ses  leiten  kann. 

Es  läfst  Geh  indefg  dem  Apparate  der  Vorwarf 
machen,  d^fs  er  nicht  auf  die  Bedürfnirre  des  klei- 
nen Fabrikanten  berechnet  ift,  und  dafs  er  dahin 
wirkt,  das  Gewerbe  mit  Wein  und  Branntwein  als 
Monopol  in  die  Hand  einer  kleinen  Anzahl  rei- 
cher Spekulanten  zu  bringen.  Ein  anderer  Nach- 
tbeil ift,  dafs  der  Widerftand,  den  die  Säulen  Flof- 
iigkeit  in  den  vier  mit  Wein  gefeilten  Gefäfsen  den 
Dämpfen  bei  ihrem  Durchgange  entgegen  fetzen, 
einen  foichen  Druck  gegen  die  Wände  der  Blafen 
hervorbringt,    daCs   ohne    die  geborigen  Maafsre- 
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,.  geln  d^t  Vorficbt  und  der  Sicherung  reinö  fisqdcH 
fion  zu  fürchten  wftre.  Endlich  kohlen  die-fVosliI« 
gen,  virelcbe  nur  zur  JBTälfte  in  Waffer  liegerf,  die 
Pämpfe  nicht  hinlänglich,  und  delsbalb  werd«tt 
ihrer  fo  vielr  erfordert«  welches  die  JCoften  der 
Anlage  vermehrt ,  ohne  die  Gate  des  Appirats  zn 
erhöben.  .  ) 

Herr  Etienne  Berard  hat  diefe  Mangel 
des  Apparats  in  feinem  Berichte  nicht  fiberfehen^        ^ 
und  Eduard  Adam.felbfi  fcbeint/fie  gefühlt  zu 
haben;  denn  er  hat  kleinerei, Apparate  eingericb« 
tef,    die  nur  zwei'Defiillirgefäfse,    einfchiiefslJch  ' 
der  Blafe,    und  zwei  Condenrationsgefärse- haben, 
von  denen  das  letzte  aus  drei  Zellen  beft^ht,  in 
die  die  Dämpfe  ans  einer  in.  die  andere  fieigen; 
auch  diefe  A'pparate  endigen  fich  init  zwei  Kflblge- 
fäfsen  mit.  Schiangenrdhren» 

Ungefähr  zu  derfelben  Zeit,  als  Eduard 
Adam,  bat  fir.  Solimani,  aus  Nimes,  Defiil» 
lir- Apparate  nach  dertfelben  Grundfätzen  ^errich-> 
tet;  er  macht  felbft  Anfprücfae  auf  die  Priorität. 
Ich  halte  mich  iticht  damit  auf,  diefe  Anfprüche« 
zu  prüfen;  was  es  mit  ihnen  för  eine  Bewandtnils  ^ 

habe,    ift  gleichgültig  für  den  Qegenftand  diefer 
Abhandlung.  ' 

Neben  den  eben  fo  imppfanten  als  ßnnreicbf  a. 
Anlagen  Eduard  Adam*s  hat  ein  einzelner  Brennt-: 
wein  ^Fabrikant,  Ifaak  Berard,  einen  andern.  V 

Apparat  eingerichtet»  der,  was  den  Theil  betrifft, 
der  dio  Condenfation  bewirl^t^  den  einzigen  ,^  mit     /       ^ 
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DferWeirf" befindet  ficli  in  grofsen  RererroirsVond 
man  hebt  ihn  aus  denfeJben  iniltpllt  einer  Pumpe  ~ 
bis  zu  der  Höhe  an,  welche  nöthig  ift,  damit  er 
van  [elbft  in  das  oberfte  Kühlfafs,  und,  wenn  er 
hift  hinlänglich  erwärmt  ift,  in  die  Röhren  rinnen 
hann,  weiche  ihn  in  tUe  Blafen  führen.  Durch 
Hähne,  welche  fich  am  Boden  der  eyförmigen  Ge- 
Hke  beBnden,  liefst  ficb  der  flu  füg«  Rückftand  aufi 
-diefen  Gefäüsen  abzapfen ;  auch  er  läuft  durdi 
Röhren  in  die  Blafe,  um  dort  noch  eine  letzte  Do^ 
fijUation  in  ein^m  hohem  Hitzegrade  zu  erdulde».- j 
Um  die  Geiftigkeil  der  Ftnrfigkeit  in  dem  erfteik'l 
eyförmigen  Gefüfse  während  der  Dt'ftillation  unl 
^«rrucheQ  und  danach  den  Zeitpunkt,  wenn  die 
Defliüaiion  vollendet  ilt,  beurtheilen  zu  können-, 
jfii eine  Vorrichlimg  angebracht,  dafs  man,  fo  oft 
man  will,  die  Dämpfe  aus  diefem  erften  Gefäfse 
traHiittelbar  in  die  Schlange  eines  klein«n  Kühlfaf» 
Ses  Wten  kann. 

Es  läfst  fich  indeTs  dem  Apparate  der  Vorwurf 
machen,  dafs  er  nicht  auf  die  Bediirfniffe  des  klei- 
nen Fabrikanten  berechnet  ifi,  und  daf«  er  dahin 
wirkt,  das  Gewerbe  mit  Wein  und  Branntwein  als 
Monopol  in  die  Hand  einer  kleinen  Anzahl  rei- 
cher Spekulanten  zu  bringen.  Ein  anderer  Nach- 
theil ift,  dafs  der  Widerftand,  den  die  Säulen  Flüf- 
£gkeit  in  den  vier  mit  Wein  geftiJlten  Gefäfsen  den 
Dämpfen  hei  ihrem  Durchgange  entgegen  fetzen, 
einen  folchen  Druck  gegen  die  Wunde  der  Blafen 
hervorbringt,    d&is  ohne  die  gehörigen  Maafsre* 
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..  geln  d^t  Vorficfat  und  der  Sicherung  einö  fisqdo* 
fion  zu  fürchten  wftre.  Eodljch  kohlen  die/VosliI« 
gen,  virelcbe  nur  zur  JBTälfte  in  Waffer  liegerf,  die 
Dämpfe  nicht  hinlänglich,  und  delsbalb  werd«tt 
ihrer  fo  vielr  erfordert,  welches  dje  JCoften  der 
Anlage  vermehrt,  ohne  die  Gate  des  Apparats  zn 
erhöhen.  ,  .  .  :  .  ) 

Herr  Etienne  Berard  hat  diefe  Mängel 
des  Apparats  in  feinem  Berichte  nicht  fiberfehen, 
und  Eduard  Adam.felbii:  fcheint/fie  gefühlt  za 
haben;  denn  er  hat  kleinerei. Apparate  eingericb« 
tef,  äie  nur  zwei  Defiillirgefäfse,  einfchliefsljch  ' 
der  Blafe,  nnd  zwei  Condenfationsgefäfse- haben, 
von  denen  das  letzte  aus  drei  Zellen  befteht,  in 
die  die  Dämpfe  ans  einer  in.  die  andere  fieigen*; 
auch  diefe  Apparate  endigen  fich  init  zwei  Küblge** 
fäfsen  mit.  Schiangenrdhren»  .    > 

Ungefähr  zu  derfelben  Zeit,  als  Eduard 
Adam,  bat  fir.  Solimani,  aus  Nimes,  Defiil» 
lir- Apparate  nach  denfelben  Grundfätzen  ^errich-^ 
tet;  er  macht  (elbft  Anfprücfae  auf  die  Priorität» 
Ich  halte  mich  iricht  damit  auf,  diefe  Anfprüche^ 
zu  prüfen;  was  es  mit  ihnen  für  eine  Bewandtnils 
habe,  ift  gleichgültig  für  den  Qegenftand  diefer 
Abhandlung. 

Neben  den  eben  fo  imppfanten  als  ßnnreicbea. 
Anlagen  Eduard  Adam*s  hat  ein  einzelner  Brannt- 
wein^ Fabrikant,  Ifaak  Berard,  einen  andern. 
Apparat  eingerichtet,  der,  was  den  Theil  betrifft, 
der  dio  Condenfation  bewirl^t,  den  einzigen  ^  mit 
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cElitfchäftigt  hat,  mir  das  non  plus  üUrn 
der  Vollkommenheit  erreicht  zu  haben  fcheint. 

Der  Condenrator  Ifaak  Berarct's    befteht 
aua    einem   Cylinder ,     der   ungefähr   o,i5    Meter 
(6  Zoll)  im  Durchmeffer  und  if  Meter  (4|  Fufs) 
in  der  Länge  hat.     In  fejnem  Inoero  ift  er  durch 
Querwände,    die  fenkrecht  auf  der  Achfe  flehen, 
ia  mehrere  Zellen  getheilt,  und  jede  diefer  Zellen 
fleht  mit  der  benachbarten  durch  zwei  Lücber  in 
Verbindung,  von  denen  das  eine  in  dem  oberften, 
das  andere  in  dem  unterften  Theile  der  Querwand 
angebracht  ift.        Durch  die  obern  Lächer  haben 
die   AikoholdampFe   einen   freien    Durchzug    von 
Zelle  zu  Zelle,    und   die    untern   Löcher   dienen, 
dem  ficb  condenGrenden  Phlegma  den  Rücktritt  in 
die  Blafe  zu  verllatten.     Der  Cylinder  erhält  eine 
horizontale,  nur  etwas  gegen  die  Blafe  zu  geneigte^. 
Lage,  und  befindet  lieh  ganz  in  einem  Wafferba- 
de,  das  in  einer  Wärme  von    60  bis  70°  Reaum, 
erhalten  wird.        Eine   Rohre    leitet  die  Dämpfe , 
welche    aus   der   Blafe   auffteigen,    in  den  Cylin«' 
der,     und  das  Phlegma,    welches    ßch  In   diefem 
eöndenlirt,  fliefst  in  die  Blafe   zurück  durch  eins' 
Rdbre,  welche  bis  unter  die  Oberfläche  der  Flnf*' 
ftgkeit,  die  fich  in  der  Blafe  befindet,  herab  geht. 
An    dem  Ende    der  Röhre,    die   die   Dampfe   aus 
der  Blafe  in  den  Cylinder  führt,  und  in  derMittftj 
des  Condenfations-Cylinders  befinden  fich  Hahn« 
mit  doppelter  Durchbohrung,  mittelft  derer  lieh  der 
Grad,  dec  StSrka  des  Wcingeißes,  den  man  eihalr 


■J 


ten  will  9  regulären  läfst.  ,  Wird  der  erffcere  diefer 
Jiähine  zugedreht,  fo  (ritt  der  Dampf  nicht  in  den 
Condenfations-Cylinderi  fondern  durch  die  zwei^ 
te  Dorcbbobirung  in  eine  zur  Seite  angebrachte 
Röhre,' welche  ihn  unmittelbar  in  die  Schlangen* 
röhre  des  Küblfaffee  fährt ^  man  erhält  dann  d^n 
gemeinen  Brannt>yein,  den  man  im  Handel  preuv% 
4^  HoUande  nennt.  Wird  dagegen  diefer  Ha ba 
geQffjnet,  fo  ftürzt  aller  Dampf  in  den  Condenfa«, 
tions-Cyiinder,  und  es  hängt  nun  von  der  Stel« 
)|jng  des  zweiten  Hahns  in  der  Mitte  diefes  Cylin* 
ders  abj  ob  er  nur  durch  die  Hälfte  des  Cylinderil) 
oder  ob  er  durch  die  gapze  Länge  deffelben  von 
Zelle  zu  Zelle  hindurch  gehen  foll.  Erfteres  ge* 
fchieht,  wenn  man  den  zweiten  Haan  zudreht,  dt 
denn  der  Dampf  durch  die  zweite  Durchbobronf 
diefes  Hahns  und  eine  Seitenröhre  in  das  Schlan» 

• 

geoFohr  des  Küblf«|fr<^s  tritt;  letzteres  ifi  der  Fall, 
wenn  auch  der  zweite  Habfi  geöffnet  wird.  In 
diefem  Falle  fetzt  fich  in  den  mehrern  Zellen  noch 
prebrere  Wäfferigkeit  ab,  und  man  erhält  den  reib* 
ft(;n  Weingeifi.  Der  zweite  Hahn  iteht  auf  eiil|| 
Röhre,  die  bogenförmig  über  dem  Cylinder  Itehit 
find  die  Verbindung  zwifcben  den  .vqrdern  und  deA 
li^ntern  Zellen  des  Gylioders  macht. 

Diefer  Apparat  ift  nicht  weniger  einfach  als 
Cnjireicb»   nnd  die  Verfuche,  welche  Herr  Sxt^ 
pbfin   Berard   mit  ihm  unter  feinen  Augen  hat' 
aufteilen  laffen,  beweifen^  daGs  er  conftarvte  Pro» 
dickte   von  VQr^^glipJiQr  .QAte  giebn       Daduscb^ 


I 
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dais  man    die  Warme    des  Wafferbades,    w«Icnes 
den  Cylinder  umgiebt,    um  einige  Grade  erliöht 
oder  vermindert,  kann  man  diere  Produkte  ahäh- 
derr.       Diefer  Apparat  hat  den  Vorzug,    wenig 
kofibar   zu   feyn,    fich  an  alle  fchon   vorhandene 
Apparate  bequem   anbringen  zu  laffen,  und  felbft   J 
für  die  kleinften  Branntweinbrennereien  geeignet   M 
Za  feyn,  da  er  nur  wenig  Platz  einnimmt  und  von   {| 
keinem  hohen  PreiTe  ifi.        Man   kann  felbÜ:  den 
Condenralions-Cyiinder  krümmen   oder  hin  und 
her  führen  l  wenn  es  an  Platz  gebricht,  oder  wetia  ■•* 
fonfi  bequemer  iA.  J 

Man  braucht  nur  die  Befchreibung  der  Appa-  j 
rate  Adam's  und  Berard's  mit  einander  zu 
vergleichen,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  beide 
richts  Aehnliches  mit  einander  haben.  Sie  erfül- 
len zwar  beide  einerlei  Zweck,  den  Branntwein 
durch  Condenfalion  wafrerfreier  zu  machen,  aber 
die  Art,  wie  fie  das  bewirken,  ift  fehr  verfchie- 
den.  Wollte  man  fie  für  einander  ähnlich  ausge- 
ben, fo  müfste  man  alle  Mafchinen,  die  man  nach 
einander  gebraucht  hat,  um  denfelben  Effect  her- 
vor zu  bringen,  für  einander  ähnlich  erklären. 

Wenn  man  das,  was  in  dlefen  Apparaten 
vollkommen  ift,  mit  einander  verbände,  fo 
mafste  man  ohne  grof^e  Schwierigkeit  einen  De- 
'  fiillir- Apparat  einrichten  können,  der  fehr  weni^ 
zu  nUnfchen  übrig  liefse.  Von  dem  prächtigen 
Apparate  Eduard  Adam's  würde  ich  die  Art 
entlehnen,    wie  der  Wein  durch  Dampf  erhitzt 
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[    »53    3      ,         - 

\^  doch  nnr  zwei  eyFdrmige'Gefi(s6  anbrln* 
gen ,  niid  zwar  das- Vordere  mit  Wein ,  das  hintere 
mit  fchwachem  ,  wäfferigen  Branntwein  fallen  laf« 
fen.       Dadurch  würde  der  ungeheure  Druck  um 
vieles  vermindert  werden»  bis  zu  dem  die  Dämpfe  ' 
gelangen  .niflfTen)    bevor  fie  den  Widerftand  der 
SHulen  der  Flaffigkeit  in  den  vier  eyförmigen  Oe^ 
fäfsen  zu  überwinden  vermögen;  man  wflrde  da- 
her die'  Gefäfse  nicht  fo  ftark  zu  machen,    und 
dicht  fö  viel  Sorgfalt  auf  die  Verkittung  zu  wen- 
den brauchen,  auch  weniger  Gefahr  laufen,  dafs 
«ine  Explofion  erfolge,    und  dafs  der  BranntweiA 
inbrenne,  welches  befonders  gegen  Ende  der  De- 
ftlllation  leicht  gefchieht.     Mit  diefem  Hitzungs* 
Apparate  wQrde  ich  den  Condenfator  Ifaak  Be* 
rar d's,    und   damit  die    beiden  KahlfäfTer   des 
Adam'fchen  Apparats  verbinden,   welche  zwei 
vrichtige  Vorthelle  gewähren,    indem  fie  erftens 
den  zu  defiillirenden  Wein  ohne  Koffceii  der  Siede* 
bitze  nahe  bringen,  und  zweitens  der  Mfihe  über« 
heben,  das  Waffer  im  Kühlfaffe  hlufig  zu  erneuern^ 
welches  bei  den  gewöhnlichen  Deftillir- Apparaten^ 
Koften  und  Störung  itiacht,  und  zwingt,  die  Anla- 
ge an  fliefsendes  Waffer  zu  bringen ,  oder  mit  vie- 
lem Aufwände  Pumpen    und  Wafferbehälier  an« 
zulegen. 

Ich  bin  überzeugt,'  dafs,  wenn  man  diefe  neneil 
Apparate  allgemein  einführte,  der  fo  aufserordent* 
lieh  ausgedehnte  Handel  mit  unferm  Branntweine  ei 
Ben  neuen,  in  feinen  Fo^gen  nicht  za  berechnende') 


oäfe  man  die  Wärme  des  Warferbades,  welöl 
den  Cylinder  umgiebt,  um  einige  Grade  erhöht 
oder  vermindert,  kann  man  diefe  Produkte  ahäh- 
derfi.  Diefer  Apparat  hat  den  Vorzug,  wenig 
koftbar  zu  feyn ,  fich  an  alle  fchon  vorhanden»' 
Apparate  bequem  anbringen  zu  laffen,  und  felbll 
für  die  kleinften  Branntweiubrenncreien  geeignet 
zu  feyn ,  da  er  nur  wenig  Piatz  einnimmt  und  von 
keinem  hohen  Preife  ift.  Man  kann  felbft  den 
Condenfations-Cylinder  krümmen  oder  hi; 
her  führen  l  wenn  es  an  Platz  gebricht,  oder  weni 
fonft  bequemer  ifl. 

Man  braucht  nur  die  Befchreihung  der  AppS 
rate  Adam's  und  Berard's  mit  einander  i 
vergleichen,  um  Geh  zu  überzeugen,  dafs  bei« 
nichts  Aehnliches  mit  einander  haben.  Sie  erf{ 
len  zwar  beide  einerlei  Zweck,  den  Branntwe 
durch  Condenfation  wafferfreier  zu  machen,  ab 
die  Art,  wie  fie  das  bewirken,  ift  felir  verfehl 
den.  Wollte  man  iie  für  einander  ahnlich  ausa 
ben,  fo  müfste  man  alle  Mafchinen,  die  man  n9 
einander  gebraucht  hat,  um  denfelben  Effect  h^ 
vor  zu  bringen,  für  einander  ähnlich  erklären.  . 
Wenn  man  das ,  was  in  diefeu  Apparat 
vollkommen  ift ,  mit  einander  verbände , 
mfirste  man  ohne  grofse  Schwierigkeit  einer  ' 
fliJlir-Apparat  einrichten 
zu  wOofchen  übrig 
Apparate  Edua; 
Hebneo, 
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?  doch  nor  rivei  eyförmige  Oefafse  anbrin- 
üäd  Zwar  das  vordere  mit  Wein,  das  hjntara 
wachem  ,  wäfferigen  Braonlwein  fDlIen  laf- 
'  Dadurch  würde  der  ungeheure  Druck  um 
'■vermindert  werden,  bis  zu  dem  die  Dämpfe 
|eii  mürfen,  bevor  fie  den  Widerftaad  det 
l  der  Fltirfigkeit  in  den  vier  eyförmigen  Oe- 
zu  überwinden  vermögen;  man  würde  da- 
ie  Gefäfse  nicht  fo  ftark  zu  machen,  und 
^1o  viel  Sorgfalt  auf  die  Verkittung  zu  wen- 
tauchen,  auch  weniger  Gefahr  laufen,  dafs 
ixploßon  erfolge,  und  dafs  der  Branntwein 
one,  welches  befonders  gegen  Ende  der  De- 
in leicht  gefchieht.  Mit  diefem  Hitzungs- 
iTate  würde  ich  den  Condenfator  Ifaak  Be- 
und  damit  die  beiden  Kübifäffer  des 
in'fchen  Apparats  verbinden,  welche  zwei 
Sge  Vortheile  gewähren,  indem  lie  erftens 
defiillirenden  Wein  ohne  Koften  der  Siede- 
nahe  bringen,  und  zweitens  der  MQhe  über- 
das  Waffer  im  Kühlfafte  häufig  zu  erneuern, 
IS  bei  den  gewöhnlichen  Deftillir- Apparaten  ' 
und  Störung  macht,  und  zwingt,  die  Anla- 
'Siefsendes  Waffer  zu  bringen,  oder  mit  vie- 
'waode  Pumpen    und  Waffer b ehälter  an- 


I  bin  überzeugt,  dafs,  wenn  man  diefe  neuen  j 
pllgemein  einfnhrte,  der  fo  aufserordent- 
WinJ-lmHanferm  Branntweine  ei 
TU  berecbnende'i 
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ynWg  «rbalton  würde.     Verbefferungenic 


fer  Art  werden  jei 


1  fo  nolhkv 


ndiger ,   da  e 


ge  uiiferer  Nachbarn  anfangen,  iliefen  Handel  miti 
^ns  zu  thei'en,  jn  deffen  Beut?  wir  bisher  faß  ^as^ 


fchliefslicli 


■en,   nicht  weil  unler  Wein  von 


fserer  Ciite  ift,  fondei 


gr» 


r  beffere  Apparat« 


wen  wi: 

Ratten,  und  vorzüglich,  weil  ußfer  Ürannlweiii  ii: 
mer  von  gleicher  Güte  war. 

Noch  niufs  ich  hinzurügen  ,  dafs  mao  ßch  die* 
(es  Apparats  gleichfalls  '"it  <\ctn  gröfsten  VortheiJ« 
zum  Ueftilliren  des  Branntweins  aus  Korn,  au^ 
Cyder,  auK  Birnenwein  und  ans  andern  Materia» 
Jien  bedienen  kann.  Man.  darf  felhfl  hoffen,  deo 
hrenzlichen  Geruch  und  Gefchmack,  den  die  mei- 
ften  Hiefer  Flilffigkeiien  haben,  zu  vermeiden, 
wenn  man  die  Blale  mit  gewöhnlichem  Waffer  an- 
füllt ,  uiid  die  zu  deftillirende  Flfiffigkett  bloji 
durch  die  Dämpfe  diefes  Wafl'ers  erhitzt.  Denn  der 
l>renzliche  Gefchmack  rührt  daher,  dafs  ein  Theit 
des  Weins,  der  gegen  Ende  der  Deftillation  faft  di« 
Syrupdicke  hat,  fich  an  den  Wänden  der  Blafe  an- 
felzt  und  dort  verkohlt  wird.  Bejai  nochmaligeo 
DeßiHiren  des  Rilckftandes  diefer  erften  Deftilla- 
tion aus  der  Blafe  wird  zwar  immer  noch  ein  abel- 
fchmeckender  Branntwein  übergehen,  esiftindefs 
Vorlheil  genug,  bei  der  erften  Operation  ein  Pro^ 
dukt  zu  erlialten,  das  an  Güte  alle,  die  man  bis- 
her erhielt,  weit  ilberirifft. 

Von  fo  grofsem  Vortheile  und  fo  mannigi^alti- 
0r  Anweatjtuiji  diefer  Piocefs  auch  ift,  fa  wUrde 


i 
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es  doch  ungerecht tifeynPwöITte  man,' lim  die  gan* 
ze  Natfon  daran  Antheil  nehmen  za  laflen ,  die 
gefchickten  Erfinder  defTelben  des  ausfchliefsendeA 

• 

Genufles  ihrer  ErBndungs- Patente  berauben.  Die 
Regierung  follte  vielmehr  mit  Eduard  Adam 
«ndmitlfaak  Beriard  in  Unterhandlung  treteoi 
und  au9  ihrem  Eigenihum  <iin  National-  Befitzthum 
ma<^hen,  fo  wie  fie  es  niit  Herrn  Douglafs,  in 
Abliebt  der  Wollen -Spinpmafchinen,  gemacht' hat. 
Welche  Entfchädigung  man  ihnen  auch  bewilligen 
möchte,  immer  wird  fie  nur  ein  febr  kleines  Opfer 
im  Vergleiche  d«8  Nutzens  feyn,  der  daraus  dec 
Induftrie  und  dem  Handel  Frankreichs  erwachfen 
würde. 


/       .1 
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II. 

'     UNTERSUCHUNGEN 

übwr    die  Efjigfäurif    und  einigt  ^ffi^* 

Jaure  Salze,  /  ■■■    ^ 

■  voii  •      .   '■■  "-^ 

Richard     Ghenevix, 

MitgL  <l  ItÖnigL  800.  zn  London,  d,'k8nigl.  IrlXyid«-Aik«<elOb 
Frei   überfetzt  Ton    Gilbert  *)• 

M^s  ift  jetzt  allgemein  anerkannt^  dafs  die  im  EiQg 
enthaltene  Säure  ein  und  diefelbe  mit  der  Sahire  ifi^ 
welche   man  aus  dem  deftillirten  GrQnfpan  durch 
Deftillation  erhält ,  und  es  find  jetzt  aus  der  Lift« 
der  chemifchen  Wefen  die  effigte  Säure  (jacide  ace- 
ieux)  und  die  effigtfauren  Salze  (jicätiees\  welche 
aus  mehr  als  einem  Grunde  auf  ihr  nie  einen  Platz 
hätten  finden  follen,  definitiv  ausgeftrichen  worden. 
Mehrere  Chemiker  haben  fich  mit  einzelnen 
Gegenftänden  diefer  Arbeit   l)efcbäftigt;     da   ich 
indefs  in  den  Befitz  neuer  Thatfachen  über  die  De« 
ftillation  der  effigfäuren  Metallfalze  gekommen  bin, 
fo  glaube  ich,  ohne  den  Verdienften  der  Herren 
Courtenvaux,  Lauraguais,  Monnet,Laf-* 
fonne»    Edenzel^    Berthollet»    Chaptal, 
Prouft,  Higgins»   Pelletier,   Adet,    Dar- 
;racq,     Dabit,    Trommsdorff,    Derosne 

*)  Nach  den  ^malet  de  Chimie,  Janv.  IS09.  p.  X. 
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und  anderdf  «etwas  zd  "»ntzielieii^^daS'Oaiis*  nei* 
oer  Untierfucbnngen  darftelleo  zu  könoen,  welche 
ich  im  März  iftoS/Ober-^fdiefe  Materie  angefaa» 
gen,  doch  nicht  Aer  all  jetzt  (den -ii,  Januar 
1  Sog)  beendigt  hlibe.         ^  i. 


Zwei  Finten  Fruchte EJJig^  der  in 'England 
verfertigt  worden 'war ,  habe  ich  mit  Sorgfalt  aas 
einer  Olasretorte  defti)iirt*'i  Er  nahm  dadäreh  jdaa 
fpecififche  Gewicht,  von  i|Dö4a  an*  :  Ich  iattigte 
ihn  nun  mit  kohlenfaiirem  Kali  und  deftiUirte  iha 
noch  einihahl  bifc  zor.Trocjcnib»  In  der. Retorte 
blieb^als  Rückftand  efBgfaures  Kali,  das  dnrek  ej^ 
nen  Pflanzenßoff  gef&rbt-  wir;  die  -übergegangene 
FlüQjgkeit  war  vcrfH^lommen 'weifs  und 'klar,  .ubd 
hatte  einen  leichten  fpirituöfeiit  Geruch,  den  ich 
fchon  in  dem  Frucbteffig  feibft,  vor  der  DefUUa^ 
tion,  wahrgenommen  hatte.  Um  diefen  Spiritus 
zugleich  mit  dem  Waffer ,''dem  erbeigemifcht  wäri 
abiufcbeiden ,  warf  ich  in  die  FlQffigkeit  eine  gro* 
fse  Menge  trockiies  kohlenfaures  Kali;  das  Waflec 
fättigte  fich  damit,  und  darauf  fand  fich  die  Ober« 
fläche  der  Auflöfung.  mit  eita^ni  febr  dfinnen  Häut^ 
chen  des  fpiritoöfen  V^efens  bedeckt.  Es  war  def« 
ien  zu  wenig,  um  e^> «dem  Gewichte  nach  zu  he« 
ftimmen,  doch  mehr  als  genug,  um  fiber  die  Ge* 
genwart  deffelben  jeden  Zweifel  zu  zerilreuen« 
Die  zuvor  klare  und-  farbenlofe  Flüffigkeit  war, 
nachdem  fie  das  Kali  aufgelöil  hatte,  trObe  gewor« 


i 
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Ann  er  Geh  bcrcbä'Fligt  hat,  mir  das  non  plus  uliri^ 
der  Vollkommenheit  erreicht  zu  haben  fcheint. 

Der  ConctenfatoT  Ifaak  Berard's  belteht 
«U8  einem  Gyiinder ,  der  ungefähr  o,ij  Meter 
(6  Zoll)  im  Durehmeffer  und  if  Meter  (4|  Fufs) 
in  der  Länge  hat.  In  fernem  Innern  iSi  er  durch 
Querwände,  die  fenkrecht  auf  der  Aclife  flehen, 
in  mehrere  Zellen  getheilt,  und  jede  diefer  Zellen 
fteht  mit  der  benachharten  durch  zwei  Löcher  in 
Verbindung,  von  denen  das  eine  in  dem  oberften, 
das  andere  in  dem  unterften  Theile  der  Querwand 
angebracht  ifi.  Durch  die  obern  Löcher  babenl 
die  Alkohotdämpfe  einen  freien  Durchzug  von 
Zelle  zu  Zelle,  und  die  untern  Löcher  dienen, 
dem  (ich  condenGrenden  Phlegma  den  Rücktritt  in 
die  Blafe  zu  verftalten.  Der  Cylinder  erhält  eine 
horizontale,  nur  etwas  gegen  die  Blafe  zu  geneigte, 
Lage,  und  befindet  (ich  ganz  in  einem  Wafferba- 
de,  das  in  einer  Wärme  von  60  bis  70°  Reaum, 
erhalten  wird.  Eine  Röhre  leitet  die  Dämpfe, 
welche  aus  der  Blafe  aufzeigen,  in  den  Cylin- 
der, und  das  Phlegma,  welches  Geh  in  diefem 
eOadeniirt,  ßiefst  in  die  Blafe  zurDck  durch  ein« 
Röhre,  welche  bis  unter  die  Oberfläche  der  Flaf- 
figkeit,  die  Geh  in  der  Blafe  befindet,  h^rsb  geht.f 
An  dem  Ende  der  Röhre,  die  die  Dämpfe 
der  Blafe  in  den  Cylinder  führt,  und  in  der  Mittft. 
des  Cofldenfaiions-Cylinders  befinden  Geh  Hähnai 
mit  doppelter  Durchbohrung,  miltelft  derer  fich  det 
Grad  des  Stärke  des  Weingeift««,  den  man  erhair 


%%n  trill,  regulären  läfst.  ,  Wird  der  erltere  diefer 
Dähne  zugedreht,  io  tritt  d^r  Dampf  nicht  in  den 
Condettfations-Cylind«!',  fondern  durch  die  zvfti* 
te  Durchbobirung  in  eine  zur  Seite  angebracht« 
Röhre,  welche  ihn  unmittelbar  in  die  Schlangen* 
r5l)re  des  Köhlfaffes  führte  man  erhält  dann  (i^n 
gemeinen  Branntwein ,  den  man  im  Handel  fxreuv0 
4^  Hollande  nennt.  Wird  dagegen  dief^r  jHalm 
geQffnet,  fo  itörzt  aller  Dampf  in  den  Condenfa«, 
tiofls-Cylinder,  und  es  hängt  nun  von  der  Stel* 
Ifjng  de3  zweiten  Hahns  in  der  Mitte  diefes  Cylin» 
ders  abj  ob  er  nur  durch  die  Hälfte  d^s  Cyiinder^^ 
oder  ob  er  durch  die  ga^ize  Länge  deffelben  von 
Zelle  zu  Zelle  hindurch  gehen  foll.  Erfteres  gef> 
fchieht,  wenn  man  den  zweiten  Häon  zudreht,  da 
denn  der  Dampf  durch  die  zweite  Durchbohrniiff 
diefes  Hahns  und  eine  Seitenröhre  in  das  Scfalan* 
genrohr  des  Küblfaffes  tritt;  letzteres  ifi  der  Fall, 
Avenn  auch  der  zweite  Hahn  geöffnet  wird.  In 
diefeni  Falle  fetzt  jfich  in  den  mehrern  Zellen  noch 
mehrere  Wäfferigkeit  ab,  und  man  erhält  den  reih* 
A^n  Weingeift.  Der  zweite  Hahn  fteht  auf  eiilH 
Röhre,  die  bogenförmig  üher  dem  Cylinder  ftehi 
|in,d  die  Verbindung  zwifcben  den  vgrdern  und  ded 
Jbjntern  Zellen  des  Cylioders  mac))t. 

piefer  Apparat  ijlt  nicht  weniger  einfach  als 
finjireich>   und  die  Verfuche,   welche  Herr  Ste- 
phen   Berard    mit  ihm  unter  feinen  Augen  hat* 
anfiellen  lafren,  h^eweifen^  daGs  bt  conftanie  Pro» 
dickte   von.  vQr^qglicJicir  .QAte  giebt«       Dadurch» 


[ 
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dals  man  die  Wärme  des  Wafferbades,  welches 
den  Cylinder  uingiebt,  um  einige  Grade  erhöht 
oder  vermindert,  kann  man  diefe  Produkte  ahäh- 
deni.  Diefer  Apparat  bat  den  Vorzug,  wenig 
koftbar  zu  feyn ,  fich  an  alle  fchon  vorhandene 
Apparate  beguem  anbringen  zu  Jaffen,  und  felblt 
für  die  Uleinften  Branntweinbrennereien  geeignet 
zu  feyn ,  da  er  nur  wenig  Platz  einnimmt  und  von 
keinem  hohen  Preife  ift.  Man  kann  felbfl:  den 
Condenfations-Cylinder  krümmen  oder  hin  und 
her  führen  l  wenn  es  an  Platz  gebricht,  oder  wenn 
fonft  bequemer  ifl. 

Man  braucht  nur  die  Befchreibung  der  Appa* 
rate  Adam's  und  Berard's  mit  einander  zu 
vergleichen,  um  ßch  zu  überzeugen,  dafs  beide 
nichts  Aehuliches  mit  einander  haben.  Sie  erfül- 
len zwar  beide  einerlei  Zweck,  den  Branntweio 
durch  CondeDfation  wafferfreier  zu  machen,  aber 
die  Art,  wie  fie  das  bewirken,  ift  fehr  verfchie- 
den.  Wollte  man  fie  für  einander  ahnlich  ausge- 
ben, fo  müfste  man  alle  Mafchinen,  die  man  nach 
einander  gebraucht  hat,  um  denfelben  Effect  her- 
vor zu  bringen,  für  einander  ähnlich  erklaren. 

Wenn  man  das,  was  in  diefen  Apparaten 
vollkommen  ift,  mit  einander  verbände,  fo 
mfifste  man  ohne  grofse  Schwierigkeit  einen  De- 
'  ßiJIir-Apparat  einrichten  können,  der  fehr  wenig 
zu  wflnfchen  übrig  liefse.  Von  dem  prichligen 
Apparate  Eduard  Adam's  würde  ich  die  Art 
entlehnen,    wie  der  Wein  durch  Dampf  erhitzt 


zweier  Säuren  idiefet  Art  tvt  jglauVem'  '  D>^s  Pro- 
dukt  der  Deftillation  des  effigiauriBii  l^apfers  .enN 
-hält   verhältnifsmä&ig  viel  mehr  fpirituöfe  FJöffig-' 
keit,  als  z.  B.  der  en^^lifche  Elfig>  dagegen  keio^ 
Schlbini.'^     Beri  ejueflei  ipecififchem  Gewicht«  nni»J|6 
folglich   in    {jenem. -Produkte,    je  flijebc.der  ieirlr« 
ten  rpirituöreD.£lürGgkeit  da  ift,  defto  mehr  atuih 
der  Säure,  die  fchwerer  als  W^ffer  ift^  Torhandeh 
feyn;    daher   fanden,  die  HH«   fiert'faollet  uitd 
G  h  a  p  t  a  1)  datrs^iurNeutralifirung  ctesElBgs wi^uiger 
Alkali  (nach  Ch;i]^täl  um  ein.Seehßtcii)  als  zur 
Keutralifirung  jene&  Produkts  erfordert  wirdL    Aus 
der 'Gegenwart  des  Schleims.. itn  EQig  erklärt  Tichi 
warum  der  Efßg  durch  Schwefeliäure  w^t  fiärk^f 
gefärbt  wird,  als  das  Produkt  der  Defiillation'^d^g 
efßgfauren  Kupfers,    und  warum    effigfaures  Kall 
in  der  zerltörenden  Deftiilatiock'mebr  >KohlB    xw 
rfickläfst,  wenn  es  mit'Effig,  als  wenn  es  mit  die^ 
fem  Produkte  gebildet   worden.      Die  Oc>gf<>nwdrt 
diefes  Schleims  zwingt  die  Pharmaceuten,  ihre  fo 
genannte  terra  foliata.iartari  ip  eine  mäfsige  Hitz4 
zu  bringen,    damit  ße  weifs  werde*      Wenn    mad 
das  Produkt  der  Deftillation  des  effigfauren  Kupfers 
defiiliirt  über  erGgfaures  Kali,    das   mit  EfGg  ge* 
macht,  und  worin  der  Schleim  nichtdurcb  Erhitzung 
zerftört  wordeii,  fo  kann  man  eine  müdere,  dem 
Effig  näher  kommende,  Säure  erhalten,  indem  die* 
fes  Produkt  einen  Theil  des  Schleims  mit  Geh  über« 
zunehmen  fcheint:    und  diefes  erklärt,  wie  Ber* 
thoHet  glauben  konnte,  .die  effigte  Saure   laffe 
AnnaL  d.  Phyfik.  ß^  32*  Sc  2.  J.  1809,  St.  6.  L 
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1  waren 
fsprtr  Gtlie  ift,  fonclern  weil  wir  beffere  Apparat^ 
Ratten,  und  vorzCigliclt,  weil  uufer  Branntwein  im- 
mer von  gleicher  Güte  war. 

Noch  niufs  ich  hinzufügen,   dafs  man  ficb  die* 
ies  Apparats  gleiclifatls  mit  dem  gräfKten  Vortheils 
2U1I)    Oeftilliren    des  Branntweins  aus  Korn,     au^ 
Cyder,    aus  Birnenwein  und   ans  andern  Matei 
lien  bedienen  kann.     Man,  darf  l'eihft  hoffen 
brenzltchen  Geruch  und  Gefchmack,   den  die  niei< 
ften    diefer   Fltlffigkeilen    liaben,      zu    vermeiden, 
wenn  man  die  Blafe  mit  gewühnlichem  Waffer  an- 
i'üill  ,    und    die    zu    deftilürende    Flürfigkeit    bloffi 
durch  die  Dämpfe  diefes  Waffers  erhiizt.    Denn  der 
l)renzliche  Gefchmack  rührt  dalier,  dafs  ein  TheiJ     ^ 
des  Weins,  der  gegen  Ende  der  Deftillation  fall  di«     1 
Syrupdicke  hat,  ßch  an  den  Wänden  der  Blafe  an-     ^ 
fetzt  und   dort  verkohlt  wird.     Beim  nochmaligen 
Defftlliren  des  Rnckftandes  diefer  erfieu  Deftilia- 
tion  aus  der  Blafe  wird  zwar  immer  noch  ein  übel- 
fphmeckender  Branntwein  übergehen,  es  ifl:  indefs 
Voriheil  gpiiua;,   bei  der  erften  üperalion  ein  Pro- 
dukt zu  erhalten,  das  an  Gute  alle,  die  man  bis-    J 
her  erhielt,  weit  überirifft.  fl 

Von  fo  grofsem  Vorlheile  und  fo  mannigfalti»    "■ 
^r  Aawei)(^uug  dier«r  Pcocefs  auch  iit,  fo  würde 
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dem  ich  hoffte,  durch  fie  auf  etwas  Allgemeines  für 
die  Deftillation  der  effigfauren  Metallfalze  und 
auf  ein  Gefetz  für  die  Bildung  des  Effig -  Spiritus- 
durchs -Feuer^   geführt  zu  werden. 

* 

Der  Wfderftand,  den  irgend  ein  Salz,  in  der 
Hitfee,  der  Zerfetziing  enfgefjen  ftellt,  richtet  üqh 
unter  übrigens  gleichen  Umftänden  nach  der  Ver- 
wandtfchaft  der  Säure  zu  der  Bafis  des  Salzes, 
.  Zerfetzen  fich  aber  die  Säure  oder  die  Bafis  in  einer 
niedrigeren  Temperatur,  als  die,  welche  ihre  Ver- 
bindung (abgefehen  von '  ihrer  Zerfetzbarkeit)  auf- 
lieben  wörde,  faift  die  fie  vereinigende  Verwandt« 
fchaft  eine  Function  von  der,  worauf  ihre  Zufam-* 
menfetzung  einzeln  beruht.  So  verliert  der  pho's^ 
phorfaure  Kalk  nichts  von  feiner  Säure  in  ei'her 
Temperatur,  in  welcher  der  fchwefelfaure  Kalk 
feine  Säure  fahren  läfst,  weil  diefe  fich  zerfetzt,  • 

Hier  wollen  wir  unsblofs  mit  Salzen  befchäftf- 
gen,  die  e\nemetaUif che Bäfis^  und  eine  und  diefelbe 
Säure,  nämlich  die  Effigfäure,  haben,  wodurch 
die  Umftände  fehr  viel  leinfacher  werden.  Bei  je« 
derMetallbafis  kommen,  auch  abgefeheh  von  ihrer 
gröfsern  und  geringern  Zerfetzbarkeit,  befondere 
Umftände  in  Betrachtung,  daher  wir  das  Verhält- 
nifs,  worin  Waffer,  Bafis,  und  Säurein  diefen  Sal- 
zen zu  einander  ßehen,  nicht  überfehen  dürfen. 
Ein  zweiter  wefentlicher  Punkt  ift  der  Z^ltand^ 
AYorin  fich  das  Metalloxyd  vor  und  während  der 
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Operation  befindet.  Metallifcbes.  Silber  löfet  ficb 
fo  z.  B.  in  »den  Säuren  nicKt  auf  (?)•  Auch  Maitr 
ganes  nicht,  wenn  es  bis  auf  0,66  oxydirt  ift»  Hat 
man  aber  jenem  Metalle  Sauerfioff  7ugefetzt  nnÜ 
diefem  Sauerftoff  entzogen  ^  fo  laffen  Geh  aus  ih- 
iien  Metallfalze  bilden«  Die  Chemiker  geben  dem 
grauen  Silberoxyd  in  lOöTheilep  loTheile  Sauer- 
ftoff, und  dem  weifsen  Manganesoxyd  auf  lap 
Theile  20  Theile  SaueriVoff;  beidesründ  diejei^ir 
geri" Oxyde  diefer  Metalle,  welche  fich  am  be;Ete^ 
in  den  Säuren  auflofen«  Aber  das  graue  Silben 
i>xyd  reducirt  fich  in  einer  geringen  Hitze,  \xn4 
das  weifse  Manganesoxyd  oxydirt  fich  fahr  leicht  iin^ 
46  Theile  und  mehr  fiärker.  Man  mufs  daher  dif  ^ 
.10  Theile  Sauerftoff,  welche  aus  dem  einen  pnt^ 
:)yeicheki»  und  die  4^  Theile  Sauerftoff,  welchf 
-das  andere  verfchlucken  kann ,  nicht  aus  der  AphjL 
}affen.  Von  den  effigfauren  Metallfalzen  laffen  fich 
die  Salze  mit  diefen  beidein  Oxyden,,  ^us  dieXieui 
iGefichtspunkte,  als  die  äufserften  Glieder  anfehen. 
Ich  will  mich  hier  im  Detail  mit  dein  effigfaur 
xen  Silber^  dem  effigfauren  Kupfer,  dem  effigfau- 
xen  Nickely  dem  effigfauren  Bleiy  dem  effigfaurei} 
'Zink,  dem  effigfauren  Elfen,  und  dem  effigfaurei) 
*Münganes  befchäftigen.  Um  diefe  Salze  auf  ej.ne 
gleichfiörmige  Art  zufammen  zu  fetzen,  habe  iclj 
^ie: Oxyde  diefer  Metalle  auf  die  hefte  Art,  welche 
die  Chemie  lehrt,  bereitet,  und  mich  jedes  Mahl, 
ehe  ich  fie  einwendete,  von  der  Reinheit .derfelbe« 
überzeugt.      Ich  habe  fie  alsdann  mit  deßillirr^^p^ 
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Effig  oder  mit  r'einer  Effigfäure,  je  naclidem  mein 
Zweck  diefes  erforderte,  geradezu  verbunden. 

L  '  Das  SUberoxj/d  löfet  fich  fehr  gut  im  Effig  und 
^  i;i  verdüonter  Effigfäure  auf,  und  das  Salz,  wel- 
^  blies  es  mit  beiden  bildet,  ift  fo  ausgezeichnet,  dafs 
es  hinreicht,  allein  die  Identität  diefer  beiden  Säu- 
ren zu  beweifen.  Beim  Ahdarapfeti  der  Flüffigkeit 
fchJiefst  es  mit  Perlmullerglanz  an;  je  nachdem 
man  Effig  oder  reine  Effigfäure  genommen  hat,  ift 
es  grau,  oder  weifs,  immer  aber  fehr  leicht,  und 
von  fehr  weichem  Anfühlen.  Die  Aufiöfung,  wel- 
ch a,  über  diefen  Kryftallen  fteht,  giebt  bei  aJImäh- 
ligem  Abdampfen  in  iS*' C.Wärme,  aus  looThei- 
len  ungefjbr  i  Theil  Salzj  ift  die  Aufiöfung  heifs 
bereitet,  fo  erhält  man  mehr.  Man  erhält  diefes 
*  Salz  ebenfalls  durch  Zufcbaiten  einer  concentrir- 
ten  effigfauren  Aufiöfung  eines  Alkalis  oder  ei- 
ner Erde,  zu  fliirfigem  falpeterfauren  Silber,  wenn 
man  den  Kiederfchlag  wäfcht  und  kryÄilIifiren 
läfst. 

Das  fijßg/aure  Kupfer  ift  fehr  bekannt;  hei 
Verfuchen,  auf  die  es  ankam,  habe  ich  es  felbft  be- 
reitet, und  nur  bei  einigen  andern  mich  des  käuf- 
lichen bedient. 

Das  Nickeloxytl  hatte  ich  durch  die  neuern 
Proceffe  gerfinigt.  Der  fffigjaure  Nickel  ift  ziem- 
lieh  aufiöslich  und  kryftallilirt  gut.  Die  Aufiö- 
fung ift  von  einem  fchönen  dunkeln  Grün,  dieKry- 
ftaile  find  eja  wenig  blaffer. 


r  m  1 

Das  efßgfaure  Blei  \it  ebeaf ills  allgemein  be- 
kannt. Es  iü  in  zwei  Zultähden  vorhanden,  \xi 
dem  des  käuflichen,  und  fo,  wie  es  H.  Thenard 
befchrieben  hat.  Beide  laffen  fich  in  einander  ver? 
wandeln,  wenn  man  dem  erftern  jmehr  Bleyoxyd^ 
dem  letztem  mehr  Säure,  zufetzt.  Es  fcheint  mir, 
dafs  es  noch  einen  dritten  Mittelzuftand  diefes 
Salzes  giebt. 

Der  effi'gfaure  Zink  ift  fehr  auflöslich.  Er 
kryftallifirt  unordentlich  durch  einander,  und  zer- 
geht in  feinem  Kryftallifationswaffer ,  deffen  Menge 
feiemlich  beträchtlich  iß. 

Eine  Auflöfung  von  effigfaiirem  Eijen  fetzt  aa 
der  Luft  rothesEifenoxyd  ab,,  welche  Effigfäure  zu- 
rück hält;  Kryfialle  erhält  man  fehr  fchwer.  Eine 
Selbüentzündung  habe  ich  beim  Abdampfen  der 
5  Offer  6  von  mir  bebandelten  effigfauren  Eifenauf- 
löfungen  nicht  bemerkt. 

^3s  effigfäure  Manganes  kryftallifirt  beffer 
als  der  effigfäure  Zink,  und  es  laffen  fich  rhomboi- 
dalifche  Blättchen  erkennen.  Es  hat,  mit Effig  be- 
reitet, die  Farbe  des  Rauchtopafes;  mit  Effigfäure 
Tvird^es  weifser,  und  enthält  zwar  weniger  Kryftal- 
lifationswaffer  als  effigfaurer  Zink,  zergeht  aber 
doch  in  einer  hohen  Temperatur. 

So  viel  Mühe  ich  mir  auch  gegeben  habe,  diefe 
Salze  in  einem  Zuftande  vollkommener  Trocknifs 
zu  erbalten,  fo  wage  ich  es  doch  nicht,  zu  be- 
haupten, dafs  mir  diefes  geglückt  fey.'  Von  den  gut 
kryrtalUGrenden  läfst  fich  annehmen ,  dafs  fie  fich 
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in  einem  fall  conftanten  2uftantle  befinden  ;  der  ef- 
ßgfaure  Zink  behäh  aber  zwifcben  feinen  verwirrt 
angehäuften  Kryftallen  eine  grofse  Menge  WafTec 
zurück,  und  er  zerfliefst  darin,  wenn  man  ihn  nicht 
XB  einem  fehr  feinen  Pulver  zerreibt. 
Bn.  Ich  wDrde  diefe  Salze  analyßtl:  haben,  hätte 
■rti^das  mit  einiger  Hoffnung  uotefnehmen  können. 
Aber  ich  kenne  nicht  die  wahre  Elfigfäure,  und 
die  Chemie  fcheint  mir  fie  nicht  befler  zu  kennen. 
Ich  mufste  aber  doch  eine  Regel  baben,  nach  der 
£ch  der  Zuftand  de^r  Subftanzen,  mit  denen  ich 
gearbeitet  habe,  beltimmen  liefs.  Der  Gewichts- 
verluft einer  jeden,  in  einer  Hitze,  welche  hin- 
reicht, fie  ganz  zu  zerfetzen,  foll  uns  zum  Finger- 
zeige dienen.  Diefe  Verfucbe  ftpllte  ich  in  einem 
Platintieg^  an,  der  jedes  Mabl  vor  und  aach  dem 
Glühen  gewogen  wurde. 

Das  effigfaure  Silber  ftofst  fchon,  wenn  es  an 
freyer  Luft  über  der  Flamme  eines  Lichtes  erhitzt 
vwird,  einen  ftarken  Geruch  nach  Effigfäure  aus, 
tind  reducirt  Geh,  faft  ohne  fein  Anfehen  zu  verän- 
dern, fodafses  dem  gediegenen,  Barten  von  Fe- 
derkielen ähnlich  kryftallifirten ,  Silber  gleicht.  Es 
wird  fehr  weifs,  und  behalt,  hat  nur  die  Luft 
freyen  Zutritt  gehabt,  keine  Kohle  zurück,  wie 
das  bei  den  andern  effigfauren  Metallfalzen  der  Fall 
ift.  Es  verliert  in  offenen  Gefäüsen  von  feinem 
Gewichte  o,565i. 

Das  effigfaure  Kupfer  läfst  ßch  in  einem  Glas- 
gefäfse  voUfiandig  zerfetzen.     Als  ich  es  in  einer 
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Temperatur  «in 'eriigfaorBr  Lhinft^  tias  Salz  ■ 
8n  den  Wänrfendes  Olafes  braiin,  diefe  Farbe  zog! 
f]ch  ailmählJch  weiter  nach  der  MiMe,  und  d'af  ' 
Kupfer  trat  durch  di«  ganze  Maffe  in  fchönem 
tallilchen  Braun  hervor.  Es  fchieii,  als  zeigien  fich 
ÄidiefemZeiipunktc  ziemlich  lebhafteLidilHanifnen 
an  der  Oberfläche  deffelben  ,  und  das  Metall  nahm 
Sa  Glänze  ab,  und  wurde  wie  mattes  angelaufenes 
Kupfer.  IndiefeijiZuriaBdowares,  darsmehrereden 
Racklland  des  deftillirten  effififaitren  Kupfers  fut 
einen  i*yrop!io''^n5erehen  habeu.  Die  grölsteHitzt 
wahrend  der  Operation  ftieg^  nach  Anzeige  einSI 
Fabrenheitrchen  Thefmomeiers,  auf  4'7''-  ' -Att 
diefer  Verfuch  mit  aller  Sorgfalt  in  einem  Plalikiff 
tiegel  aogeftelJt  wurde,  fand  (ich,  daf-!  das  effi^ 
fauro  Kupfer, o,64-+'  '"  der  Hiize  verlor;  zogleicH- 
*nlt  dem  metallifchei)  Kupfer'bleibt  Kohle  alsAüctd^ 
ftand.  .  .y' 

Der  efßgfaure  Nickel  läfst  im  freyen  FeiiB?' 
fplne  Säure  fahren,  wird  fchwarz,  und  man  liebt  , 
Lichtftrahlen  über  feine  Oberfläche  hinfahren,  wi« 
in  der  Operation  mit  dem  effigfauren  Kupfer.'  E*, 
behält  etwas  Kohia  zurück,  und  fein  Gewichtsverh 
luft  beträgt  o,62&i.  t» 

^'  Das  verkäußlche  effig^faure  Blei  fcliwilit  .Im 
Feuer  auf,  bevor  es  S^ure  entweichen  lietf?.!  Es 
e'rfoHert,  am  zerfetzt  zu  werden,  mehr  Hitze  : 
"tfie  V  Ott  ergehen  den  SaUe,  und  der  Geruch, 


"  ficTf  dabei  verbreitet,  ift  nicht  mebr  Her  derEfßg- 
fäiire.  An  freyer  Luft  erhitzt,  wird  es  zuerlt 
fchvvarz ,  Hann  gplb,  dann  rotb ,  und  die  Kolile 
defl'elben  verbrennt  ebpti  (o  gut  aJs  das  Metall.  Es 
TerJiert  an  Gewicht  o,5552.  Das  fjfigfaure  BId. 
31'benard's  frhwillt  im  Feuer  nicht  auf,  zeigt 
aber  die  übrigen  ErfL-heinungen,  und  .verliert  sti 
pewirht  nur  o,i6ö5. 

.  Der  effigjaure  Zink  verliert  feine  Säure,  und 
jvird  minder  fcbwaizj  darauf  verbrennt  er  und 
wird  fchivarz.  Er  verliert  an  Gewicht  o,'»025;  da 
ßch  aber  ein  Thpil  verlliichiigt ,  fo  ift  diefe  Beftim- 
niung  xiirbt  fo  zuverläTfig  als  die  übrigen. 

Die  Marie  rothes  ^fftgrawes  Eißn,^  die  fich 
abfetzt,  verliert  ungefähr  o,45  an  Gewicht;  abpr 
-es  iß  fchwer,    fie  in   einem   conftanleo  Zuftande 

|^*2U  erhalten. 

''  Das  pfßgfaure    Manganes    zeigt    ähnliche  Er- 

fcheinungen,  und  verliert  0,7186  an  Gewicht. 

Die  Verhähniffe,  welche  ich  jetzt  als  Reful- 
tate  der  trocknen  Di'ß/Jlatton  anzeigen  will,  können 
nur  auf  diejenigen  diefer  Salze  bezogen  werden, 
welche  im  Feuer  die  liier  angegebnen  Gewichts- 
mengen  verlieren.  Ich  habe  diefe  Deitillationeti 
mit  abgewogenen  Mengen,  in  irdenen  oder  in  be- 
fchlagiänen  gläfernen  Relorten ,  vorgenommen,  je 
nach  dem  ein  höherer  oder  mäfsigprer  Grad  der 
,Hitze  erfordert  wurde.  Vor  der  Retorte  befand 
fich  eine  tubuiirte  Vorlage  und  eine  Woolffo^e 
FJafche,     die     mit    B^rytwaCfer    angefüllt     war, 
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Higen  Einwirkung  der  Sa 
zerrelit  geblieben  war,  .[       ..<■.' 

t)er  Rfickttanfl  des  (TertiMirten/afc/Jiuren  ..... 
hels  ift  fchwarz;  er  löfete  fich  in  Siletäar'e  unter, 
lebhafter' Entbindung  von  Wafferftoffgas  auf,  iina 
dabei  blieb  o,  1 4  Rolile  zurück.  Der  Nickel  ift  im 
Bückrtancie  in  dem  Melallz.iftancte,  denn  die  Al- 
kalien geb^n  mit  einer  faUfauren  AuFlöTung  von 
loö  Theiien  des  Rilckftandes,  abgefelien  von  der 
Koljle,  eben*  fo  viel  Niederrdilag,  als  m'it:  einer 
Auflöfung  von  loo  Theilen  metallifcheii  Nickels. 

Der  Rfickltand  Hep  Dejtillation  des  ejßgfau^ 
ren  Bleies  ift  im  MelalUuttancle.  Es  fcheidet  ficli 
2US  ihm  beim  Auflöfen  o,q4  Koliie  ab,  und  weni) 
er  in  Salpeterfäure  aufgplölet,  und  dann  mit  einem 
fchwefeUaurem  Salze  nieclergefchlagen  wird,  fo 
erhält  man  diefelbo  Menge  fchwefdlfaures  Blei,  als 
eine  gleiche  Menge  metallifches  Blei  gegeben  ha> 
ben  würde.  Nach  Trommsdorff  foll  ßleioxyd 
ja  der  Retorte  als  Rückiland  der  DeftillaEion  blei- 
ben; diefes  habe  ich  nur  ein  einziges  Mahl  gefun-  ^ 
den,  und  geraila  in  diefem  Falle  war  die  Retorte  ' 
•während, der  Ogeration  zerTprungen,  Nur  wenn 
.die^Luft?«  dem  erfigfauren  Blei  während  der  De- 
.fiillation  zutreten  kann  ,  oxydirt  lieh  das  E]^i,  wie 
ich  das  fchon  bei  den  Erhitzungsverfucheo  in  offe- 
nen Gefäfsen  bemerkt  habe. 

Die  Riickftände  der  Deftillation  aller  der  ef- 
I^fauren  Salze,  welcheKohle  enthalten ,  find  mehr 
oler  weniger  Pyropkore.     Es  ift  nicht  zu  verwurt- 
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dern ,   dafs  fain  vertlieilre  Kohle  fich  leicbter  ent- 
ZiiiiiJet,   als  compaite  Kohle. 

Der  Rücklland  des  deCinUrtea  e/ßg/hurea 
Zinks  lötet  fich  unmittelbar  und  ohne  A*jfljraufen 
iq  aaizfäiire  auf,  bis  auf  o,o5o  Kohle.  Der  Zink 
ift  hier  im  Zuflande  des  weiTsen  Oxyds,  f&  wie  er 
es-io  dem  5aize  vor  der  Dertillation  war.  ; 

Nach  dem  Defiilliren  des  effigfauren  E'ifens 
bleibt  fchwarzesEifenoxyd  und  0,0.:  Kohle  zurück; 
«liefer  Rückftand  Jölet  ßch  in  Salzfäure  auf,  und 
giebt  dana  falzfaurcs  Eifen  mit  fcliwarzem  Eifen* 
Oxyde. 

Da<i  effig/aure  Munganes  läfst  einen  braunen 
Rücklland  ,  der  fich  in  Salzfäure  Unter  Entbindung 
%on    oxygenirt   falzfaurem    Gas   auflüfet ,    bis   auf 
^^^55  Kohle. 

^ßjri  2)  Das  zweite  der  zu  unterfuchenden  Pro» 
'  '  Jukte  der  trockenen  Deftillation  elfigfaurer  Salze 
ift  das  tropfbar -fiüj'ßge ,  welches  fich  in  der  Vor- 
lage verdichtete.  Damit  nichts  davon  entweichen, 
ynd  blofs  permanent  elaftifche  Flijfrigkeiten  in  die  " 
pneuraatifch- chernifche  Wanne  Oberfteigen  moch- 
len  ,  umlegte  ich  jedes  Wahl  die  Vorlage  upd  den 
abfichllich  etwas  langen  Hals  derfelben  mit  einer 
Froftmifchung,  Es  kam  bei  diefem  tropfbar  fluf- 
(igen  Produkte  auf  dreierlei  an:  das  fpeciürcba 
Gewicht,  den  Gehall  an  Saure,  und  den  Gehalt  an 
fpjrituöfer  Fliirfigkeit. 

Um  das  fpecififuhe  Gewicht  zu  beftimmen, 
hatte  iqtj.ip  ein  kleines  Flafchchen  mit  eingelchllf* 


Sättigongsvermögjsn  diefer .  Kaliauf löfnng    zu  ken«» 
nen,    fättigte  ich  daifiit  verdünnte  SaT^äifre  YOdi 
ffiecififcbeo  Gewichte  1)0707:.  es  erförderte  1  Tbeil 
diefer' Säurd:.:^v7448  Theile  Kaliaufiöfung.      Von 
derfelbea  Saizfäure  bildete  i  1  heil  mit  falpeteirfa^iT 
Ttm. Silber ;5^5o  Theile  falzfaure«  Silber»     Diefes 
glebtiiniS'eiii  feftes Mafs  für  die K.aliaqflöfung).  und 
macht  die  Verfuche  unter,  einander  unc(  mit  andern 
vergleichbar»  '^Däs  fpecififcbe*  Gewicht  der  Kaliauf- 
iöfung war  19078G.  ^  . 
('•       Um.  den -Gehalt  der  flüffigen  Pradukte  an  fpb- 
rimöfer  Flüjfigkeitzn  beltirhmeni  war  in  einigen 
I          Fällen  eine  vorbereitende  Arbeit  nöthig.     DieTpip 
tituöfe  Flüffigkeit  läfst  fich  nämlich  durch  kohleji^ 
-faures  Kali  von  dem  Waffer  nicht  abfcheiden)  w^jaa^ 
diefes  eine  Saure  enthält,  die  mit  dem  Kali  ein  in 
dem  Spiritus. aufiösliches  Salz  bildet;  am  wenigfteil 
wenn  die  Säure  in  viel  gröfserer  Menge  als  diQ.fpj- 
rituöfe  Flöffigkeit.vbrhandeaift...  Ich  fah  mich  da- 
her genöthigt,  die  flüffigen  Produkte  der  Deftilla- 
tion  des  effigfauren  Silbers,  Kupfers,  und  Nickels 
über  Kali  zu  deftilliren,    bis  ich  ihnen  alle  Säurt 
entzogen   hatte,    und   fie   dann  erft  auf  fpirituÖfe 
Flüffigkeit  zu  behandeln.  —     Von  der  zu  unter- 
fuchenden  Flüffigkeit  wurden  in    einer  Glasröhre,  ' 
die   o,o5  Meter  lang  und  o,oov5  bis  0,006  Metet 
W^t,  und  an  beiden  Enden  ntit  kleiüen  Korkftöp- 
feln  verfchloffen  war,   100  Theile,  dem  Volumen 
iiach,  und  dazu  fo.vielkohlenfaures  Kali  gethan,  alc 
hinreichte,  um  eine  voUfiändige  Scheidung  zu.be  wir« 

ken. 
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kcn.  War  diefe  erfolgt,  fo  liefs  ich  durcTi  den 
untern  Korkitöpfel  von  der  Flurfiglceit  fo  viel 
herauslaufen,  aJs  nöthig  vrar,  um  die  Vermeh* 
rung,  welche  das  Volumen  derfelben  durch  dai 
Zufchütten  des  kohlenlauren  Kalt's  erhalten  hat- 
te, dadurch  auszugleichen.  £rll  wenn  auf  diefa 
Art  die  fpirituöfe  FJüfligkelt  in  demfelben  Theil 
der  Röhre  2u  Itehen  kam,  wo  ich  das  fliifJige 
Produkt  der  Deftillation  gemeffen  hatte ,  mafs 
ich  Ge;  und  ich  vermied  auf  diefe  Art  die  Feh- 
weiche aus  einer  Ungleichheil  im  Caliber 
Glasröhre  hätten  eulftehen  können.  Der 
BtBg-  Spiritus-  durchs  -Teuer,  der  durch  diefes 
Verfahren  abgefchieden  wird ,  ift  zwar  nicht 
Im  Zußaade  gröfster  Trocknlfs  ,  fcheint  abei 
doch  in  einem  conftanten  Zuftande  zu  feyo ;  tnaa 
kann  ihn    dann   durch  andere  Operationen  recti^ 


^ficiri 


Z")  Das  dritte  der  tu  unterfuch enden  Produk- 
te der  trocknen  Deftillation  erfigfaurer  Salze,  das 
gat/örmige  ,  mufsfft'  durch  die  mit  Barytwaffer 
gefüllte  Woolffche  FlafcHe  hindurch  fleigen.  Iil 
ihr  fetzte  fich  der  ganze  Gehalt  an  Kohlenjüure  ab, 
und  nur  das  Kohlen- Wafferftoff- Gas  ging  in  den 
Recipienten  der  pneumatifchen  Wanne  über.  Die 
Menge  des  kohlenfauren  Gas  fand  0ch  aus  der 
Menge  des  kohlenfauren  Baryts,  der  fich  während 
der  Operation  gebildet  hatte.  Dafs  das  Eohlen- 
Aiiinl.d.PhyGk.  B.32.  St.3.  J.IS09-  St,&        M 
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WiStA&atfgis   bei    allea  erggfa 

genau  daffelbe  fey,  will  ich  gerade  nicht  behatip* 

ten ;    die    inüglicheo   Vdrfchiedenheiten    fcbienert 

mir  aber  zu  unbedeutend  zu  feyo,  als  dtfa  es  tiiü 

thig  gewefen  wära,    fie  biee  mit  in  AnTchlag  z« 

bringen. 

Wenn  man  darfelbe  erfigfaure  Metall  m«hrT 
mahls  deftilUrt,  (o  zeigen  Cch  zwifchen  den  ReCul- 
taten  einige  Abweichungen  j  befoaders  bei  den  ef* 
Ggfauren  Mctallfalzen,  welche  in  der  Deftülaiioa 
die  gröfste  Menge  fpirituöfer  FJilfligkeit  geben. 
Man  mufs  daher  dlefe  Verfuche  mebrmahls  wiftder^ 
bolen^  und  aus  ihnen  das  Mittel  nehmen.  Aucb 
ift  darauf  zu  fehen,  dafs  während  jeder  Operatiqn. 
und  bei  vergleichenden  Verfucheii  über  die  elfig* 
fauren  Salze,  die  Temperatur  lieh  möglichft  wenja! 
verändere.  Die  Verhältnilfe  und  die  Ordnung, 
welche  die  folgende  Tabelle  zeigt ,  beruhen  alle 
auf  Mitiein  aus  mehrern  Verfuchen,  und  befoaf 
dors  auf  Beohaohtuag  der  gröfsien  und  der  kleiflr 
iten  Zahl  für  jede  Gröfse. 


*y  Hüclifi  wahirchflinlicli    badeucen    dia  Zahlen   in   dielet 

Spalte  A,e  Menge  vou  TheÜeo  det  S.  175.  naer  hezeiuh. 
DEten  Kali- AuElüriing,  welche  nSthig  waien,  um  (Jeni 
Gewichte  nach  gereehiiet)  lo.ooo  Theile  de«  Rülligea  Pro. 
duku  dei  JlelliUatioii  zu  neutral iü reu. 


Emg. 


Blei 
Etfen 

Zink 
■bagin. 
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Produkte  der  trooknea  Deftiltation. 


Fefter  Rßck- 
ftaod. 

nüTfiges    J 

„. 

Gaifdrmij 

Produkt  • 

Gehalt  au 

1 

• 

1 

S9 

iiie[. 

0,05 

i,o6s6 

107,309 

0 

i 

12 

met. 

o,i4 

[,0398 

41,731 

? 

35 

60 

Riet. 

0.055 

'.0556 

$U6i 

0,17 

10 

34 

met. 

0.04 

3.9407 

3P45 

0.555 

20 

8 

fchw.  0«. 

D,02 

i.011 

27.236 

0,14 

13 

34 

w.  0«. 

0.05 

0,845^ 

1,158 

0.695 

16 

18 

Ur.  Ox. 

0.035 

0^164 

1,185 

0.94 

20 

31 

f^  Man  lieht  aus  diefer  Tabelle,  dafs  das  Büfßge 
Produkt  der  Deftillation  des  effigfaurea  Silbers 
alle  übrigen  an  Säure  weit  Oberirifft,  indefs  das 
fpecififche  Gewicht  deiTelben  nur  wenig  gröfser  ift, 
als  das  der  anderen;  und  doch  enthält  es  keine 
wahrzunehmende  Menge  von  Effig-  Spiritus-  durchs- 
Feuer.  Ich  vermuthote  anfangs,  es  mochte  aufser 
der  Erögfanre  noch  eine  andere  Pflanzenfäure  ent- 
,  lialten,  und  zwar  brenzliche  Weinfteinfaure,  da 
■MVenig  andere  dem  Feuergrade ,  deo  es  ausgehalten 

K^**}Diera  Zahlen  bedauten   ohne  Zweifel  denAnlheil,  den 

B^     die  Inf  Eflig-Spiritiis-duTofat-FeDer  probine  Flüfllgkelt 
r     (S.  176.)  davon  Jem  Voliimai  nack  eiittiSlc  Gilb. 

***)   Auf  welche  Einheiten  fich  die  ZHhlen  ia  dielen  diai 
'    Spalten  benehen,  finde  iah  niobt  iDgegebeD. 
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:  -•  Waa  ich  hier  von  dem  Coaguliren  des  fiüffigcb  ^ 
DeiUUats  des  efßgfaQrfln  Silbers  angeführt  habe,  be- 
weifet,    dafs   die  KrySaHifir barkeit  der  E{Ggräur« 
keineswegs  auf  der  Gegenwart  der  fpirituöfen  FJttf-  ' 
ligkeit  beruht.      Wie  lieEse   es  fich  auch  denken,  ' 
dafs  diefe,  die  nur  bei  fehr  hohen  Kaitegraden  feft 
wird,    das   KryKalliPiren    einer   viel  kryfiallifirba- 
rern  Flüfligkeit  befärdern  könnte.     Niemand  hat 
für  das  KrjftaJliGren  der  Weinfteinfäure,  der  Sauer- 

Hr,  Motleiat  teigi.dar«  wir  aasGefeu  der Condenratio 
itt  micbaBgtn  au>  ErfigfSure  und  Waffer  nicht  keanetf 
gar  keinen  Grund  Für  Geh);  „fi«  ilt  gani;  ohne  allei  Brenzliche.  ' 
und  deftüliii  ßch  bei  lehr  i;eTingEr  Hitss  äurierXt  rctjnell, 
und  ohne  i,ukoah«ii,  aber.  Oiezweit»hab«ich  am  ihr  durch 
Zügiefsen  von  fo  viel  deftillinem  Watfer  berei 
I'olga    der   Reuhnong,    nStbig  'war,  um  bei  einer  Dichtig- 
heil  g  eine  Starke  von  llg  lu  erhalten  (')■"  - 
te  ElfigtSate ,  die  &m  Areometer  1 1  '',1  zeigte ,  blieb  ankry-. 
fuUilirt,  Xelbri  bei  +4''  R.;  He  beftaiid  nach  Herrn  Möl- 
lers t   Biu  0/1565  S^iur»  und  o,34B5  Waffer,  und  haue  nur 
die  Starke  Jt6ai.     Er  (chlier»  hieraut,  data  die  Erngfau- 
n  an  Geh   eine  grSfiere  Dilaubiltt>c,a!i  dai  Waffer  ' 
und  dafs  e*  bei  VErmiTcbuiig  aui  beiden   ein  Verhihnif« 
geben  müCfe,  über  welchei  hinan*  die  MiTchung  an  Dili 
tabilitSc  xunehme,  je  weniger  lieh  dabei  dei  Waffen  ba>^ 
finde.      All   er  cii   110  Grammei  der  eiften  der  drei  anj 
fährteil    Säuren    33,5  Gramme*   dercillirtei  Waffef    hin 
geletzt   hatte,    zelgta   die    Milcbung    It°, 3    am    Areom«^ 
te>,  und  da*  war  der  Punkt  der  hochrten  Dichtigkei 
fer  Eirigriure  bei  einer  Temperatur  von  12*, 1  R.;  fi 
ftand  nun  aui  O.Ü725Ö14  Säure  ujad  o,31743SöWaffer.     Etft 
•U    er    zu   den    anrdnglioben    iid  Grimme*  Siinre 
Gramme)  Waffer  hiitiu  gefetzt  hatte,  kam  die  Mifchung 
wieder  zu  der  anfÄnglicheu  Dichtigkeit  von  9*  ntch  deir 
Areometer   bei   derfelben   Temperatur  zurück,    wie  man 
das  au*  Eolgenden   Zahlen   erüeht,    Ea  zeigte,  at*  tu  dea 
Ito  OranimH  du  iMoItMi  EfCgldur«  zugefeczt  wim 
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MeeiatiF«,  der  CitroBeBfäura  uhd  fr^oit  mo  an« 
dets  einen  andern .  Gj^uiid v  als  ta  ihrex  ieigoen  Naf 
tnr  gefacht.  -i 

Die  reinfle  nnd-coocentrirtefteiEIBgräure  ,<  die 
ich  gefehen  habe  ^  ifi.  die ,  welche  ich  durch  De* 
fisllation  au9  dem  effiigfaitren  Silberfleriihlten  habe. 

Was  die  Produkte  der  DeftüMioA ..des  ejyig^ 
fauren  Nick&U  betrifft^  fo. fcheiot in  ihnen  leinigi 
Anomalie  2u  herrrCc^es.     Die  Mengec  Aec  £obM 


-i 


,«ii  Waffer,       das  Areometer 

b     Grammes    '  9*»^'''^alfo  1,663  i^^is.  Öe^. 


.10.: 

lOf.ö 

ff 

i,o7*t 

2«             - 

t  • 

IJ.O 

■        •  •! 

1.0770 

3W' 

'ii,3 

- 

i/>79i 

■"43'-  '  ■   - 

io,ö 

J^ 

i.0703 

'■M'.yj"..    - 

:M0,6 

1 

ii074Ä 

iVhS    .     - 

.  10,4 

1 

1,0728 

%5 

!>.4 

!  « 

1,0658 

108,5 

9-1 

• 

1^37 

112,2 

9,0/ 

1      . 
f  ■ 

1,0630 

/f 
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Jedes  Mahl,  wenn  Wiaffer  binzu  eefe^^t  ivurde,  .fciec  die 
Tetnperatar;  das  Aräometer  wurde  aber  erfc  ^eobacbcets 
Dvene  fie  aoE  IZ^'^S  ILiYofllck  gekonunen  war.  Alrza 
.100  Grammes  der  erliiBD  S;iure.  29,52  Grammes  W^ffer.  gt- 
fchättec  wurden,  betrug  di.e  Temperatur -ErhcShang  l'^  R.| 
uni  alt  jioeh  ^2,46  Gr:  "Wäff^r  hiuEn  geCemVnirdeiii'ili^^ 
.^Ifo  sufeiniiien  gMiomiheii  S?  R.  bei  lp2' Grammes  WalÜNr; 
Herr  Mollerat  fqhliefst  a^as  dielen  Verfucben,  dafs  daf 
Areometer  die  zunehmende  StSirke  der  Bffigfiiure  durch 
grOftere  fpecififch«  Gewichte  nur  bis  xu  einte  Mifchung 
von  o/>725  SSutt  und  0,3275  Waffer  hinauf  .anzeigt ,  bei 
welcher  in  einer  Temperatur  von  12^*5  R  das  Areometer 
in  ihr  auf  11°  »3  fteht,  und  ein  fpeipififcbes  Gewicht 
-1*0791  andeutet,  und  dafs  aber  diefe  Grenze  hiuCaua*  weit« 
der  Sdure  in  d^r  Mifehung  mehr  wird,,  grSfsere  StSrl^en 
mit  immer  geringern  fpeciHcheu  Gewichten  verbunden 
Jidd.  Gilbert. 
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'ia  dsm  niltttrftahcla  in  der  Retorte  ifi  fehr  grau 
axid  auch  das  Gas  nimmt  viel  Kohle  mit  aber.  Di« 
Schwierigkeit,  hinlänglich  viel  ganz  reinen  Niclcel 
zu  erhalten,  hat  mich  abgehalten,  diefen  Punkt 
weiter  zu  v^folgen. 

Für  die  Menge  der  fpiritudfea  Flüffigkeie  la  , 
den  flüfligen  Dellillaten  des  efligfauren  Silber», 
Nickels  und  Kupfers,  kann  ich  nicht  bis  auf  einiga 
Hundertel  ßehen ,  weil  ihrer  gar  zu  wenig  im  Ver- 
gleiche mit  der  Säure  ift.  Li  dem  des  elfigfaurea 
Silbers  fcheint  Ge  mir  ganz  zu  fehlen:  bei  detn. 
effigTauren  Nickel  bin  ich  darüber  uagewiffer. 

Das '  ejßgfaure  Eifen  zerfetzt  iich  im  Feuer 
mit  am  leichteften;  auch  gibt  es  in  den  Produk- 
ten weniger  fpirituöre  Flarfigkeit  und  mehr  Sau re^ 
als  man  nach  den  andern  Eigenfchaften  deltelbea 
hätte  erwarten  follen.  ■       , 

'  ni.  '    - 

Ohne  für  die  hier  mitgetheiltenllerultate  mei- 
ner Verfuchc  mit  den  efügfauren  MetalKalzeo  mehr 
Zutrauen  zu  verlangen,  als  vporauf  diefe  Art  von 
Unter fuchungen  Anfpruch  machen  kann,  glaube^ 
ich,  Folgendes  aus  ihnen  nehmen  zu  dürfen.  Wie^ 
fehen,  dafs  bei  den  erfigfaurea  Salzen  der  vier  Me- 
talle, welche  Geh  währemd  der  Deftillation  zu  dem 
Metall  zu  ftande  rednciren  ,  der  Gehalt  des  flürfigen 
Deftillals  an  Effig-Spiiicus-durchsFeuer  ^ächrot- 
fsig  um  fo  gröfser  ift,  mit  je  minderer  Leichtigkeit 
die  metallifche  BaGs  derfelben  fich  reducirt.  Wir 
febm  ferner,  dafs  der  efßgfaureZink,  deffenOxyd 


i^ 
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feinen  Znfland  wSbrend  der  Deftjllation  garnlcfi^ 
ändert,  der  alfu  eine  größere  Iliize,  alsfie,3iid^ 
zuhalten  hat  bevor  aus  ihm  dis  Effigfäui 
weicht,  eine  noch  gröfsere  Men^e  diefer  fpirittü 
fen  FJilffigkeit  hergibt,  als  lie.  Endjicb  find 
wir,  dafs  ihn  hierin  der  efrigfaure  Manganes  tiodt 
übertrifft,  deffen  Oxyd  während  der  Operation 
fogar  Sauerftoff  verfchluckt,  auf  Koften  der  San - 
re;  denn  einige  vorläufige  Verruclie  haben  mich 
be]fhrt,  dafs  die  Errigfüure  mehr  Sauerfioff  ent» 
bilt,  als  der  Efßg-Spirims«  durchs-Feuer;  '  ■  ~ 
Das,  was  ivir  hieraus  folgern  können,  erhfflt 
noch  mehr  Beftätigung  durch  die  Defnllation  der 
effigfauren  Erden  und  Alkalien,  Ich  habe  cffigfau- 
res  Kali  und  rjfigfaures  Natron  deftillirt,  und  bei- 
de gaben  mir  ein  flüffiges  ProduUt,  das  reicher  an 
fpirituüfer  FlSffigkeit  und  ärmer  an  Säure  war,  als 
das  Jlilffige  DeftiUat  irgend  eines  der  effigfauren 
Metalle.  Ein  ähsliches  Refullat  gab  mir  die  De- 
fiillalion  des  ejßgfuuren  Kalkes-  Aus  ejjtgfaurem 
Baryt,  der  mit  Effigfäure  aus  der  Fabrik  des 
Herrn  Mollerat  bereitet  worden  war,  erhielt 
ich  felbftiein  flOffiges  Deftiiiat  vom  fpecififchen 
Gewichte  o,845S,  welches  die  blauen  PSanzenfjr* 
ben  nicht  röthete,  und  aus  dem  ficb  bei  der  ge* 
wohnlichen  Behandlung  mit  kohlenfaurem  Kali 
auch  Dicht  ein  Tropfen,  als  ich  aber  zu  loo  Mafs 
deffelben  loo  MafsWaffer  zugefetzt  hatte,  mehr  als 
loo  Mafs  fpirituöfcr  Flurügkeit  abfchied.  Sie  be- 
fiehl alfo  ganz  und  gar  aus  Effjg-SpirituS'dntob»* 


I 


I 
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,'der  fich  in  ein«ii>  ZuFtande  grä^ätA  ^älAr 
IteDheit  belindel,  als  wozu  er  fich  bringen  läfst, 
wenn  man  durch  kohlenlaures  Kali  das  Waffer 
4J«rrelbei)  verfehl uckcii  Jäfst,  Das  fpecififcbe  Oe* 
'Wicht  diefes  fioffigen  DeftiLlsis  war  gröfser,  als  dak 
des  reinen  F.nig- Spii itns-durchs-Feuer ,  weil  es 
mit  einem  gelben  bren/Jichen  Gehle  vermengt  war. 
DJ^efe  Refiiltate  beweifen,  dafc  unter  flbri- 
^ens  gleichen  Croftänden  Effig-Spiritus^durchs» 
J'euer  ziemlich  genau  in  deßo  geringerer  Mengb 
entitebt,  je  leichter  die  Zerfet/ung  des  eTfigfaurei^ 
fial%«s  in  der  Hitze  vor  lieh  geht,  und  dafe  das 
«frigldure  Manganes  hiervon  nur  aus  dem  Grunde 
«ine  Ausnahme  maclit,  weil  die  ßalJs  defl'elbem 
äaueriioff  verfchluckl,  uud  dadurch  die  Zerfet' 
xwdg  der  Säure  befördert. 

Unftreitig  wirken  noch  andere  Urfacben  auf  ■ 
die  RefuUale  diefer  Deftillat Ionen  ein;  fo  zufim* ' 
mengefcizte  Verhältniffe  zu  befümmen,  ift  iodefs 
«ine  Sache  1  welche  die  Chemie  in  ihrem  jetzigen, 
ZuAande  wohl  aufgeben,  aber  noch  nicht  auflöl«a 
kann. 

Der  Effig-Aetber-durchs-Feuer  ift  dttrebtui 
immer  eine  und  diefelbe  SubAanz,  welches  Salt 
auch  dazu  mitgewirkt  hat,   ihn  zu  bilden. 

Man  hat  unter  die  Produkte  der  Deftillatioo 
•i%faurer  Salze  auch  Blaufäure  und  Ammonium 
gezählt.  Ich  habe  die  flüffigen  Deßillate  des  eilig* 
^uren  Bleies  und  des  eHigfauren  Kali's  iiberrothem 
<^eckfilherox)rd   und  über  (diwirzeni  £ifenoxyd 
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•«dt  Kali  digeriren  J^ffen  ,  und  fie  mit  jedem  fchido- 
Aehea  Mittel,  das  ich  nur  wuTste,  behandelt:  aber 
4ob  habe  darin  keine  Spor  von  Blaufniire  gefunden, 
•«ten  fo  wenig  als  in  dem  trockenen  Rltckftande  in 
4*r  Retorte.     So  fcbwierig  es  auch  ilt ,  fehr  kJeine 
Mcogen  von  Blaufäurelin  irgend  einer  Subßanz  zn 
CDtdecken,  fo  glaube  ich  mich  doch  Qberzeugt  ztt 
lMben,darsin  den  fliif6gen  Produkten  dieferDeffif- 
-iwtiooen  gar  keine  BlauTaure  vorhanden  ilt.  Was  das 
Anmonitim  betrifft,  fo  habe  ich  darnach  mit  Kalk 
•^fucht,    den   ich  in   die  flafligen  Oefiillate  that, 
•«MrauF  ich  ihnen  einen  Glasftab,  den  ich  mit  Salz- 
ffiarc  angefeuchtet  hatte,  näherte.     Es  entftanden 
{ehr  licbtbare  DUnße;  doch  konnte  ich  durch  deti 
Geroch  kein  Ammonium  erkennen.     Ich  näherfs 
denf«lben  mit  Salzfäure  befeuchteten  Glasftab  der, 
Oberfläche  gewöhnlichen  Alkohols,    und   es  en<- 
flanden  um  ihn  diefelben  Dnnfte.     Ich  fällte  dar- 
auf eine  Auflöfurg  von  effigfaurem  Kupfer  durch 
Kaliauflöfung,  that  etwas  von  dem  floriigen  Deßjl- 
lale  des  effigfauren  Kali's  hinzu  ,  theilte  das  Ganze 
in  zwei  Portionen,  und  liefs  in  die  eine  einen  Trop- 
fen Ammonium  fallen,  nicht  aber  in  die  andere. 
Beide  liltrirte  ich  einzeln,    und    liefs  dann  eineti 
Strom    Schwefel -VValTerftoff- Gas   durch  fie   hin- 
durch gehen.      In  det  mit  Ammonium  verfetzten 
eotftanden   braune  Flocken,    wie  Schwefelwaffer- 
ftoff- Kupfer;    in  der  andern  waren  keine  zu  er- 
kennen.      Diefe   Verfuche    beftimmen    mich,    z> 
glauben,  dafs  lieh  beim  Deftiliiren  der  effigfauieD 


^Sclze  luia  Ai 


rnmoniuin 


bildet,  und  dafä  Tn4aV 
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Jes  anzunelimeo,  durch  die  (tchtbaren  Dünfte,  wel>l 
clie  die  SalzTäi^re  mit  dem  flüchtigen  fpirituoronl 
,Tbeile  der  DeftiJJate  bildet,  verführt  worden  ilt.  Äa  J 
Cch  ift  es  zwar  wenig  d^ran  gelegen,  ob  fich  Bla» 


iäure  und  Am 


nter  den  Produkten  d^rDä-  i 


fijltation  effigfaurer  Salze  befinden  ;   den 
re  derli^lbea  könnte  aus  Eflig  her^eriibri 


1  die  Säi> 
,  und  dei 


(liefen  verunreinigende  Pilanzenßoff  die  Blaufäure 
vnd  das  Ammonium  gebildet  haben,  ohn«  dafs  die 
ErGgfüure  felbA  daran  Antlieil  gehabt  hätte.  D^ 
aber  diefe  Säure  oft  die  letzte  Grenze  der  zerflAik 
rendet)  Deftillatipn  der  PÜanzenkürper  ift,  fo  ift. 
es  ein  wefonllicher  Punkt,  zu  vviffen,  ob  fie  Sticlft- 
iioff  in  Ccb  enihäit.  i' 

Man  üadet  in  allen  Produkten  der  Deftilla^ 
lion  effigfaurer  Salze,  vorzüglich  in  denen,  wel» 
che  den  mehrlten  Efftg- Spiritus -durchs- Feuer  ga- 
ben, ein  braunes  übel  riecliendes  Oeh!.  Dief«s> 
habe  ich  indefs  aus  der  oben  mitgetbeilteo  Tft^- 
fei  weggelaffen. 

Ich  habe  verfucbt,  die  Produkte  der  Deftil. 
lalion  des  effigfauren  Bleies  dadurch  zu  veränderQjj 
dafs  ich  dem  effigfauren  Blei  andere  oxydireode' 
oder  entoxydirende  Körper  beimengte.  Mit  ej- 
neni  Viertel  Kohle  verfetzt,  gab  es  in  der  Deilil- 
latioa  0,4^5,  und  mit  eiuem  Viertel  fchwarze« 
Manganesoxyd  vermengt,  o,j4  Effig  -  Spiritus*' 
durchs -Feuer  *).  Das  fpecififche  Gewicht  diefer 
*)  Im  Originale  fEflien  43,5  i^nd  34,  ohiia  weitere  Eiklü* 
luug .    Ualueiiig  foll  dit  heirien ,  tut  100  Mafi  iti  fiQ^' 
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flüffigeti  Produkte  W»r  o,g6o6  aad  o,9633\  -  vnd- 
ihr  Sluregebalt  2,445'  und  2^o52  *)/  Xhis  vofi 
TbeDArd  befchriebene  efGgraure  filei  gab  eiqe 
flÜiBges  Deftillat  vom'  fpecifirchen  Gemcbte  0,9303;' 
rfeffeb  Sauregeba|t  3,973  und'  deffen  Gebält  an  fpi« 
»taiifer  Flüffigkeir  0,59  war. 

Dafs  die  Hüte  allein  nicht  hinreicht,  die  fif«' 
figC&are  in  Effig -Spiritus- durchs -Fener  umzüwan« 
dein V Pfändern   dafs  noch  andere  Umftände.'daza 
Hiitfvirken  muffen,  die  wir  jetzt  noch  nicbt  flber^ 
fafaen  können;  davon  habe 'ich  mich  vergewifTerf; 
Ich  trieb  nerolich  Efßgfäure  vom  fpeciitfcben  Ge^ 
Wichte  i>o635   ond  60,624  Säuregehalt-  aus  einei^ 
tabülirten  Giasretor^e  durch  ein  ftark  glühendetf 
Porcellanrobr   hindurch,    vor   dd&  eine  tnbulirt# 
Vorlage,  mit  zwei,  eingekitteten  Glasröhren,  ve^J 
gelegt,  war.      Die  eine   diefer  Glasröhren  war  an: 
beiden*  Enden  offen,- und  gewährte  mir  den  Vor« 
theÜ,    mit  ^  einem   kleinen.  Röbrcben  die  in   def 
Vorlage  £ch  verdichtende  Flüffigkeit  heraoshebenf 
Stt/können;  die;andere  war  gekrcrmmt,'  und  ging^ 
in  «iae  Mittelflafcbe  voll  Baryt wafföi'^beräb ,    dio 
lelbft   wieder  mit  dem    pneumatifch  -  chemifches 

i  •    • 

.   £|;tD  Produkts  der  DefdlUtion  fchieded.fiofa  42»5  nnd  ^ 

Maf«  Effig- Spiritus^- durchs -Fener  aus,  alt  fie  mit  kohr 

leafanrem  Kali  biehandelt  wurden,  '  Ueber^anpt  h;ibe  ich 

.   'in  diefer  Abbaodluog  alle  Zablangaben  «twts  dieatlicber 

\    gemacht,  als  fie  im  Originale  find,  ytro  iie  auf  fo  man«! 

'  eher  1  ei   v^llkurliche    Einheit    bezogen  werden »    dafs  iia 

den  Ungeübten  leicht  befremden  dfirfteu,        '  '  O'llU'-    ^ 

.  *)  Vergleichs  S»  I82.  Anm,  ,  ..     Oiibori^  -^  ' 


/ 
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'   baden    es   früher  getbac.     Im  Mür 
baba  icb  folgeade  Befultate  erbalteo,  umille  üeit- 
dem  verilicirt.  .1 

Ich  gofs  zufammen  5  Theile  Alkohol  vom  fpe^ 
ciBfcben  Gewi^te  o,S4B3,  und  5  Theile  reine  lif- 
Cgfäure  vom  fpecililchen  Gewichte  1,0705,  die 
ganz  von  rpirituüfer  Flafiigkeit  rein  war,  und  voiXj, 
der  10  Tbeile  durch  49,687  Tbeile  einer  Ba-t 
lis  neulraliijrt  wurdea.  Das  fpecififche  Gewicht 
der  Verroirchung  war  o,g45oi  naob  der  Bechonngi 
bätte  es  o,94s4  (^^yji  folle^.  Aufser  eioer  kleineitf 
Erwärmung  konnte  icb  keine  andere  Wirkung  hei 
tnerken,  feibft  nicht  nach  4^  Stunden.  Dieb 
Mifcbung  deltiJIirie  ich  bis  zur -Trocknifs  Über» 
Das  «bfolute  GewicUt  des  Produkts  der  Deftill»* 
tion  hatte  ficb  nicht  verminderr,  das  fpecißfchat 
Gewicht  detfeJhen  war  aber  0,9372  geworden,  1( 
Dicfe  Fl»rrjgkeit  deiiillirte  ich  in  verrcl)lofrenea 
Oe(t''^<^i  ^^^  zum  achten  MithJe,  jedes  IMabl  bi9 
2 ur Trockenheit,  überi  das  fpecififwheGewicbt  der- 
felbeo  veränderte  iich  aber  nach  der  eriten  Oeftil- 
lation  nicht  mehr.  Um  fie  z«  neutraljliren,  bfr> 
durfte  es  jetzt   t4>^74  Theile  der  Baus,.  Aiitt  daCs 

die 
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die  angewendeten  5  Theile  Effiglaure  24,793  TftelJ 
le  der  BaTis  neutralifirt  haben  würden.  Folglich 
■waren  I^J^sf  >  oder  ungefähr  -/j  der  angewende- 
ten EfGgfäure  zur  Aetherbildung  verbraucht  wor- 
den. Um  diefen  Effig-Aether  ganz  faurefrey  zu 
erhalten ,  habe  ich  ihn  mit  trocknem  kohlenfau- 
ren  Kali  geCättigt ,  und  davou  ein  Uebertnafe 
zugefelzt ,  tiin  ihm  alles  Waffer  zu  entziehen. 
So  erhielt  ich  0,740  Effig  -  Aether  vom  [pect' 
fifchen  Gewichte  0,8621.  Wenn  man  davon  febr 
wenig  zu  fehr  concentrirter  Effigfäure  fetzt,  fo  hat 
man  in  einem  kleinen  Räume  eine  Fiüffigkeit,  die 
unter  Waffer  gemengt  einen  fehr  angenehmen  Ef- 
fig giebt. 

Ich  mufste  mir  nun  Effig- Spiritus -durchs  • 
Feuer  in  einer  ähnlichen  Menge  zu  verfchaffen  fa- 
chen,  um  ihn  mit  dem  wahren  Effig-Aether  zu 
vergleichen.  Zu  dem  Ende  deftillirte  ich  10  Pfund 
effigfaures  Blei  ans  einer  irdenen  Retorte,  völf* 
welche  eine  tubuürte,  mit  zwei  Röhren  verfehentf/* 
Vorlage  vorgekitlet  war.  Die  eine  Röhre  ging' 
bis  auf  den  IJoden  eines  fehr  langen  Probeglafes' 
(jeprouvette),  das  mit  einer  Froltmifcbung  aus  Eis' 
und  faJzfaurer  Kalkerde  umlegt  war;  die  andere 
gerade  und  an  beiden  Enden  offene  Bohre  fetzM 
mich  in  den  Stand,  die  flüffigen  Produkte  der  De-" 
itillation  zu  jeder  beliebigen  Zeit  aus  der  Vorlage 
heraus  zu  nehmen.  Ich  trennte  fie  auf  dicfe  Art 
in  zwei  ungefähr  gleiche  Antheile,  die  jeder  18 
bis  20  Unzen  betrugen.  Es  entband  fich  fehr  viel 
annal.  d.  Pb^rik.  B,  31.  St.2.  J.  I809.  St.  ö.         N 


I 
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^»01%  ftark  riecheoden  Gas,  das  Geh  ab< 
dem  erkalteten  Proheglafe  in  eioe  vollkominen  - 
wciTse  und  klare  FJüriigkeit  verdic|iten  liefs,  wel- 
che ungefähr  3  Uozüii  wog.  Diefe  Produkte  de- 
fiUlirle  ich  noch  ein  zweites  Mahl,  und  (heilte 
dabei  die  beiden  erften  wieder  in  Portionent 
Folgendes  warßn  die  fpecififchen  Gewichte  diefe^ 
Frpc^ukie,  und  ihr  Gehalt  an  Säure  und  an  fpiri- 
tuöfer  Flaffigkeit  in  10,000  Tbeilen. 


■ 

Sp„.|    s.j„,.. 

Fliiffipkeit. 

r  errier    rPortion  1 

1.O063I         0,523 

0.150 
k.um  mxkl. 

o,!I77kauTn  merkl. 

o.84(.8|         0.Q05 
3%7l         1.353 

8,515 
1.475 

Zweite»  Piodukt    .... 

3.7919           0 

io,cco 

1 


Der  Eßig- Spiritus -durchs -Feuer,  den  ich> 
nun  in  hinreit-hender  Menge  erhallen  hatte,  um/ 
ihn  unterruchen  zu  können,  ift  vollkommen  weifs« 
und  klar.  Der  Gefchmack  defrelben  iit  zu  Anfan«, 
ge  herbe  (ßcre^  und  brennend,  wird  alsdann  abeO' 
kühlend  und  einigermafsen  urinös;  und  der  Geruch) 
kömmt  mit  dem  eigenthümiiclien  Geruch  der  fluch-), 
ligea  Oehle  überein,  ohne  dafiJ  Tich  gerade  lagen, 
läfst,  in  welchem  \  vielleicht  nähert  er  fich  dem  des 
PfeFfermünz-Oehls,  wenn  es  mit  bittern  Mandeln 
verfetzt  wird.  Das  fpecißfche  Gewicht  des  am  Ende 
des  Apparats  durch  Kalte  condenfirten  Effig-Spi- 
ritus  verminderte  fich,  als  irh  ihn  über  falzfauren 
Kalk  rectificirt«,  bis  auf  Ojj>iQ4,  und  das  iü  der 


J 
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leicIiteQe,  den  ich  erbalteDihabe.  Da  er  in  einer 
KäJte  von  —  la"  bis  —  iS"  (ich  verdichtet  hatte,  fo 
halte  ich  ihn  ziemlich  für  den  leicbtefien,  den  es 
giebt;  ungeachtet  Hr.Trommsdorffihnvomfpe- 
oiSfchen  Gewichte  0,75  gehabt  zu  haben  angiebt. 
|p«-  Er  brennt  mit  einer  Flamme,  die  äufserlich 
■■Inirs  und  innerlich  fchön'.blau  i&,  und  läfst  beim 
Verbrennen  keinen  HOckltand.  Er  kocht  bei  Sg" 
Centef.  Es  ift  mir  unbekannt,  in  welcher  Tem- 
peratur er  zum  feften  Körper  wird ;  ich  habe  ihn 
nur  einer  Kalte  von  i5''C.  aufgefetzt,  und  in  ihr 
war  er  noch  vollkommen  flüffig.  Er  vermifcht 
fich  mit  dem  WaTfer,  und  fo  auch  mit  dem  AJko- 
hol  und  mit  jedem  flQchtigen  Oehle,  womit  ich 
den  Verfucb  gemacht  habe,  nach  jedem  Verhält- 
riffe. Mit  fiaumöhl  fcheint  er  nach  gewiffen  Ver- 
hältniffen  vermifchbar  zu  feyn,  die  verfchiedea 
find,  je  nach  dem  man  von  der  einen  oder  von  der 
andern  Subllanz  am  meiften  nimmt,  aufser  wenn 
man  beide  erwärmt,  denn  dann  mifchen  fie  fich 
in  jedem  VerhällDifs,  in  Temperaturen,  die  noch 
weit  unter  feinem  Siedepunkte  liegen.  Vom 
Schwefel  löfet  er  ohne  Wärme  nur  fehr  wenig,  vom 
Phosphor  ein  wenig  mehr  auf.  Far  den  Kamphe» 
gielrt  es  kein  kräftigeres  Auflöfungsmittel^  VVci«  -• 
fses  Bieuenwachs  löfet  lieh  darin  in  der  WSrmo 
auf,  auch  Fett;  ein  Tlieil  fcheidet  fich  wieder  aus, 
in 'beiden  Fällen,  wenn  die  Temperatur  wieder 
abnimmt,  doch  macht  Waffer  auch  in  der  kallen 
AufJöfung  eioeo  bedeutenden  Niederfchlag. 

a  3 
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'  ■  ■  Da  icJi  durch  die  Arbeit  des  Hrn.  Th  en'ard 
belehrt  worden  war,  dafs  der  F.ffig- Aetber  ei» 
ae  blofse  Verbindung  der  Efrigfäure  mit  Alkal  | 
hol  ift,  welche  Geh  durch  die  AlUalien  wieder 
autbeben  lafst,  fo  wollte  ich  hierin  den  Eflig-Sf^ 
ritus- durchs -Feuer  mit  dem  ECGg-Aether  vef- 
gleicUen.  -  -> 

Kaufiifcbes  Kali,  das  ich  ia  Effig^Avtket^ 
vom  fpecifiTchen  Gewichte  0,8(127  that,  löfele  ßch 
darin  auT;  die  FlitTfigkeit  wurde  gelb,  und  verlof 
bald  darauf  den  Geruch  des  Effig- Aethars,  fo  wie 
nach  gerade  das  Kali  Geh  darin  auflufeie.  Ich  de' 
fulltrte  lie;  die  Aufiöfung  wurde  dunkler,  je  inebil 
fie  Geh  concentrirte,  in  die  Vorlage  ging  fchwa« 
eher  Alkohol  Ober  vom  Tpecififchen  GewichtB^ 
0,9059,  und  in  der  Retorte  fand  ich  erGgfaures 
Kali  und  freies  Kali, 

Ich  ihat  nun  des kaußifchen Kalis  viel  mehr  [n> 
eine  gleiche  Menge   Ejßg- Spiritus 'durchs- Ff  uer- 
vom  fpecirifchen  Gewichte  o,8o8f);    fie  löfele  ßct» 
darin  langfam  auf,   und  die  Fliiffigkeit  wurde  ftarh^- 
gelb.        So  liefs  ich  (je  wenigftens  vierzehn  Tage' 
lang  flehen.     Alles  Kali  fand  Cch  nun  auFgelöfet;. 
die  Fiiüßgkeil  war  viel  dunUUr,  und   der  Geruch! , 
arontalilcher  geworden ,    ohne  (ich  doch  gändichg 
zu  äadern.        Diefe  FlüfTigkeit  deAiJlirle  ich;    fie^ 
ging    fehr   weifs   und   klar  mit  deml'elben  Gerucb. 
und  allen  ihren  andern   EigenfchafteD  über.      Als 
ich  in  der  fo  behandelten  Flüffigkeii  noch  ein  bwcim;  J 
tes  Mali!  Kali  auilöfeu,  und  fi»'.wieder:auEdielBlA<j 
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be  Art  defliUirte,  zeij;ten  ticli  ganz  rllefelbrn  Plit- 
tioniene.  Das  Kali  fcheint  folglich  auf  Hie  ganze 
^ubftanz  des  Effig- Spiritus -durchs  Feuer,  und 
liicht  auf  ein  Oehi  oder  eine  andere  Subltanz,  die 
demfelben  beigemifcht  ift,  ihre  Einwirkung  aus* 
zuüben. 

Beim  Bereiteh  des  Kali  nach  Berthollets 
Art  wird  die  Anflörung  deffelben  im  Alkohol, 
mehr  &e  fich  concentrirt,  deßo  brauner,  und 
«uletzt  bildet  fich  Kohleniloff,  der  auf  einer 
fehr  klaren  und  weifsen  FJüffigkeit  fchwimmt,  fpä- 
terhjn  aber  verfchwindet.  Die  AufJöfung  des  Kali 
in  Efßg  -  Spiritus- durchs  •  Feuer  wird  gar  nicht 
weifs;  wenn  man  fie  aber  bis  zur  Trockenheit 
Sbenieflillirt,  fo  bleibt  in  der  Retorte  eine  braune 
Maffe  zurück.  Diefe  habe  ich  in  Waffer  aufgeJö« 
fet  und  wieder  bis  zur  Trockenheil  abgedampft. 
Sie  war  glänzend  braun,  hatte,  nachdem  fie  in 
«iner  PJatinfchale  4^  Stunden  lang  an  der  Luft 
geftanden ,  nicht  merkbar  Feuchtigkeit  angezo- 
gen, fchmeckte  et>vas  feifenhaft  und  herbe,  und 
Säuren  fchlugen  daraus  gelbe  Flocken  nieder. 

Um  mich  zu  belehren,  ob  der  Effig- Spiritus - 
durchs-  Feuer,  nach  Art  des  Alkohols,  niit  den  Säu- 
ren Aether  bilden  könne,  habe  ich  die  Einwir- 
kung der  Schwefflfäure ,  der  Salpeterfäure ,  und' 
der  Salz/äure  auf  ihn  unterfucht. 

Von  mäfsig  coocentrirter  Schwpjelj'äure  wur- 
de i  Mafs  in  2  MafsEIGg-Spiritus- durchs  Feuer, 
vom  fpecifircheo  Gewichte  o,8o86,  gegoffen.     Die 
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[%hiiiig  erhitzte  ficfa  ein  wenig,  und  wurde  fo»  ' 
gleich  braun,  und  bald  darauf  fehr  fchwarz  udcI 
dick.  So  liefs  icli  fie  vierzehn  Tage  lang  ftehen« 
und  darauf  deftUlirte  ich  de.  Es  gingen  zwei  Fiat- 
figUeiten  Ober:  eine  weifse  fchwere,  und  in  ge- 
ringerer Menge  eine  gelbe,  welche  ober  der  an- 
dern rcbwamm ;  beide  rochen  Itark  nach  fcbwef- 
liger  Säure.  In  der  Betorte  blieb  eine  grofse  Men- 
ge Kohle.  Die  Mifchung  und  der  Rückftand  der 
DelUllation  waren  fchwärzer,  und  der  Kohle  war 
mehr,  als  bei  der  ahnlichen  Behandlung  von  Al- 
kohol und  Scbwefetfäure  der  Fall  ift. 

Zwei  Mafs  von  demrelben  Eflig  -Spiritus- 
durchs-Feuer  und  ein  Mafs  cöncentrirte  Salpeter' 
Jäure  färbten  ßch  zufammen  fehr  lebhaft  gelb,  wia 
Goldauflofung,  wurden  aber  nach  vierzehn  Tagen 
dunkler.  Beim  Deftilliren  bildete  fich  auf  dem 
Boden  der  Flüffigkeit  ein  Tropfen  eines  gelben 
Oelils,  das  wie  Phosphor  ausfah,  den  man  im 
VVaffer  fiüffig  gemacht  hat;  es  entband  fich  Salpe- 
tergas; diefer  Tropfen  verfchwand,  und  es  ging 
eine  Flsrßgkeit  Aber,  die  fiark  nach  Salpeterfaure 
rocli.  Ich  fättigte  (ie  mit  Kali,  und  trennte  die 
fpiriluöre  Flüffigkeit  durch  Deftillation.  Sie  halta 
eigenthtlmlichfl  Charaktere,  welche  ich  indefs  bei 
der  geringen  Menge  derfelben  nicht  genau  unter- 
fuchen  konnte.  Im  Rückftande  fand  ich  falpeter- 
faures  und  pffigfaures  Kali.  Aus  der  kohlenarti- 
gen Materie,  die  bei  der  erften  Deftillation  als 
BOckltand  bleibt,  JSist  fich  Sanerkleelaure  erhalten. 
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'Als    ich    zwei    Mafs    Efßg-Spiritas- darctis- 
aer   mit   einem  Mafs  rauchender  Salzfäure   de- 


fiillirte 


'urde 


FlüfßgUei 


der   Retorte 

braun,  und  fo  wie  fie  allmählich  (iberging,  conden* 
firte  fie  Cch  gänzlich  in  rier  Vorlage.  Si^!  roch 
fiark  nach  Sakfätire  und  röthele  die  blauen  Pflan- 
zenfarben. Als  ich  fie  über  kohltfnTaures  Kali  ab- 
20^,  nahm  fie  einen  fiarken  TerpenthJngerucIi 
und  einen  herben  öhh'gen  Gerchmark  an.  Sie 
war  lange  nicht  fo  fiiiohiig  als  der  Efflg- Aether. 
Kali  gab  darin  keine  Salzfäure  zu  erkennen;  als 
fie  aber  auf  Silberauflöfung  rchwimmend  entzündet 
wurde,  fo  eniftand  darin  ein  fehr  ftarker  Nieder- 
fcIiJag  von  falzfaurem  Silber.  —  Ich  liefs  nun, 
um  diefe  Verbindung  auf  eine  vortheithafte  Weif« 
hervor  zu  bringen,  fehr  lange  Zeit  einen  Strom 
falzfaures  Gas  durch  Effig-Spirilus  hindurch  ftei- 
f-.  g«n,  wodurch  er  braun  wurde.  Ich  deftillirte  ihn 
B^ano  aber  kohlenfaures  Kali.  Es  gingen  dabei 
^■jwei  FlilFfigkeiten  über,  eine  vollkommen  weifse 
»nd  klare,  und  eine  leichtere  etwas  gelbliche.  Der 
Geruch  der  letztern  glich  dem  des  EFTig- Spiritus 
durchs-Feuer,  war  aber  aromatifcher,  fchmeckte 
heifser  und  Öhliger,  und  vermifchte  fich  nur  in 
fehr  geringer  Menge  mit  dem  EfGg- Spiritus.  Es 
bedurfte  ungefähr  4»  Theile  Waffor,  um  fie  auf- 
zulöfen.  Sie  zeigte  keine  Spur  von  Säure,  und 
durch  kein  Reagens  liefs  fich  Salzfäure  in  ihr 
entdecken  ;  und  doch  eniftand  in  falpeterfau- 
rer  Silberauflöfung,    auE  der  fie   angefieckt  wur- 


-de,    ein    fahr   a»rehoIicher   NiederCcblag  täzhn- 
res  Silber. 

Der  Alkohol ,  der  Effig  -  Spiritus  -  durchs» 
Feuer  und  das  Terpentliinöhl  haben  alle  drei  di« 
Eigenfchaft,  mit  der  Salzfäure  in  Verbindung  ztf 
treten,  geben  aber  jedes  eine  eigenttiümJiche  Ver- 
bindung. Die  des  Effig-Spiritus  ift  weder  ein 
Aether  noch  eine  dem  Kampher  analoge  SubAanz, 

Haben  wir  aber  den  Effig-Spiritus-durcbsT  , 
Feuer,  in  BiBJicht  feiner  unmittelbaren  ZuTam-  , 
Rienfetzung,  für  ein  einfaches  Pßanzenprodukt, 
wie  z,  B.  den  gewöhnlichen  Alkohol,  oder  für 
«ine  Verbindung  einer  Pflaozenmaterie  mit  irgend 
einer  andern  Materie,  nach  Art  gewilTer  Aether 
oder  einer  Auflufung  von  Oehl  in  Spiritus,  zu  neh- 
Viea?  Die  zerltörende  DeJ^illalion  kann  uns  bier- 
über  nicht  mit  Gewifsheit  belehren  j  ich  habe  daher 
ziemlich  viel  Verfuche  angefiellt,  um  ihn,  wo  mög- 
lich, in  andere  unmittelbare  Pflanzenftoffe  zu  zer- 
legeni  allein  bis  jetzt  mufs  ich  ihn  für  einfach  hal- 
ten in  dem  eben  angegebenen  Sinne.  Der  Gerucii 
wie  bitlere  Mandeln,  der  dem  andern  beigemjfchl 
jft  und  diefe  Subfiaoz  charakterifirt ,  liefs  mich  dis 
Gegenwart  von  Blaufäure  vermulhen.  Da  die  zer- 
legenden Verfuche  ohne  Erfolg  blieben,  fo  nahm 
ich  zur  Syntheffl  meine  ZuHucbt,  und  liefs  einea 
Strom  blaiifaures  Gas  durch  Alkohol  bis  zum  Ue- 
berfüitigen  hindurch  Iteigen.  Da  die  FlQffigkeit 
t^ach  dem  Deftilliren  noch  fiark  nach  Blaufäur^, 
rpch,  fo  deiUUirU  ich  lie  ein  zweites  Mahl  Über, 
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kobfenfanres  Kafi;  abfer  der  Genicli  war  noch 
zjamlich  derfelbe.  Ich  that  xiuii  kohlenfanres  Kali 
und  fcbwarzes  Eifenoxyd  hinein,  und  deftillirte  fie 
nach  einigen  Tagen;  derr Geruch  nach  Blaufäure 
hatte  fich  ein  wenig  vermindert.  Nun  löfete  ich 
kauftifches  Kali  daria  auf,  und  deftillirte  aüfs 
neue;  aber  immer  noch  behielt  dieFlQllGgkeitinder 
Vorlage  den  Geruch  der  Blaufäure,  der  nur  etwas 
modificirt  war,  und  etwas  von  dem  Gerüche  thie- 
rifcber  Materien  hatte.  Der  Gefch'mack  wf  «n« 
genehm,    aber    pikant;    das    fpecififche   GefKicfat 

'  0,8128;  ^Die  Ejgenfchaften  deflelben  find  übrigeoe 
von  denen  des  Eflig*  Spiritus -durchs -Feuer  ver* 
Itchieden,  und  haben  mich  überzeugt,  dals  die 
Blaußiure  mit  dem  Alkohol  in  Verbindung  tritt.' 

Der  Effig- Spiritus -(durchs -Feuer  hat  Eigen«, 
fchaften,  die  ihn  vom  Alkohol,  von  den  Aethera 
iind  von  den  flQchtigen  Ochlen  unterfcheiden ,  und 
andere,  die  ihm  mit  diefen  Subfianzen  gem^ia 
find.  Er  kann  fchlechterdings  zulceiner  derfelbeii 
gerechnet  werden,  gehört  aber  gewiffermafsen  zu 
allen.  Nach  der  Einwirkung  des  Kali's  und  der 
Säuren  auf  ihn  zu  urtbeilen,  fcheint  vorzöglich  ei* 
ne  gröfsere  Menge  von  Koblenftoff  in  feiner  Grund- 
rorfchung  ihn  von  dem  Alkohol  zu  unterfcheiden. 
Noch    fehlt   uns   eine   vollftändige  Analyfe  diefer 

!,Subftanz,  zur  genauem  Kenntnifs  derfelben.  Mit 
ilir  werde  ich  mich  befchäftigen ,  um  damit  die 
Uaterfucbungen,  welche  ich  Ober  die  Natur  der- 
felben unternommen. h<9be,  zu  vollenden» 


y 


111. 

Bildung    von    Effig-Aether   in    den   Tre- 
ftern   der    Weintrauben, 

^vabrgenomaien 

dem     Apotheker     Derosne    *). 

JVlaii  hat  vor  einigen  Jahren,  als  man  Weingeift 
etwas  im  Grofsen  cleflülirle,  zugleich  Eflig-Aether 
erhallen.  Ich  habe  diefes  Jahr  Gelegenheit  gehabt, 
Effig-Aether  in  ausgeprefsten  Trefiern  der  Weia-' 
trauben  entfiehen  zu  fehen.  Ich  hatte  Trauben - 
Syrup  zu  Verfuchen  bereitet  j  die  Weinbeeren  wa> 
ren  zerdrückt  worden  ,  um  ihren  Saft  herzugeben,' 
und  die  Trefter  waren  unter  Her  Preffe  ausge- 
preTst  und  darauf  in  ein  Fafs  gethan  worden.  Als 
ich  zufällig  nach  einigen  Tagen  mit  der  Hand  zwi- 
fchen  diefe  Trefter  hinein  griff,  fand  ich  fie  warm 
und  ganz  feucht,  nnd  zu  meiner  Ueberrafchung 
rochen  fie  nach  Aelher.  Ich  liefs  einen  Theil  der 
Trefter  auspreffen,  und  defliilirte  den  Saft  aus  ei- 
ner kleinen  Blafe.  Das  erftc  Produkt  der  Deftil- 
larjon  war  in  der  Tliat  reiner  Hffig- Aether;  was 
darnach  Obergirg,  war  Aether  mit  fchwachem 
Weingeift  und  mit  Elfigfäuro  vermifcht. 

")  Amaitt  de  Chimie.  Oec.  I803. 


Gilbert. 
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^  "KTdheint,"  dab  cllefe  Trcfter  fehr  fcfm^Il  in 
Gäfarung  kamen ,  upd  dais  die  Effiggäbrung  faft  zu 
gleicher  Zeit  mit  der  weinigen  Gäbrung  vor  iich . 
giag  i    auf  Zufammenwirkung  beider  fcbeint  die 
EnfftebuDg  des  Effig*  Aetbers  beruht  zu  haben. 

Dlefe  fpiritudre  Flüfligk^it,  von  der  man  an« 
fangt,  Mts  man^fie  fand^  glaubte,  Ca  fey  fohwierig 
zu  erhalten,  bildet  fich  aUö,  wie  man  Geht,  unter 
Umftanden,  die  ziemllqb  häufig  eintreten,  von 
falbA,.iind  vielleicht  läfst  fie  fich",  wenn  «an  den 
günftigfien  Zeilpunkt  ihrer  freiwilligen  Bildung 
wahrnimmt,  in  ]iinlänglicher  Menge  erhalten,  dafs* 
es  nicht  mehr  nöthjg  feyn  wird,  fie  ausdrOck* 
lieb'  zu  fabriciren* 
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JEinflufs     der     F  e  ucK  t  ugk  e  i  i     auf 
da  s    Höhe  nm  effe  n  mi  i  ipm  ß  ar  o* 

m  e  i  e  r  ; 

£B»wiokl«iof  fliner  dem  totTpreohtiiden  Fotm^l; 

siaiges  von  ^n  Wölkte ,  und'  VorCcUag  eines  ntuen 
^  Hygrometers« 

Von 
S      O      L      U      N      B      R. 

(In  ein«m  Briefe  an  den  ProfefTor  Oilbert  in  HalleO 

MQneben ,  d.  2$.  Apr.  Igop« 
In  den  Annalen  vom  Jahre  1807  Stück  4*  und  6. 
(B.  XXV,  S.  4o5.  und  B.  XXVI.  S.  i65  f.)  ftimmen 
Sie  in  der  Berechnung  der  Dichte  feuchter  Luft 
nichtf  mit  Herrn  La  Place  überein,  und  fordern 
mich  (B.  XXVL  S.  igo.)  namentlich  auf,  die  Sa- 
che auch  in  Ueberiegung  zu  nehmen.  Ich  würde 
nicht  fo  lange  gefchwiegen  haben,  wenn  ich  Kennt- 
nifs  von  ihrer  Aufforderung  gehabt  hätten  um  fo 
weniger,  da  ich  fchon  vor  fünf  Jahren,  bei  Gele- 
genheit meiner  Abhandlung  über  die  Expanfivkraft 
der  Wafferdämpfe  *),  die  hier  folgende  Formel^ 
für  das  Höhenmeffen  mit  dem  Barometer,  entwik- 
kelt  habe.       Durch  Umftände   und  Zufall  ift  mir 

♦)  In  dieCen  Annalen^  Jahrg.  I804.  Stück  5.,  oder  fi.  XVIX. 
S.  44  f. 


«, 
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der  a€^  Band  der  Atmalen  erft  jetit  zn  Geficbta 
gektimnJcn.  H^rr  Profeffor  Trxlles  m  BerHil 
ift'miR  2Vviur  (B.  XXVII.  S.^4oo.)  nun  fchoo  zuvor 
gekommen ;  aber  idrlialte  es'rfacb  Aicbt  für  üb6r^ 
fta£fig/dafs  ich: den  Gegenftami  noch  einmahl  auf* 
ftelmHs;^  Herr  Xt^ali^s  fcheint  mir  den  wahren 
Oniffid'Ibres  Fehlfchluffes  nicht  bemerkt  zu  baben^ 
ttod  fpricShl  gegen»  Dallön*s  A»fif;hteh,  die  doch 
ganz  richtig  find  und  gerade  zum  Ziel*  flOhrttn.  ^ 
«^  'Die  Sätze^  welclie  wir  Aber  ditffe rM^terie, 
auf  dem  Weg0  der  'Erfahrung  >  erhalten'  habeb/ 
findvlolgende:  .  .•  • 
c  •:  0  Bei  gegebenen  Temperaturen  ift  die  Ex« 
pahCvknft  der  Dämpfe  Imleeren  Räume  bekannt  j 
;..«:!;£,)  Jedes  Gasvolumen,  wenn  ea  Vollkommen: 
mit  Waffer  gefättigt  ift,  enrbslt  diefelbe  Meng» 
iNitt'Dimpfen,  welche^fii^  in  eineitvgleich  grofsen 
leeren  Räume,  'bei  derfelben  Temperatur  bilden* 
Würde^  und  die  Cxpawfivkraft  diefes  Volumens 
ift.  gleich  der  Summe  der  Expan6vkräfte  des  in' 
dem  Volumen  enthaltenen  trgcknen  Gas  »nd  de^ 
Wäfferdampfes,  bei  gleicher  Temperatur,  im  lee- 
r#d»  Räume.  ^  » 

^  '3)  Alle  Gasarten  und  Dämpfe  werden  bei- 
gbiehen  Temperatur^  Zunahmen  um  gleich'  viel" 
ausgedehnt;,  und  zwar  vom  Eis-  bis  Siedepunkte- 
den-  Waffers  umr  o',3!7S  ihres  Volumens  beim  Eis-i' 
punkte«  ^ 

,  .    4)  Die  Dichtigkeit  aller  Gasarten  and  I]l($m«'' 
ffq  SüAa  im.  VatfaäUa^  des  Drucks^   iMlav  dem^ 
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fie  ficfa   befinden;    oder,   welches  einerlei  jft, 
Verhältniffe  ihrer  EJafticität  oder  Ekpanfivkraft. 

Aus  der  Verbindung  der  zwei  letzten  Satz* 
folgt  unmittelbar  der  folgende: 

5)  Das  Verhältnifs  der  Dichtigkeit  des  DainJ 
pfes,  von  irgend  einer  Flüffjgkeit,   zur  Dichtigkeit  " 
der  Luft,  welche  mit  dem  Dampfe  gleiche  Span- 
Bung  und  Temperatur  bat,  ift  bei  allen  Tempera-  ,  ■ 
turen  conftant. 

Denn  wenn  auch  die  Temperatur  fo  erniedrigt 
^rd,  dafs  der  Dampf  den  Druck  nicht  mehr  ztc  . 
ertragen  vermag,  fo  wird  zwar  ein  Thell  des  Dam4 
pfes  tropfbar  werden,  aber  die  Dichligkeit  des 
Ueberreftes  wird  immer  noch  daCfelbe  Verhältnifs. 
zur  Dichligkeit  einer  Luft  haben,  die  mit|dein 
JQampfe  gleiche  Spannung  und  Temperatur  hat.  1 
Diefe  letzte  Behauptung  ift  nicht  fogleictLeiB* 
leucliteiid,  ich  mufs  ße  daher  naher  erläutern.  -  >!' 
Man  fteUe  fich  vor,  man  habe^zwei  Gefäfsof«' 
wovon  diis  eine  mit  reinem  WaKerdampfe,  dai^ 
audere  mit  trockener  Luft  gefüllt  l'ey;  beide,  WaCn 
ferdampf  und  Luft,  mögen  die  Temperatur  8o*-' 
Beaum.  und  die  Expanfivkraft  3o  engl.  Zoll  hab«n.i 
Wird  nun  die  Temperatur  beider  gleichviel  ver*  ' 
mehrt,  fo  wird  (vorausgefetzt,  dafs  mit  dem  Waf-i 
ferdampfe  kein  tropfbares  VVaffer  mehr  in  Verbio-, 
düng  fteht)  auch  die  Spannung  um  gleichviel  ver»; 
mehrt  (nach  5,);  folglich  das  Verhältnifs  der  Dich-: 
tigkeil,  bei  gleicher  Spannung  der  Expanßbeln, 
niebt  veriüidert.       Ueberbaupti    da  Walfeidampfi 
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uod  tuft  ^urch  die.WSrme  in  gleichem  Verhält^ 
pifCe  axpandirt  werden,  To  kann  das  Ausdebned 
oder  Zufammenziehen  beider  durch  gleiche  Aen» 
derung  der  TemperiHtii^r,  in  dem  Verbältniffe  ihret. 
Dichtigkeit,  bei  gleicher  Spannung,  mcbts  ändern; 
^ir  können  daher  bjier>.  vttn  die  Sache  einfachei:. 
zu  machen,  von  diefer  Ausdehnung  öder  Zufam«: 
aneoziehupg  ganz  "abstrahiren.  OieCes  v.orausge« 
fetzt,  denke,  man  fich  nun  die  Temperatur,  deü^ 
Dampfes  und  der  Luft  b^s  auf  6^^  Reaüm,  ernie«^^ 
djrigt.  Hier  wird,  nach  Dalton's  Tabelle  *X. 
von  dem  Wa(rerdan>pf e ,  fo  viel  tropfbar  gewor«' 
den  ieyn,  dafs  der  Ueberrefl:  nur  poch  eine  Ex» 
panfivkraft  von  1 5,  Zollen  hat  (nach 40  9  ^"^^^^  *!(<>: 
nur.  poch  die  Hälfte  des  Waffecdampfes  übrig  feyn« 
Die  Luft  hat  in  ihrem  Gefäfse  noch  die  ExpanGv« 
kraft  3a  Zoll.  Nimmt  man  aber  die  Hälfte  ihrer- 
Maffe  aus  dem  Gefäfse  heraus,  fo  wird  (nach  4*^/ 
ihre  ExpanGvkraft  auch  i5  Zolle  feyn,  -Luft  unc( 
Dampf 'haben  alfo  wieder  gleiche  Expanfivkraft» 
und  da  ihre  Maffen  in  gleichem  Verbältniffe  ver- 
mindert worden  fiod  (auf  die  Hälfte),  fo  haben 
slfo  ihre  Dichtigkeiten,  bei  diefer  neuen  Expan» 
6vkraft  oder  Spannung,  wieder  das  vorige  Ver- 
bfiltnils.  Da  fich  nun  diefes  ^erfahren  bei  allen 
Temperaturen  anwenden  läfat,  fo  ift  der  Satz* 
5.  klar. 

Das  Verhältnifs  der  Dichte,  oder  des  fpeci- 
fifchen  Gewichts,    des  Wafferdampfs   s;^r  Dichte 

*)  In  ^Un^AtmaUn»  1803*  St.  9.  oder  fi.  XV.  S.  8*    .5* 
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der  Luft  }ft  »ocfa  niciu  genau' durch  Verfacne 
ftiinmt;  ich  nelime  mit  Dallon  (Ann.  B,  XXVIIr 
S.  585.)  an,  das  fpecififcbe  Gewicht  des  Waffer^ 
dampFes  fey  0,70,  das  der  Luft  1  gefetzt.  ' 

Durch  das  Vorhergehende  wird  man  nun  irtt- 
Stande  fej-n,  die  wahre  Dichtigkeit  feuchter  Lußf' 
zu   beftiinmen. 

Es  fey  das  Gewicht  eines  Volumens  trokne? 
Luft,  welches  unter  der  Preffion  ;[r  itebt,  A.  EiA^ 
gleiches  Volumen  feuchter  Luft,  welches  unfeP 
der  nemlichen  PreTfion ;;  fleht,  wiege  A',  und  der^^ 
Wafferdampf  in  dem  Volumen  habe  die  Expanfiv-' 
liraft  e.  Nach  Satz  2.  wird  nun  die  in  dem  feuch*'^ 
ten  Volumen  enthaltene  trockene  Luft  unter  deti 
Preffion  p~e  flehen,  und  da  der  WiffferdanrapP 
unter  der  Preffion  e  fteht,  fo  wira  das  Gewicht 
der  in  dem  Volumen  enthaltenen  trockenen  \MfiF 

feyn  A. ').     Der  Wafferdampf  nimmt  auch^. 

das  ganze  Volumen  ein,    und   das  Gewicht  einek 
folchen  Volumens    trockner   Luft,    welche,    wio 
der  Warferdampf,   unter  der  Preffion  e  fteht ,  ift' 
A. — .        Nun    ift  aber  der  Wafferdampf  nur  t>>7a"^ 
Mahl  fo  fchwer  als  Luft;  folglich  wird  das  Gewicbt^J 
des  in   dem  Volumen   enthaltenen   Wafferdainpre^M^ 


feyn 


vird  das  ganze  Ge-^j 


i-icht  des  feuchten  Volumens  habej 


*)  tlifliBat  folgt  leicht  der  S»i  Dalton'«.   AmiaUn  8.  XV.!| 
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A'  =  A  .  Ci  —  0,3  .  — ). 

Wenn  Sie  diefes  Verfahren  genau  betrachten, 
10 Verden  Sie  fehen,  dafs  es  gan?  Dalton's  An- 
flehten gemäfs  ift.  Ihr  FehifchluCs  ilt  blofs,  daraus 
entltanden,  dafs  fie  den  Satz  5.  nicht  recht  aufge- 
fafst  haben,  und  daran  find  Dalton's  Anflehten, 
wie  Herr  Tralles  zu  glauben  Scheint,  nicht 
Schuld.  Was  übrigens  Dalton's  Hypothefe  an- 
belangt, wodurch  er  die  Hrfahruug  im  2.  Sjtze  er- 
klaren  zu  inltfreo  glaubte,  fo  laffe  ich  fie  auf  fich 
beruhe...  (^«/j.  B.  XXV.  S.  458.) 

Um  diefe  Beftiuimung  der  Dichte  feuchter 
Luft  auf  das  Höhenmeffen  mit  dem  Barometer  an« 
zuwenden,  will  ich  erll  die  bekannten  Grundglei- 
chungen herfetzen. 

Wenn  an  der  untern  Station  die  Barottieter- 
höhe  b  und  die  Dichte  der  Luft  S,  in  der  Höhe  r, 
die  Barometerhöhe  b'  und  die  Dichte  der  Luft  i', 
und  überdiefs  die  Dichte  des  Queckfilbers  m  i&, 
fo  hat  man 

dr  = ^> 


Die  letzte  Gleichung  enthält  das  Mariotte'- 
fche  Gefetz.        Auf   den  Einflufs  der  Temperatur 
und  der  Schwere  nehme  ich  hier  keine  Rückficht, 
da  wir  in  diefer  Hinficht  fchon  im  Reinen  find. 
AnDal.d.Pliyr>k.  B.3^  Sc.  £.  J,)g09,  St.6.  O 
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Bei  obigen  Formeln  fetze  ich  voraus,  tlie  Luft 
fey  trocken.  11t  fie  aber  feucht,  und  hahea  di^ 
Dämpfe,  in  ihr  unten  dieKxpanlixkraft  i?,  uiiil  oben 
<lie  Expanßvkraft  e\  fo  mufs  anftalt  5  geletzt  wen- 
Jen  3(i  — 0,3.-^),  und  anftatt  ä",  }i(^\—o,\~), 
Dieles  giebt 

Um  diefe  Gleichung  zu  integriren,  mufs  man 
das  Gefetz  kennen,  nach  welchem  in  der  Armo- 
fphitre  die  Expanfivkraft  der  Dämpfe  mit  zuneh- 
men,der  Höhe  abnimmt.  Man  könnte  dann  e  ent- 
weder durch  r  oder  durch  6'  ausdrücken ,  und  fo 
die  Integration  mOglich  machen, 

Benedict  de  Sauffure  bat  auf  dem  Mont- 
Diane  die  Luft  viel  trockener  gefunden,  als  unten 
(wenn  feinem  Hygrometer  in  diefem  Falle  zu 
trauen  ift?);  aller  wir  wiffeii,  dafs  diefes  nicht 
immer  fo  ift.  So  oft  ich  mich  auf  hohen  Bergen 
befand,  während  fie  in  Wolken  eingehüllt  warenj 
fand  ich  immer,  dafs  alle  Gegenftäiide,  felbll  die 
donnllen  Geüriiuclic,  die  geivifs  die  Temperatur 
der  Luft  Iiatteu,  nafs  wurJen;  der  Condenfa-' 
tionspunkt  der  Wafferdanice  war  alfo  der  Tempe- 
ratur dar  Luft  gleich.  Aus  den  Beobachtungen 
Gay  -  Luffac's,  welche  er,  in  fehr  grofsen  Uö' 
hen,   in  einem  Luft-Bailon  gemacht  hat,  erficht 

(Annalen,  B.  XX.  S.  ^(i.),    dafs    das  Hygro 
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Dieter,  fobald  der  Ballon  eine  beträchtliche  H6lie 
erreicht  hatte,  feinen  Stand  nicht  mehr  merklich 
änderte.  Bei  derfelbea  Gelegenheit  bat  Gay- 
Luffac  gefunden,  dafs  die  Temperatur  in  grä- 
kern  Höhen  nahe  im  sritbmetifchen  Verbällnine 
abnahm.  Es  folgt  alfo,  dafs  der  Condenfations- 
punkt  der  in  der  Luft  vorhandenen  Dünlte  aych 
nahe  im  arithmetifchen  Verhältniffe  abnahm. 
I  Aber    diefe   Beobachtungen    find   noch  nicht 

liinreiehend,  uns  tiber  das  Gefclz  der  Abnahme 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  in  verfchiedenen  Höhen 
etwas  Definitives  zu  geben;  wir  müfren  daher  un- 
fere  Znßucht  zu  einer  Hypochefe  nehmen.  Am 
DatOrlicbften  ift  es  wohl',  anzunehmen  ; 

„die  WalTerdämpfe  feyen  in  der  Luft  gleich 
vertheilt;  fo  dafs  ßch  alfo  in  verfchiedenen  Höhen 
die  Expaolivkraft  der  Dämpfe  wie  die  Dichte  der 
tuftdafelbfiTcrhüIt." 

Die  permanent -Elaltifchen,  wie  SauerftofF* 
gas  und  Stickgas,  find  nach  diefem  Gefetze  in  der 
Atmolphäre  verbreitet;  es  ift  daher  natürlich,  zu 
denken,  dafs  die  Wafferdämpfe  keine  Ausnahme 
machen  werden;  wenigfiens  dann  nicht,  wenn  die 
Atmorphäre  im  Gleichgewichte  ift.  Ift  das  Letz- 
tere nicht  der  Fall,  fo  kann  überhaupt  von  kei- 
nem befiimmten  Gefetze  die  P»ede  feyn.  Selbft 
wenn  Dalton's  Hypothefe,  über  die  Mifchung 
der  verfchiedenen  eJaftifchen  Fliirfigkeiien  in  uhle- 
irr  AimDfphäre,  in  Zukunft  beftätigt  werden  foll- 
O 
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Bei  obigen  Formeln  fetze  ich  vor3us>  die  Luf| 
fey  trocken.  Ift  He  aber  Feucht,  und  babea  diä 
Dämpfe,  in  ihr  unten  die  Expanlixkrjft  <?,  unrl  ohsl| 
die  Expanßvkraft  e\  fo  mufs  anftatt  i  gefetzt  wei» 
Jen  S(i  — 0,3. -^)j  und  anftatt  3*,  ä'(t  — o,3~i 
Diefes  giebt  :| 

mA(i  —  o  3--^-)  ^y  1 

Um  cliefe  Gleichung  zu  integriren,  mufn:  mal 
das  Getetz  kennen,  nach  welchem  in  der  Armo 
fphäre  die  Espanfivkraft  der  Dämpfe  mit  zuneb 
mender  Höhe  abnimmt.  Man  könnte  dann  «  ei 
weder  durch  r  oder  durch  b'  ausdrücken,  und 
die  Integration  müglich  machen. 

Benedict  de  Sauffure  hat  auf  dem  Moi 
Diane  die  Luft  viel  trockener  gefunden,  als  unti 
(wenn    feinem   Hygrometer    in    diefem   Fülle 
trauen  ifl?);    aber   wir   wiffen,   dafs    diefes   ni 
immer  fo  ift.     So  oft  ich  mich  auf  hohen  Berg' 
befand,  während  fie  in  Wolken   eingehüllt  wari 
fand  ich  immer,  dafs  alle  Gcgenftände,  felbft 
dilnnlten  Gefträuche,    die  gewifs  die  Tempera! 
der   Luft    halten,    iiafs  wurden;     der    Conde. 
tionspunkt  der  Waff^rdanlte  war  alfo  der  Tci 
ratur  der  Luft  gleich.       Aus   ilen  BtobfclUni 
Gay  -  Lu  ffac's,  welche  er,   in  fgj,, 
hen ,   in  einem  Lut't- Ballon    ler      Ij 
man  (^Annalun,  fi.  XX.'  S.  -j-'- 
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meter,  fobald  der  BaMoo  eine  beträchilJcbe  Höh«  J 
erreicht  hatte,  feinen  Stand  nicht  mehr  merkliijll' 
ioderte.  Bei  derfelbea  Gelegenheit  hat  Gay- 
Luffac  gefunden,  dafs  die  Temperatur  io  grS- 
£sern  Höhen  nahe  im  arithmetifchen  VerhältnilTe 
abnahm.  Es  folgt  alfo,  dafs  der  Condenfations- 
punkt  der  io  der  Luft  vorhandenen  Dünlte  auch 
1  nahe  im  arithmetirchea  Verhältnifre  abnahm. 
I  Aber    diefe   Beobachtungen    find   noch  niclit 

llliareiehend,  uns  über  das  Gefetz  der  Abnahne 
Ider  Feuchtigkeit  der  Luft  in  verfclnedenen  Hähvi 
letwas  Definitives  zu  geben;  wir  muffen  daher  un* 
•Were  ZuHuchi  zu  einer  Hypothefe  nehmen.  Am 
olaatClrlichiten  ift  es  woM'i  aiizunebmen: 

1    ,.  ■   ■     ! 

\  „die  Wafferdämpfe  feyen  in  der  Luft  gleich 
>aflfrtbeilt;  fo  dafs  fich  alfo  in  verfchiedenen  Höhen 
y\^fb  Expanlivkraft  der  Dämpfe  wie  die  Dichte  der 

illftdafelbJäverhült." 
°'*^X  ^^^  permanent-Elaftifchen,  wie  Sauerftoff- 
lund  Stickgas,  find  nach  diefem  Gefetze  in  der 
ko^phäre  verbreitet;  es  ift  daher  natürlich,  zu 
Uten,  dafs  die  Wafferdämpfe  keine  Ausnahme 
beo  werden;  wenigfiens  dann  nicht,  wenn  die 
■ofphäre  im  Gleichgewichte  ift.  Ift  das  Letz- 
■  nicht  der  Fall,    fo  '-••  laupt  von  kei- 

*iramte-  ''YO.       Selbft 

i  Mitchung 
kr  onfc- 


wäre 
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afsia  Geh  die  Sache,  |oliiie  Ünjerl^icne^ 


weichung,-  fo  verliallen. 

Wir  vvojIbr  inilelfen  unter«.  HrpolheTe  näher  | 
Iretrjchten,  um  za  tehen,  ob  lie  Ceb  mit  b^kanii- 
te"  Erfahrungen  vereüiiganJafsL-  Wann  die  Tpiii- 
ttciratur  des  Condenraiioncpunkls  ttivlen  ^,  und  aa 
[<d«r  onern  Station  ^'  ift,  fo  bat  man  [Annalen, 
B.  XVU.  S.  72.  (XV.,;  3 


;,L:..         log. 

"©■i'.*^  liier  nicht  auf  gror<ii 


(.2oo  +  f--|)Cc  — <'), 


laoigkert  ankorti'mt, 
n  p —  p'  g^geh~2Öö  vernachlänigeo,  und 


"fo  Uarni 

'dann  bat  man  ungefähr 

loß.  —  =3.'"^*-! 

°     e    "^m»  so  ■ 

W?nn  r  in  Metern  ausgedruckt  wirr!,  fo  hat  man, 

nach  der  Formel  für  das  Höhenmeffen,     bei  der. 

^is- Temperatur, 

wo,  wi?^  vorhin,  j  und  3"  die  Dichte  der  Luft  an 
der  untern  und  obern  Station  bf'  uten.  Nach 
unferer  Hypolhefe  ilt  nun  -^:^Tp-.  Das  gibt 
die  Gleichung 

.<-£__.    '■_ 

und  daraus 

Hieraus  folgt  alfp,  dafs  der  Cenden/ationspuakt  in 
^r^|s^rn,Höh«n  nach  ariifimelifch'-.m  Verhällniffo 
.«boitnoit  (für  jede    SS?    Meter    um   1"  Keaum.). 


r  ».3  i 

»Irttes  mit  der  oben  erwähnten  Erfahrung  Gi'fJf 

n  ffac's  flberein  ftimmt,  ' 

.     ,       Den  nemlichen  Erfahrungen   Ca  y- Lii  ffa  c's 

Su  Folge  nimmt  auch  die  Temperatur  in  arithme- 

ßtcliem  VerhäJlniffe  ab  (für  jede  238  Meter  i°  R., 

1  eben  Ip  hat  es  .auch  Herr  von   HumboJdt' 

tfunden).    Nennen  wir  alfo  die  TerperatuO)  nach 

Heaum. ,   unten  e  und  oben  c,   fo  ilt 


In  der  Höhe,  wo  die  Wölken  anfangen,  ninfs  der 
Condenfation'jpunkl  der  Temperatur  der  1,11  fi  gleich 
fevn;  fetzen  wir  daher  die  Ausdrücke  für  p'  und  e' 
einander  gleich  und  beftimmen  /■  daraus,  fo  wird  »■_ 
die  Höhe  der  Wolken  anzeigen  und  man  wird  erhaJieit' 

r  =  677.(*— p). 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  unten  der  Condenfa- 
tionspunkt  der  Temperatur  der  Luft  gleich  ift,  die 
Höhe  der  Wolken  null  feyn  mufs,  und  dafs  über- 
haupt die  Höhe  derWolken  dpfiogröfser  feynwird, 
je  tieferderCondenfation'ipunkt  unterderTempera- 
tur  derLuff  ift,  ji"  trockener  alfo  die  Luft  ift,  Dal- 
t'on  hat  gefunden,  dafs  der  Condenfationspunl^i  ura 
o  bis  4°j5  Reaum.  unter  der  Temperatur  der  Luft 
ift  •).  Wenn  das  in  England  fo  ift,  fo  k>ann  man 
annehmen,  dafs  in  unfern  trocknern  Gegenden 
der  CÖndenfalionspunkt  im  Mittel  ä°  unter  der 
Temperatur  der  Luft  ift.  Diefs  gibt  eine  Höhe 
r  Wolken  von  2000  Metern  Ober  der  Erdflächej-j) 
tiJm,  B.  XV.  6.  119.  und  S.  lo2  f. 


I 
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and  das  fcbeint  in  der  Tbat  die  mittlere  Höhe  d 
Wolken  zu  reyn.      Uebrigens  mufs  bemerkt  wer- 
den, daTs  die  fo  gefundene  Höhe  der  Wolken  blofs 
die  hleinfte  Höhe  anzeigt,  in  weicher  Wolken  ent- 
liehen können;    darüber    hinaus  können   dann  in 
jeder  Höbe  Wolken  Ceyn  ,  ^veil  der  Cor  den  Tat  Ions- 
punkt,  wenn  er  einmabl  der  Temperatur  der  Luft 
gleich   jft,    in   jeder   gröfsern  Höbe   ihr  ebenfalls 
gleich  feyn  mufs.      In  der  Tbat  fieht  man  immer 
Wolken  in  fehr  verfcbiedenen  Höhen  über  einan- 
der Ichweben.  '. 
Dafs  febr  häufig  in  der  AtmofphSre  zwifchen 
den  Wolken fchicbten  fehr  mächtige  Schichten  an- 
getroffen  werden,     wo    gar  keine  Wolken    find  j 
dafs  öfters  ein  Tbeil  des  Horizonts   bedeckt   ifl, 
während  der  andere  heiter  iftj   dafs  an  vielen  Ta- 
gen gar  keine  Wolken  zu  feben  find:  alles  diefea 
und  mehreres  dergleichen  iii  eine  fehr  natQrlicbs 
Folge  davon ,  dafs  die  Atmofphäre  f  aft  nie  in  Ruh« 
und  in  allen  ihren  Theilen  im  Gleichgewichte  jft.  '. 
Das  Bisherige  ifi  auch  noch  in  der  Rück fi cht  ■ 
nicht  unintereffant,  dafs  es  uns  einen  mathemati* 
fchen  Begriff  von  der  EntAehung  der  Wolken  und  'j| 
des  Regens  gibt. 

Nehmen  wir  nun  die  bisherigen  Vergleichun- 
gen  unferer  Hypothefe  mit  den  Erfahrungen  zu- 
fammen,  fo  fchcint  daraus  zu  folgen,  dafs  die  Hy- 
pothefe, wo  nicht  wahr,  doch  in  Rilckficht  auf 
das  Höbenmeffen  mit  dem  Barometer  zuläfGg  ift., 
Wir  wollen  fie  alfo  dabei  zum  Grunde  legen. 


Wir  halten  oben,  S.  2;io.:' 

Nach  unferer  Hypotbefe  ift  aber  e:b's=:e:b, 
und  daher 

Hier  ift  alfo  die  Correction  wegen  der  Fenchtigkeit 
der  Luft  ganz  weggefallen;  wie  es  auch  natürlich 
ift,  da  nach  uaferer  Hypothefe  durch  die  Gegen* 
wart  dtr  Wafferriampfe  das  Gefetz  der  Abnahme 
der  Dichte  der  Luft  in  verfcbiedenen  Höhen  nicht 
geftört  wird.  Integriren  wir  nun  die  letzte  Glei- 
chung, fö  dafs  das  Integral  für  b'zzzb  verfchwin* 
det,  fo  haben' wir 


mh 


log. 


»  • 


i,  iog*€        **'   h' 

/og.  bedeutet  hier  den  Brigg*fcben  Logarithmus 
und  c  die  Zahl ,  deren  hyperbolifcber  Logarithmus 
der  Einheit  gbicb  ift.  b:S  i&  das  Verhältnifs  der 
Spannung  der  Luft  zu  ihrer  Dichte  an  der  untern 
Station.  Hat  man  aber,  ein  für  alle  Mahl,  bei 
einer  gewiffen  Spannung  ß  die  Dichte  der  Luft  A 
durch  Verfuche  gefunden,  fo  haben  wir  auch,  weil 
bii—BiA^ 

mB  ,  ^ 

ä.  lof.  e        ^    b 

Den  Werth  von  A  oder  das.fpecififche  Gewicht  der 
Luft  haben  die  Herren  Bio t  und  Arago  fflr 
völlig  trockene  Luft  fehr  genau  beftimmt.  Wenn 
aber  die  Luft  feucht  ift,  fo  ift,  bei  derfelben 
Spannung,   ihr  fpecififcbes  Gewicht  kleiner,   und 


[     =>6    1 


A  TnuFs,    nach  dei 


Ob: 


gen 
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tnultiplicirt  werden.       Hierdurch    wird    maa   er-  . 
halten 


i  (  i  _  0,5  .  ^)  log.  l 


■log.^. 


Es  kommt  alfo  hiernach  blofs  auf  die  Expan' 
fivkraft  des  WafTer  dampf  es  an  der  untern  Slatior 
an.      Weil   aber  Hie  AtmoTphäre  nie  im  vollkom- 
menen Gleichgewichte-ift,  wird  man  feilen  linden, 
dafs  die  Expanfivkräfte  unten  und  oben  fich  gei 
wie  die  Dichten  Her  Luft  verhalten.     Den  hieraus* ' 
entftehenclen  Fehler  kann  man  fatt  verfchwindei 
machen,  wenn  man  aus   der  an  Her  obern  Statiol 
beobachteten   Expanfivkraft    diejenige    berecbnetd 
welche,  zu  Folge  der  Proportion  e:e'z^^b:b', 
ten  feyn  füllte,  und  aus  der  berechneten  und  wi 
lieh  beobachteten  untern  ExpanPivkrafl  dasMitlcLj 
nimmt.     Die  aus  der  obern  fo  berechnete  untere 
ExpanGv'krart  wird  feyn  e'  -  -77-1  und  alfo  das  Mit- 
tel zwifchen  beiden  ^  (<?  +  « '■  -p-)-     Diefes  in  un*' 
fere  Forme]  gefetzt,  giebt 


'A[._o..5Cf+f)}- 


•  '"S-  -y ' 


.Aus    der    Uebereinltimmung    Her   hier    zuiH 
Grunde   liegenden  Hypothefe  mit  allen   Erfahrun- 
gen, welche  ^vir  in  diefer  Materie  haben,  unc 
Betracht,  dsIS' die  Höben,  welche  wir  oieffen, 


t  «»7  y  ' 

OanzeB  nvr  gering  firid^^  und  dafs  derEloflufs  det ' 
J)aiiftie  auf  das  Hdbehniefren  verinitttfift  des  Baro^ 
meters  nicht  fehr  beträchtlich  ift^  fchehit  mir'Xta 
folgen,  dafs  gegenwilrtige  Formel  wenig  zu  wan* 
Cohen  abrig  laffen  mrd;  eine  genauere  Beftim^ 
mung  des  fpecififcfaen  Gewichts  des  Wafferdampfek 
etwa  aosgenommen. 

Ich  will  nun  noch  die  Zahlenwerthe  diefer 
Tormel  entwickeln/ und' fie  mit  der  L'a  Place*- 
fchen  'verbinden ,  um  eine  vollftändige  Formel  für 
das  Höhenmeffen  zu  liaben.       l3en'CoSFficienten 

•—-;- haben  die  Herren  Biot  uiid  Arac^o  für 

den  4^^  der  Breite  und  in  der  Temperatur  des 
fchmelzenden  Eifes-  ^83i7  Meter  gefuncjen,  (^/i- 
nalen,  B.  XXVL  S.  180.) 

s  Nun  fey,  nach  dem  hunderttheiligen  Tbermo«» 

Sneter,  ^  die  Temperatur  unten  und  t'  oben,  ä  der 
ErdhalbmefOsrt  \^  xlie  Polhöhe »  und  die  übrigen 
Zeichen  mögen  die  obige  Bedeutung  behalten;  fo 
wird  nian  haben : 


t  ■    <^M»«*MW^4 


"~"(i— 0,002837- coja4^)  (1—0.1.5  C«-*+«'-0) 

|(i  4.^) /og. -L  + -1. .  0,868589} 

In  diefer  Formel  fiird  alle  lineare  Oröfsen  in 
'Metern  ausgedrückt.  Die  Barometerhöhen  6,  b 
-fnoffen,  wegen  der  Ausdehnung  des  Queckfilbers, 

vorher  auf  einerlei  Temperatur  rerfucirt  werden. 
.  Die  Expanfivkräfte  e*und  e  findet  man  dadurch, 

dafs  man,  nach  Daltons  bekanntem  Verfabreii, 


^» 


i 
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den  Cfintfenfalionspunkt  ;  fucht,  und  dann,  ver- 
mittelft  der  Formel,  Annal.  B.  XVII.  S.  65.  (Vill.), 
die  Gröfse  ff  bpftimmt.  leb  miirs  bei  diefer  Gele- 
genheit bemerken,  dafs  es  beffer  ift,  die  Expan- 
fivkraft  nacli  der  Formel  2u  berechnen,  als  fle  au$ 
DaltonVs  Tabelle  zu  nehmen.  Denn  Dalton's 
Tabelle  enlliält  Refulute  der  Ueobacbiungen ,  wo 
in  jedem  Einzelnen  der  unvermeidlicbe  Beabach- 
turgsfehler  liegt;  in  der  Formel  find  aber  dicfe 
Fehler  ausgeglichen;  es  ilt  daher  natürlich,  dafc 
fie  genauere  Refuhate  geben  mufs.  Wenn  man  es 
bequemer  finde):,  fich  einer  Tabelle  zu  bedienen, 
fo  würde  es  beffer  feya,  eine  neue  zu  berechnen. 

In  den  Annaien,  B.  XXVII.  S.  SSi.,  wo  Dal- 
ton  von  feiner  Methode,  den  Condenfationspunkt 
zu  finden,  fpricht,  fagea  Sie  in  einer  Note:  „Oie- 
fes  hygrometrifche  Verfahren  hat  fehr  gegrandetea 
Einfproch  gefunden.  Man  verg!.  Ann.  XXV.4'5''* 
Meine  Verbältniffe  erlauben  mir  nicht,  alles  zu 
lefen,  was  über  Fhyfik  erfcheint;  es  könnte  daher 
wol  feyn ,  dafs  diefes  Verfahren  gegründeten  Ein- 
fpruch  gefunden  hätte,  ohne  dafs  es  mir  bekannt 
wäre.  Was  aber  die  hier  cilirte  Stelle  anbelangt, 
die  von  mir  herrührt,  fo  mufs  ich  gegen  die  ange- 
fahrte Auslegung  proteftiren;  ich  habe  da  blofs 
fagen  wollen,  dafs,  wegen  verfchiedener  Umfian- 
de,  die  Verdunftung  im  Freien  nicht  fo  regelmä- 
fsig  feyn  kann,  dafs  man  fie,  gleichfam  a  priori ^ 
.  berechnea  könnte. 


[    919    ] 


W^flerdSinpfe  n^tDhen  dte  Kdrpttf"  aidit  eher 
iiais»'als  wenn  ihr  Coadeiifationspiiiikt  derTein*' 
peretur  der  Luft  gleieb  ift.  In  eadtra  Fäncd 
kann  alfo  die  Hygrometrie  des  Sauffnre'fchen 
oder  de  Luo'fcben  Hygromei^rs  nur  auf  Ver* 
wandifchaf t  ^  des  hyjgroflcopifcben  Körpers  zum 
Waffer  beraben.  Diefe  Verwandtfobaft  mnfii 
durch  die  Temperatur  und  andere  Umfiinde  mo« 
diiicirt  werden ,  und  dieiii  macht  allerlei  Reduetio» 
neu  nötbig,  welche  die  Sacbe  g^nz  nnficher  ma* 
eben;  da  man  hingegen  durch  Dalton*s  Me* 
tbode  das,  was  man  fucht,  unmittelbar  findet. 
Kurz,  ich  kann  micdi  von  der  Brauchbarkeit  der 
fogenannten  Hygrometer  nicbt  Qberzeugen. 

Aber  es  ift  Schade»  dals  Dal  ton 's  Metbodo 
fo  umftändlich  ift ,    dab  fie  fich  auf  Bergreifen 
kaum  ausf obren  läist;  es  wäre  daher  fehr  zu  wün« 
fcben,  dais  man,  ohne  von  den  Gnindiatzen  ab- 
zugeben ^  den  Zweck  auf  eine  bequemere  Art  er* 
reichen  könnte.       In  Ermangelung  eines  befferh 
will  ich  hier  einen  Vorfchlag  machen.    Man  ver« 
fertige  fich   ein  Thermometer,    dM  zum  Oefaisey 
anftatt,  einer  Kugel  odiüF  eines  Cylinders,    eine 
platt  gedrückte  breite  und  danne  Scheibe  'habe* 
Benetzt  man  die  eine  Seite  diefer  Scheibe  mit  Ae« 
ther,  während  man  das  Thermometer  in  freier 
Luft  hält,  fo  wird  fich  das  Gefafs,  wegen  der  Ver* 
dünftung  des  Aetbers,  fehr  erkälten,  und  es  wer« 
den  daher  an  der  andern  trockenen  Seite  DOnfto 
aus  der  Luft  abgefetzt  werden.     Hat  man  nun  den 


I 
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Grail  des  Thermometers   bemerkt,    bei  welchem J 


<tie  DiinTte  anfin 


,  fich  an  das  Gefäfs  anzufetzeitj 


Wei 


fo  wird  man  deo  Condenfacionspunke  h 
die  Kälte  nicht  augenblicklich  durch  das  Gefäfi^l 
dringen  kann,  fo  wird  das  Thermomeler  fchoiM 
etwas  zn  tief  ftehen,  wenn  fich  die  Üünfte  anfet-' 
7en.  Diefen  Fehler  wird  man  aber  dadurch  veri 
faeffern  können,  dafs  man,  bei  der  VViedererwär- 
mung,  den  Stand  des  Thermometers  beobachtet, 
bei  welchem  Gr7h  Hie  angefetzien  Diinfte  wieder 
auflöfen,  und  aus  beiden  das  MitleJ  nimmt. 

Dafs  hierbei  mancherlei  Vorfichtsregeln  nö- 
thig  find,  verlieht  fich  von  felbft.  Man  mufs  z.  BL 
Sorge  dafür  tragen,  dafs  der  Beobachter  mit  fei- 
nem Körper,  und  vorzüglich  mit  feinem  Athem, 
nicht  zu  nahe  kommt  u.  f.  w.  Am  heften  würde  j 
es  vielleicht  feyn ,  die  ta  unterfuchende  Luft  io  j 
ein  Olatkäftchen  ein''ufchlief<;en,  an  deffen  eine^'| 
Seile  das  Thermomeler  fo  befeftigt  wäre,  dafs  die  ' 
Seite  feines  Gefäfses,  wo  man  die  Erkaltungsmiltel 
anbringt,  fich  aufscrhalb  des  Käftchens  und  die 
andere  innerhalb  deffelben  beündet. 

Es  käme  nun  darauf  an,  diefe  Sache  aiiszu-: 
fuhren,  und  fich  durch  Verfoche  von  ihrer  Brauch^', 
barkeit  zu  verfichern.  Meine  Gefchäfre  und  Ver*. 
liällnirfe  machen  mir  es  unmöglich,  diefes  Gefchäfl 
felbft  ?,u  übernehmen.  Unfer  Erman  wäre  gei 
wjfs  der  Mdon,  der  das  Prohifrm  ganz  genügend 
aiiflofsn  wilr.le;  vorzüglich,  wenn  er  fich  noch- 
delkbalb     mit    Herrn     Schäfrinsky    verbindea 
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z' 


wollte;    MadierrSirilim'  den  Vorfchlag ;  der* Gis* 

genftand  ilt  gewifs  ff^iner  wQrdig,  denn  es  kommt 
darauf  an,  ob  wir  ein  Hygrometer  haben  woUea 
oder  nicht.  Vielleicht  *llfonfimt  auch  Er  man  au^ 
.weit,  beffere  .Ideen i^  ^%i  dii  l9ßri  Yfl^e^Kagenl^ 
find.  Ich  will  ni^r^  i|ocV«  beinerlten ,  dafs  es  ¥iel- 
leibht  gut  feyn  wird,  .  z(^  dem  Therbiometerge«- 
fäfse  dunkel  gefärt^tes  Glas  zu,  nehmen^  und  dafs 
man  fich  vielleicht':flut  Vorthtil^einvr  lidupe  bedie* 

neu  IRrird*  ~  ^"^  >  r-  ■  * "  •>  -Tr'^v  ") 
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und  das  fcbeint  in  der  Tbat  die  mittlere  Hfilie  ci 
Wolken  zu  feyn.  Uebrtgens  mufs  bemerkt  wer- 
den, dafs  die  fo  gefundene  Höhe  der  Wolken  blofs 
die  hleinfte  Höbe  anzeigt,  in  welcher  Wolken  ent- 
liehen können;  darüber  hinaus  können  dann  in 
jeder  Höbe  Wolken  feyn  ,  weil  der  Condenfations- 
punkt,  wenn  er  einmabl  der  Temperatur  der  Lnft 
gleich  ift,  in  jeder  gröfsern  Höhe  ihr  ebenfalls 
gleich  feyn  mufs.  In  der  That  fieht  man  immer 
Wolken  in  fehr  verfchiedenen  Höhen  über  einan- 
der Schweben. 

Dafs  febr  bäuGg  in  der  AtmorphSre  zwifchea 
den  Wolken fch ich ten  fehr  mächtige  Schichten  an- 
getroffen werden,  wo  gar  keine  Wolken  find; 
dafs  öfters  ein  Tbeil  des  Horizonts  bedeckt  i[t, 
während  der  andere  heiter  iftj  dafs  an  vielen  Ta- 
gen gar  keine  Wolken  zu  feben  find;  alles  diefes 
und  mehreres  dergleichen  iß  eine  fehr  natürllcbo 
Folge  davon ,  dafs  die  AtmoTphäFe  faft  nie  in  Ruba 
und  in   allen  ihren  Tbeilen  im  Gleichgewichte  ift. 

Das  Bisherige  ift  auch  noch  in  der  Riickficht 
nicht  uniotereffant,  dafs  es  uns  einen  mathemati* 
fcben  Begriff  von  der  Entfiehung  der  Wolken  undr^ 
des  Regens  gibt. 

Nehmen  wir  nun  die  bisherigen  Vergleichnn- 
gen  unterer  Hypothefe  mit  den  Erfahrungen  zu- 
fammen,  fo  fcbeint  daraus  zu  folgen,  dafs  die  Hy' 
potheFe,  wo  nicht  wahr,  doch  in  Rflckficht  auf 
das  Höbenmeffen  mit  dem  Barometer  zulüfßg  if^j 
Wir  wollen  fie  aKo  dabei  zum  Grunde  legen. 
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Wir  halten  oben  I  S«2;io.:' 

Nach  unferer  Hypotbefe  ift  aber  e:b'z;=ze:bf 
und  daher 

Hier  ift  alfo  die  Correction  wehren  der  Feuchtigkeit 
der  X'Uft  ganz  weggefallen ;  wie  es  auch  natürlich 
ift,  da  nach  oaferer  Hypothefe  durch  die  Gegen* 
wart  dtv  Waffer  dumpfe  das  Gefetz  der  Abnahme 
der  Dichte  der  Luft  in  verfchjedenen  Höhen  nicht 
gellört  wird.  Integriren  wir  nun  die  letzte  Glei- 
chung,  fo  dafs  das  Integral  für  b'z=zb  verfchwin» 
det,  fo  haben' wir  ^ 

mb         m  b 

r  =  9  .    "  •  fog.  -TT. 

l.  /oj^.#        ^     b 

/og.  bedeutet  hier  den  Brigg'fchen  Logarithmus 
und  c  die  Zahl ,  deren  hyperbolifcber  Logarithmus 
der  Einheit  gleich  ift.  b:i  i&  das  Verhältnifs  der 
Spannung  der  Luft  zu  ihrer  Dichte  an  der  untern 
Station.  Hat  man  aber,  ein  für  alle  Mahl,  bei 
einer  gewlffen  Spannung  ß  die  Dichte  der  Luft  A  . 
durch  Verfuche  gefunden,  fo  haben  wir  auch,  weil 

mB  ^  b 

ä.ioi.e        ^     b 

Den  Werth  von  A  oder  das  fpecififche  Gewicht  der 
Luft  haben  die  Herren  Bio t  und  Arago  för 
völlig  trockene  Luft  fehr  genau  beftimmt.  Wenn 
aber  die  Luft  feucht  ift,  fo  ift,  bei  derfelben 
Spannung,    ihr  fpecififches  Gewicht  kleiner ^   und 
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V. 


I 


A  TOufs,,  nach  dem  Obigen,  mil  i  — ''>^  "  "^ 
Riulüplicirt  werden.  Hierdurch  wird  man  er- 
halten 


4  (  I  —  0,3  ■  — -)  hg.  c 

Es  kommt  atfo  hiernach  blofs  auf  die  Expai^-j 
iivkraft  des  WalTerdampFes  an  der  untern  Station  ' 
an.  Weil  aber  die  AtmoTphäre  nie  im  pollkom>  ' 
menen  Gleichgewichte -ift,  wird  man  feilen  ßnden, 
dafs  die  ExpanCvkräfte  unten  und  oben  fich  genau  1 
wie  die  Dichten  der  Luft  verhalten.  Den  hierau«-| 
entltehenden  Fehler  kann  man  faft  verfchw 
machen,  wenn  man  aus  der  an  der  obern  Station 
beobachteten  ExpanflvkraFt  diejenige  berechnet  ^ 
welche,  zu  Folge  der  Proportion  e:e' :=^b:b\  un- 
ten feyn  foUte,  und  aus  der  berechneten  und  wirk- 
lich beobacljtelen  untern  Expanßvkraft  das  Mitlcl 
nimmt.  Die  aus  der  obern  fo  berechnete  unterö 
ExpanCAraft  wird  feyn  «'•■r:-)  ""»^  alfo  das  Mit- 
tel zwifchen  beiden  5  («  +  c'  ■  -tt)-  Dicfes  in  uoti 
fere  Formel  gefetzt,  giebt  J 


"A[.-o..5(f +  f)}     /og 


~  .  log.  ■ 


,  Aus  der  Uebereinltimmung  der  hier  lum 
Grunde  liegenden  Hypolhefe  mit  alJen  Erfahrun- 
gen, welche  wir  in  diefer  Materie  haben,  und  in; 
Betracht,  dab  die  Höhen^  welche  wir  oieffen 
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t  «»7  y  ^ 

OanzeB  mr  gering  fiiid^^  und  dafs  derfi^oflufs  det  • 
J)anftie  auf  das  Hdbeihipefren  veroiittelft  des  Baro^ 
meters  nicht  fetup  beträöhtlich  ift^  febehit  mir^^tt 
folgen,  dafs  gegenwllrtige  Formel  wenig  zu  wan* 
Cohen  abrig  laffen  mrd;  eine  genauere  Beftim^  , 
mung  des  fpecififcben  Gewichts  des  Wafferdampfel 
etwa  ausgenommen. 

leb  will  nun  nocb  die  Zahlenwertbe  diefer 
Tormcl  entwickeln/ und' fie  mit  der  La  Place*- 
fcben  've'rbinden ,  um  eine  vollftändige  Formel  für 
das  Eiöhenmeffen  zu  baben.       l3en'CoSFficienten 

T—z haben  die  Herren  Biot  und  Arac^o  für 

den  4^^  der  Breite  und  in   der  Temperatur  des 
fcbmelzenden  Eifes  ^83i7  Meter  gefunden.     {An-- 

naleny  B.  XXVL  S.  180.) 

•j     '  .  •  ■  t- 

s  Nun.fey,  nach  dem  hunderttbeiligen  Tbermo«» 

Sneter,  f  die  Temperatur  unten  und  t'  oben,  ä  der 

ErdhalboiefOsrf    \^  xlie  Poiböhe)  und  die  übrigen 

Zeichen  mögen  die  obige  Bedeutung  behalten;  fo 

wird  nian  haben  :  , 

i83iT-(i-hp»oei8750+O) 
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In  diefer  Formel  fiird  alle  lineare  Oröfsen  in 

»Metern  ausgedrOckt.      Die  Barometerhöben  6,  fc 

fnoffen,  wegen  der  Ausdehnung  des  Queckfilbcrs, 

vorher  auf  einerlei  Temperatur  rerfucirt  werden. 

.  Die  Expanfivkräfte  e*und  e  findet  man  dadurch, 

dafs  man,  nach  Daltons  bekanntem  Verfabreb, 
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lift(n  l^erüfidervngen  des 


rfiioht  breraof  'liP  sfff^fi} 
BatoMetcfs.      Wenn   i 


Litft,    Tagt  er,   eine  F^üHigkeh  ifl,   die  denfelbei 
■necbanirchen  Gefetzen ,  als  die  übrigen  FlürGgU«*! 


teo,  gel 


cht;  wenn  die  Schichten  derfelben 


I 


ßl^jchgewielil  ßreben,  und  die  Oberfläche  Geh  im 
Kiveau  zu  fetzen  fucLti  fo  laffen  fich  die  Verän- 
Ui^fungeD  in  der  Schwere  ihrer  Säulen  nur  als  Ver- 
SnderuDgeb  betracliien,  die  fich  in  ihrer  Dichtig- 
keit ereignen.     Verfchiedfne  Urfachen  verändern 


äher  ihre  Dicbligkeit.      Vermengung  i 


:  WoJjW. 


äarriftf  iR  eine  derfelhen,  reicht  aber  bei  weitem 
nicht  aus, die  Ausdehnung  derBaronieter-Srhwan> 
kuDgen  zu  erklären.     Bei  uns  enlfpricht  diefe  Ur-.-J 
fache  kaum  dein  fecbsten  Theile  des  Raums,  unr| 
den  das  Darometei'  fieigt  und  fällt,  und  ofi  Cnlc^  1 
dfls 'Barometer,  wenn  die  Luft  feuchter  wird,  unif  i 
omgekehrl.     Die   Wärme  allein   fcheint  dem  VerJ 
{ftifer  fähig  zu  fe^n,    die  ganze  Barometerverän« 
cterung    genügend    zu    erklären;     denn  in  unferni 
Klima  variire  di*  Temperatur  um  So'*',  und  es  beJ 
darfe  nicht  die   Hälfie   diefer  Variation,    um    aUifi 
Veränderungen  zu  erklären,  welcli9  das  Gewicht] 
iler  Lufifäule  erleidet, 
'        Jede  Temperatur- Veränderung  veranlafst'ei-f 
ijen  Theil  der  Atmofphäre,  ihre  Stelle  zu  v«riB-''J 
dem,  lind  ida  von  allen  Urfa-^lien,  weit  he  auf  ditf 
Wärme   Einflufs  haben,   die  Sonne  die  mänhligft« 
und  allgemeinfte  ift,  fo  ilt  die  Verfchiedenheit  def 
Klimate  die  erfie  Urfaclie  der  Winde,  aad  da  die^ 


t 
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Winde  ihre  anfängliche  Temperatur  von  einem  Ort« 
zum  andern  liinilberbringea,  lo  find  fie  die  Haup^ 
urfache  der  Temperatcr- Veränderungen,  welch« 
Jen  Einflufs  der  Jahreszeiten  madificiren,  und  die 
vornehmfte  Urfache  der  Dichiigkeits- Aenderon- 
gen,  welche  machen,  dafs  der  Barometerfiand  ficb 
verändert. 

In  der  That,  lagt  Herr  Ramond,  Hebt  die 
Temperatur  der  Winde  in  einer  feilen  Beziehung 
«u  ihrer  Richtung,  und  das  Barometer  zeigt  ihr« 
Dichtigkeit  fo  an,  als  wenn  es  ihre  Temperatur 
Anzuzeigen  halte.  Er  legt,  als  Beweis  hierfür, 
fehr  detaillirte  Tafeln  vor,  in  welchen  die  Mittel 
4as  einer  grofsen  Zahl  von  Beobachtungen  zeigen^ 
dafs  die  grüfsten  Höhen  des  Barometers  hei  nörd- 
lichen Winden,  die  Itleinften  Barometerböhea  b«t 
Jädlichen  Winden,  und  die  mittlem  Barometerbqr 
^co  bei  deji  mittlem  Winden  zwifchen  diefen  Statt 
iden  *). 

Diefe  Tafeln  beweifen  überdiefs,  dafs  zwi* 
fcben  der  Richtung  der  Winde  und  den  Irrungen 
beim  Meffen  mit  dem  Barometer  ebenfalls  eine  fe- 
fie  Beziehung  Statt  findet.  Nördliche  Winde  ma- 
^en,  dafs  die  Höhen  zu  gtok ,  füdUcke ,  dafs  £4 

*]  Ich  habe  gegUiibt,  M  werde  dem  Lefer  iateitttaot  Itya, 
in  ErmanEelung  (liefet  Tafelü  hier  in  einam  Zu/acx«  dt»  , 
•  zu  Bndcn,  v/a»  !choa  vor  6  Jahren  Herr  Dr.  ButcIc* 
klTdt  ia  Paria,  auf  Beobachtungen  Bugge'l  in  Ko, 
penhagen  und  Meffier'a  in  P»ii,  Über  den  EinRiift  der 
Wiad«  luf  ita  mUtlcrn  Btromettiftaad  gerolgert  hat. 
GiUtrt. 
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laltleia  gefoncien  werden  ;  dftUche  und  w&/tJicke 
VV'inde  gpben  die  wahren  Höhen.  Herr  Ramon  et 
erklart  lieh  diefes  daraus,  weil  einbrechende  Wio- 
de  gewöhnlich  nur  einen  Tlieil  der  Schichten,  aus 
denen  die  LuftTäuIe  befteht,  mit  ßcti  foriführeef, 
und  Ge  durch  eine  Schicht  erfetzen,  deren  eigen- 
ihOmliche  Temperatur  die  regelmäTsige  Abnahm« 
der  Dichtigkeiteti  unterbricht.  Man  tiherfiebt 
leicht,  dafs,  wenn  diefer  eindringende  Luftlirom 
die  Region  einnimmt,  wo  die  beiden  Barometer' 
flehen ,  der  Druck ,  den  beide  anzeigen ,  der  Höhb 
der  gemellenen  Säulen  proportional  zu  feyn  aaf» 
bort,  und  dafs  das  Verhältnifs  zu  grofs  oder  zu 
klein  wird  ,  ie  nach  dem  die  Temperatur  des  Luft- 
Aroms  die  Dichtigkeit,  welche  aus  dem  Gewichte 
der  höhern  Luftfchichten  entfieht,  vermehrt  oder 
vermindert, 

Diefe  Anfichten  Aber  die  verrchjedenen  Va- 
riationen des  Barometers  und  über  ihren  EinfluA 
auf  das  Hohenmeffen  führen  den  Verfaffer  auf 
viele  Anwendungen.  Eine  der  unmittelbarften  Fol- 
gerungen jft  eine  ferbfi/Jerung  der  Theorie  der  Baro' 
tneter- Beobachtung "n,  welche  beltimmt  und»  den 
mittlem  Luftdruck,  und  daraus  den  Unterfchied 
des  Niveau  zu  geben.  Herr  Ramend  fetzt  dis 
Regeln  feft,  welche  man  bei  folchen  Beobachtun- 
gen vor  Aueen  haben  inufs;  reinigt  die  Mittel  aus' 
Barometerftänden  von  den  widerltrcbenden  Ele« 
menten,  die  man  gewöhnlich  in  fie  mit  aufnimmt, 
itod  gibt  die  UmAände  einzeln  an,  die  zufammeo' 


i 
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treffen  mflfren,  wenn  rfiefo  Mittel  unter  einander 
iii  aller  Sirenge  vergleichbar  feyn  foilen. 

Um  cliefe  feine  Methode  zu  prflfen,  wendet 
•r  fie  an  auf  die  Hohe  der  Sradt  Clermonc  -  Per- 
Fand  über  rfie  Sternwarte  zu  Paris;  der  Erfolg  ha- 
frährt  feine  Grundfätze.  Ungeachtet  des  grofsen 
Ahltandes  beiiler  in  horizontaler  Richtung  vtid 
des  geringen  Unterfchiedes  ihres  Niveau,  geben 
awei  Jahre  von  Beobachtungen,  welche  blols  zu 
^littage  gemacht  Gnd,  diefen  Höhenunterfchied 
mit  einer  grofsen  Genauigkeit.  Rr  findet  fich 
nemlich  35t>  Meter.  Dafs  dlefes  aber  fehr  genau 
iß,  zeigt  lieh,  wenn  man  diefen  Höheuunterfchied 
als  Element  in  die  Beliimmung  der  ganzen  Höhe 
des  Puyde-Düme  mit  aufnimmt,  K;elche  Hr. 
Delambre  geometrifch  gemeffen  hat,  durch  Ope- 
rationen, die  mit  feiner  Meffung  des  Meridians  in 
Verbindung  ftehen. 

Fügt  man  diefe  Höhe  von  338  Meter  zu  der 
Höhe  der  Parjfer  Sternwarte  über  dem  Meere  hin- 
lu,  fo  erhält  man  4>'  Meter,  als  ahfolute  Hohe 
der  Stadt  Clermont;  und  ift  diefe  einmahl  heftimrat, 
fo  la{fen  fich  darauf  die  Höhen  der  merkwflrdig- 
Aen  Punkte  in  der  umliegenden  Gegend  gründen. 
Der  Verfaffer  befchränkt  fich  auf  einen  Kreis  von 
anderthalb  Mjriameter  im  Halbmeffer,  und  fiellt 
die  Oerter,  deren  Höhen  er  beitimmt  hat,  in  eine 
Ordnung,  welche  die  vornehirlien  geologifcben 
Thatfachen  in  die  Augen  fallen  läfst.  i)  Jetzige 
Ebene  der  Limagne;  2)  Ueberreift  der  Lager,  wel- 
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chs  elieiTiahls  dieren  Boden  bedeckten,  und  elntf 
fehr  viel  höhere  Ebene  bildeten.  Ö)  Granitboden, 
4)  Bafalte  und  alte  Laven  (^laves  luhoides),  die 
theils  auf  dem  Granilboden,  tbeils  auf  dem  ange- 
fchwemmten  Gebirge  gelagert  find.  5)  .Veuere  Vul- 
kane. 6)  Feldfpath-Boden.  Diefe  Eintheilung 
ift  das  Facbwerk  einer  topographifchen  Schilde- 
rung, bei  welcher  die  Höhenmeffungen  eine  rich- 
tige Idee  der  Uebereinanderlagerung  der  Gebirgs- 
arten  gehen.  / 

Die  Arbeit  des  Herrn  Ramond  hat  alfo  ei- 
nen doppelten  Zweck.  Erfcens:  die  Kuoft  de» 
HöhenmelTeas  mit  dem  Barometer  zu  vervollkomm- 
xteo,  und  fie,  wo  möglich,  auf  das  Nivelliren 
einer  Ebene  anwendbar  zu  machen.  Zweitens:  Jn 
den  Höhenbeftimmungen  felbft  ein  Mittel  anzuzei- 
gen, gewiffe  Modiücationen  der  AtmoTphäre  zu 
unterfcheidei^ ,  die  Urfachen  derfetben  auf zuGn- 
deo,  and  ihren  Einflufs  zu  beftimmen.  So  wird 
das  Barometer  für  die  Meteorologie  einigermafsen 
ein  neues  Inltrument,  und  in  diefer  Hioficht  läfst 
{ich  mit  dem  Verfaffer  behaupten,  die  gleichzeiti- 
ge Beobachtung  zweier  corrofpondirender  Baro- 
meter fey  eine  Art  von  zufammengefetztem  Mikro- 
fkop,  welches  Gröfsen,  die  wegen  ihrer  Kleinheit 
lieh  unferer  Aufmerkfamkeit  und  Nachforfchung 
entzogen  haben  würde,  aufserordenllich)  vergrö- 
fsert. 

P. 
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ü^her  J^ti]  Einflufs  des  Wit^dß9  «11/  ifl« 
mittlere  Earomeierhöh»^      .  ,;.C 

..   .  ,..        '  von  ■  '    • 

Om  Autziiige  äfrä  dei  FteilU.  voll  Z^eh'  moiiitll  ConrtfD,  IPA^ 

Jinuar  ana  Jankj.  ...t.  .^ 

Herr  Burckhäfdt  erftitiert'iüvörderft,  erhaba 
es  bjcht  mit*  einer  allgemeinen  Theorie  Uer  A6nci[e- 
rungisn'  des  Bäfpyneters,  die  etwas  Gev^agtes  fchei« 
oen  möchte,  fondern  mit  einer  einzelnen  Thatfa* 
ehezu^bun,  und  ef-^Wflnfche /Freunden  nieteoro- 
logifcber  Beobachtungen  hier  mit  ^ineto  Ue'iipiii^ 
voran  zu  gehen:  das  fi«  veranlaffen  niäöfatis,  eita^'^' 
Shnlicben  Gebrauch '  roh  ihren  Bemerkungen  'ssb 
nacnen. 

Er  wählte  zöerft  die  vom 'Herrn  Juftizräfh 
Bugge  in 'Kopenhagen  angeftellteh  Böobacfatuil« 
gen,  welche  in  den  Schriften  der'MannKeimer  nie-| 
teorologifchen  G^felkchaft  entbalfed  fi'ndf.  Der 
Einflufs,  welchen  hier  der  0/*^-  und  der  Weß'^ 
Wind  auf '  die  mittlere  Barometerh8he  'baDenJ 
fehlen  ihm  fehr  gefcbickt  zu  feyn,  um' zu  entfehei« 
den,  ob  Winde  vnrklich  einen  Einflufs  auf '  die. 
mittlere  Barometerhühe  haben.  Das  Jahr  17^^?^' 
das  durch  den  Heerrauch  ausgezeichnet "  war, 
fchliefst  er  euft ,  und  von  den  Beobachtungen  nactt' 


I 
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1786  konnte  er  keinen  Gebrauch  machen,  da  fie 
nicbt  felbftj  fpndern  nur  die  Refidtate  aus  ihnen 
gedruckt  worden  und. 


Jahr 

MlttUre 

bei 
OJl  ■  Wind. 

Zahl  der 
Beobschtt- 

öhe  SU  Kopinhagrn 

bei 
Wefi-Wind.    Zahl  Atj 
Reobachtl. 

TIntM.' 
fchUd 
beid» 

Mittel. 

1782 

ms 

18"    l"'.47 
18     a  .09 
IS      2  ,35 
Ig       3   ,69 

66 

76 
45 
%x 

269 
lere  Baro 
bertrifft 

J8       0  .51 
17     "  .71 
28        0  .36 

Vi       0  ,10 
meterböbe 
alfo  die  b« 

117 
98 
SS 

112 

2  ,0g 

2  .64    . 

3  ,ä3  ■ 

Miuel 
bei   C 

18      Z  ,55 
„Die  mit 
ftroind , 

4"       1  1  .41  '{ 
zu    Kopenhagen t 
i  Weftwind  unges 

fäfar  um  2^  Linie  franzöCrdies  Maf^.' 

„Hat  man  eine  grofse  Anzahl  von  Beobacb^. 
tungen,"  bemerkt  Herr  Burckhardt,  „fo  v 
ipan  fehr  wohl  thun,  fie  gleich  anfangs  auch  ii% 
^Qckliclit  auf  den  Thermometer -Stand  von  einan- 
dfir  zu  fondern:  z.B.  alle  Beobachtungen,  wo^ia^ 
Thermometer  aber  +  5°  R.,  und  alle,  wo  es  ni«» 
driger  war.  Die  mittlere  Thermometer  -  Höhe  bei« 
der  Klaffen  wird  dann  hinreichend  verfchiedea 
fjäya,  um  den  möglichen  Einflufs  der  Wärme  unc^ 
Kälte  zu  erkennen  zu  geben.  Eben  fo  könnte  mai 
die  Beobachtungen  auch  Ja  RackGcht  auf  dei 
Stand  des  Hygrometers  von  einander  fondera^ 
wenn  man  glaubt,  dafs  diefes  In&rument  fchon, 
hinlänglich  genau  ift." 

Herr  Burckhardt  hat  die  von  Meffie« 
während  der  27  Jahre  von  1775  bis  lÖoi  zu  fni 
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auf  der  Sternwarte  der  Marine  (Hotel  Clugn)i)  an- 
gebellten meteorologifcheo  Beobachtungen  auf  eir 
ne  ähnliche  Art  benutzt.  Des  Abendü  hatte  Mef- 
fier  die  Richtung  des  Windes  nur  fehr  feiten 
beobachtet;  es  waren  daher  für  Herrn  Burck- 
hardt's  Zweck  nur  die  Morgen-  und  die  Mit- 
tags-Beobachtungen  zu  gebrauchen.  Madame  La 
^  Lande  theilte  fich  mit  ihm  in  der  etwas  langwel- 
Ufgen  Rechnung.  Das  ßarometer,  woran  Mef- 
fiier  beobachtete,  hing  18,84  Meter  über  der  mitt- 
lem Waffcrhöhe  der  Seine,  und  diefe  fetzt  Herr 
Borckhardt  mit  La  Lande  (der  darüber  in 
den  Connaiff,  de  Cems  An  6  gehandelt  habe)  auf 
33, 9?  Meter.  Die  Barometerhöbe  am  Meere  wä* 
re  hiernach  0,76442,  das  ifl  um  5  Millimeter  mehr 
als  nach  Schuckburgh's  Beflimmung,  obfcbon 
deffen  Barometer  ficb  um  ^  MUliineter  höher  als 
Meffter's  Barometer  hielt. 

Folgendes  ilt  das  allgemeine  Refultat,    wel- 
ches  Herr  Burckbardt   aus    diefen  ayjährigeo 
-f  -f^bashttingen  Meffier's  zieht: 


f 

betrug 

en    diu 

nittltr 

<t   H»A 

n    det 

*^  tri 

Zahl 

Baromttert 

rh.r.o^.t.r,. 

fclg«nd.t 

der 

in  iTiOl.. 

in 

des 

de« 

Winden. 

Beobachte. 

Soll.      Lio. 

Meter. 

«SthMlig. 

lootheilig. 

sTd" 

1319 

11     11,3151 

0,7564155 

9 '.4541 

[!',  I3ZS 

Sadweft 

a'jjo 

li,So84 

684^5 

io  ,gog3 

n  ,7156 

Wefe 

1265 

18      o.«?» 

9O815 

!0  ,2676 

12  ,0795 

Nordwefi 

isfo 

1,3805 

3,7610718 

io,31öi 

ii.i3f'7 

Nori 

1589 

1.6041 

1577' 

9  -s^g? 

11  ,2584 

Koidoft 

1^2 

l.-?6B4 

19478 

7  ,7SM 

9,1629 

Oft 

753 

1,1583 

057H 

g  .6588 

10  .  1633 

Südort 

1170 

0,1945 

0,7536130 

s  .3043 

9.7697 

reibe  Temperatur  von   ii®  der 
Üieiligea  Scale  rer'ucirt,  betrug  hiernach 

nach   f'ilg,    Zabl  «ua. 
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rometeihube. 

Beobachtai>B«ä.:  -^ 

bei 

Meter,    , 

,.  ;f.*.| 

Süd- Wind 

D.7ä63(;76 

J319      .    4 

Sfid    Weft-Wind 

75':'Ö3f'5 

Weft-Wind 

7591413 

nC5        V    ■ 

Nofd-Weft-Wiad 

76^150 

»Sto.              . 

Nord -Wind 

7015434      . 

ISfiQ 

Nord- ort -Wipd 

762186Ö 

a4M 

Oft -Wind 

7r«r;802    . 

75J 

Süd  «Oft -Wind 

0-7587829. 

1170              , 

Und  ihsMUlel  aus  den  Barometer-  und  den  Ther* 
mometer-Ständen  bei  je-  zwei  entgegen  gefetzte^ 


Sad 

hei 

Weft  und  Nord 

Wefl  und  ort 

l-Wefc  end  Süd 

I4otd  und  sad 

Mitte 
odir 

Olt 
Oft 

1    . 

Mete». 

o.759-|o('5 

(W107 

8g705 

10 
.11 

.93{SC, 

Kot 

i-ry 

.  190*,: 
.0511  . 

^^ 

0.75953S4 
J8"    o.'-'yi 

„Es  fchejnt  hieraus  zu  folgen,"  fagt'Ber^ 
Eurckhardt«  „dafs  man  ßch  des  Barometers 
zur  Belbmmung  des  Hühenunterfcliiedes  nur  dana 
(icher  bedienen  kann,  wenn  die  beiden  ÖertQC 
fehr  nahe  bei  einander  find.  Der  ünterfchied  zwi- 
fchpn  den  mittiern  Barometerhöben  beim  Südwind 
Uni-1  heim  Nordofiwind  geht  auf  o,oo55  Meter  odei; 
£|  Linie;  fo  grofs  war  auch  der  Unterfchied  bei 
den  kupenhagner  Beobachtungen  zwifchen  dem 
pA-  und  dem  Weßiviade." 
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„Nimmt  man  das  Mittel  zwifchen  den  ent« 
gegen  gefetzten  Winden,  .  fo  erhält  man  vier 
Refultate,  welche  fehr  nahet  einander  gleich  find« 
Die  Abweichung  vom  Mittel  ift  hinreichend  klein, 
um  davon  herzufahren,  dafs  diß.  Beojbacbtungen 
noch  nicht  zahlreich  genug  find. 

.  „Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  man  eine  Reihe 
ibnlicher  Beobachtungen  an  mehreren  Oertern, 
vörzflglich  in  der  Richtung  des  PariferMittagskrei- 
fes  hätte ,  weil  der  Höhenunterfchied  diefer  Oerter 
durch  die  neue  Meffung  bekannt  ift.  Man  dQrfte 
dadurch  zu  merkwürdigen  Datis  zur  Theorie  der 
Winde  und  der  Atmofphäre  üb'efhaupt  gelängen. 
Im  AUgenreinen  fcheint  fchon  folgende  Sicher- 
beitsffegel  ausf  meinen  Unterfuchungen  zu  folgen, 
daÜB  man  nemlich  bei  Meffung  der  Höbe  eines  Ber«i 
ges  vermittelft  des  Barometers,  fehr  wohl  thut, 
darauf  Acht  zu  gebeir^  ob  die  Richtung  des  Win« 
des  an  beiden  Orten  einerlei  ift." 


/ 
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BAROMETRISCHE    TAFELN 


Erlsickt 

Nivellir 


ier  Berechnung  hei, 
i  Höhenme/fen  mit  de\ 
Barometer, 


Bernhard  von  Lindenau. 

Gotha,  bei  Becker,  i8o9. 

LXV    und    170    Seils».      O  c  t  a  v. 

Uer  Verfaffer  hatte  bei  diefcm  Werke  vorz( 
folche  vor  Augen,  die  mit  dem  Barometer  in  d< 
Hand  reifen;  eine  Art  zu  reifen,  welche  nach  den 
Beifpiele,  dalsdie  Herren  von  Humboldt,  vo 
Buch,  Ramond,  Karften,  Villefoffe 
gegeben  haben,  in  Gebirgslündern  auch  unter  dei 
Mineralogen  und  Botanikern  bald  die  allgemeii 
übFiche  werden,  und  bei  der  grofsen  Htüfe,  welche 
das  Barometer  zur  Aufnahme  des  Terrains  leiften 
kann,  auch  unter  den  Ingenieurs  und  dem  Militair 
Nachfolger  finden  dürfte.  Der  Verfaffer  wollte 
fein  Werk  allen  Nationen  brauchbar  machen,  dar- 
um wählte  er  die  fran^öfifclie  Sprache,  welche  in 
Europa  jeder  wiffenfchafllich  GebiLiete  verfteht; 
auch  nicht  die  neu  franzöfifchen  Barometer-  und 
Tbennometer- Skalen,  an  die  erft  fehr  wenige  ge- 
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wölint  find,  fbodern  die  nach  d«m  Pied-de-Roi 
gerbeilie  Barometer-  uod  die  Reaumurfche  Ther- 
mometer-Skale. Oa  nicht  alle,  welche  ein  Baro- 
metpr  auf  Reii'en  mit  fich  führen,  logarithmifchB 
Tafeln  zu  brauchen  verliehen  Öfter  fie  immer  hei 
der  Hand  haben  möchten,  fo  hat  er  von  diefen  Ta- 
feln die  reinigen  unabhängig  gemacht.  Um  lis 
endlich  auf  einen  möglichfi  kteinea  Raum  zu  he- 
fchrünken,  vermeidet  er  in  der  Einleitung  alle  theo- 
retifcben  Unterfurhungen ,  die  in  das  Weiiiaufige 
fähren  könnten,  und  begndgt  ücb  damit,  in  ibr  den 
Nutzen  der  Barometer-  MetTungen  im  Allgemeinea 
zu  zeigen,  die  verfchiedenen  Arten  anzugeben, 
wie  man  die  Höhen  aus  den  Barometer-Sl^ndea 
berechnet  hat,  die  FundamentaNGIeichungen  nach 
derjenigen  (La  Place'fchen)  Theorie  des  Hö- 
henmeffens  mit  dem  Uaromeler  zu  entwickeln, 
die  Formeln  zu  geben ,  nach  denen  er  feine  Tafeln 
berechnet  hat,  und  eine  fo  umftändlJcbe  mit  Re- 
chencxempeln  verfehene  Anleitung  zum  Gebrau- 
ehe  diefer  Tafeln  hinzu  zu  fügen,  dafs  auch  ein  in 
matbematifchen  Rechnungen  ganz  Ungeübter  fich 
derfelben  ohne  Anjiofs  werde  beilieoea  können. 
In  der  That  bedarf  es,  um  aus  den  Barometerftän- 
den  den  Höhenunterfchied  zweier  Beobachtungs- 
orte zu  finden,  nur  einer  Subtraction  und  zueeiec 
Additionen,  von  Zahlen,  die  in  diefen  Tafeln  fehr 
laicht  aufzufinden  lind. 

„Der  Pbyfiker,     der  Gebgraph,    der  Mathe- 
tnatiker,  der  Soldat,  ja  felbfi  der  Staatsmann,  find 
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r  Kenntnifs  der  relativen  und  der  abrolilten 
Höhen   eines  Landes   zu    fehr  jnterefrirt  (fo  fängt 
die  Einleitung  an},   als  dafs  De   nicht   lebhaft  an 
allem  TIfeil  nehmen  foUten ,   was  cliefe  Kenotnifi 
erleicbtern  i(ann.       Sie  macht  die  Grundlage  dtf 
phyfikalifchen  Efdbefchreibung   aus,    für   weicfa 
Höhenbelllmmungen    eben    das   find,    als  Längs 
und  Breiten   fSr  die  matbematifche  Geographia 
Nur  wenn  man  diefe  drei  Elemente  kennt,  ift  d 
Lage  eines  Punkts  auf  der  Erdkugel  gegeben.    TU 
beiden  erften  beftimmen  zwar  das  mathematift^ 
Klima;  aber  auf  das  phyfikalifche  Klima,  auf  di 
ganze   Natur   der   Pflanzen  •   und    der    tbierifche 
Welt  hat  die  Höhe  den  wefentlichrten  Einflufs.  — m 
Die  fo  wichtige  Hydrographie  eines  Landes  flellt 
mit  der  Kenntnifs  der  relativen  Höhün,  der  n 
würdigften   Punkte    deffelben    in    der    genauefiel 
Verbindung.     Ohne  diefe  Kenntnifs  giebt  es  kfil 
ne    wahre  Topographie  der  Gebirge.        Und  wl| 
viel  weiter  würden  wir  in  der  Geologie  und  in  ddj 
Naturgefchicble  unfers  Erdkörpers  feyn  ,  wenn  die 
Aelteren  uns  zuverläfßge  Meffungen   von  Berglid- 
hen  hinterlaffen  hätten.     Bei  dem  damahligen  Zt^ 
ftande  der  Kenntniffe  und  der  Inftrumente  wtren' 
foJche  Meffungen   von  ihnen   nicht  zu  verlangeat  J 
uns  aber,  zu  deren  Zeit  die  exacten  Wiffenfcbif^  J 
ten  Riefenfchritte  gomacht  haben,  dürften  unfen 
Nachkommen   mit  mehrerm  Rechte  der  Nachläffi^J 
keit  zeihen,    dafs  wir  diefe  wichtige  Anwenduna 
der  Mathematik  und  der  Fh^fik  fo  fehr  vernacbläj 
figcn.  --• 
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'''■Werfa  ich  tinen  Blick  auf  mein  Vaterlancf, 


IhrtHei 


vOh  Lind  en  a  u  fort,  fo  Bnile  ich  j 


Thüringer  Walde  un<\  im  Fkbtel^eblrgs  nor  weni- 
ge <ler  hödiTten  Oipfet  mit  Genauigkeit  gemeffen; 
kt'in  Theil  diefer  GebirgszOge  ift  nivellirt;  die 
Höhe  keiner  der  Hauprftrafscr,  die  ober  fie  gehen, 
gehörig  beitimmt,  und  die  Hydrographie  des  OtA- 
ffokopfps,  dieTss  Kerns  des  Fichlelgebirges ,  die- 
fes  nof'lifrhen  St.  Gollhardls,  liegt  noch  ganz  im 
Dmikfil,  obgleich  er  das  HauptreferVoir  für  einen 
Tlieii  von  Sachfen,  Franken  und  Böhmen  ift,  au^ 
dem  nach  allen  Hirnrnelsgegendea  ztemllcli  he- 
trächfJj/-he  Slronie  altflipfsen.  Die  Herren  von 
Gersclorf  und  David  halten  in  dem  Riffenge- 
hirge  brauchbare  Beftimmungen  gemacht;  das  hlei- 
'b.en  ab*r  immer  nur  iTolirte  Ht-fullate.  Vom  Har- 
ze hat  uns  Vil  !ef  offe  ganz  kihzUcIi  ein  volifiä'n- 
■  ■  digi'S  baromelrifches  Nivellement  pegebPD,  und  eS 
■P)4ire  zu  wtmichen,  daTs  alle  reifenden  Katurfor- 
^^Itber  feinem  Heifpiele  folgten.  Die  Oroj;raphie 
des  Schwarzwaldes  uud  des  Hundsriicks  Und  un» 
faft  ganz  unbekannt,  Erft  in  der  Scliwr-iz  werden 
■iie  Hiihenmeffungen  zahlreich;  durch  die  baro- 
metrifchen  und  trigometrifchen  Meffiingen  von 
d^  Luc,  Sauffure,  Pictet,  Sehuckburgh, 
Weifs,  Feer  und  Tralles  find  die  Höhen  der 
muhreften  ausgezeichneten  Gipfel  in  der  Central- 
ketie  Europa's  bekannt;  aber  auch  dort  hat  man 
das  harometrifche  Nivellement  der  Flüfle  und  der 
grolseo    Gebirgspäffe    vernachläfjjgt.       Von    der 
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RhoB*  und  vom  Rheine  kenoen  wir  nur  die  Höhi 
der  Quellen  durch  SauTfure,  nicht  aber  die  iti^ 
rer  Ufer  bis  zu  den  Seen ,  durch  die  fie  itrömeo 
und  obgleich  die  Hohe  aller  Paffe  durch  die  Alpe% 
bekauDt  ift,  fo  hat  uns  doch  noch  niemand  voi 
ihnen  ein  Nivellement  gegeben,  das  fich  mit  den! 
der  Heerftrafse  über  dem  Brenner  voo  Münchei| 
bis  Trient  vergleichen  liefse,  welches  wir  Herrn 
von  Buch  verdanken.  Und  doch  find  geradi 
folche  Operationen  für  die  Topographie  und  diu 
mathematifche  Geographie  die  nützlichfien.  i 

Der  einzige  Schuckburgh  hat  in  AKoAp^m 
ttinen  einige  Höhen  beftimmt.  Frankreich  vem 
dankt  den  vielen  hydrograpliifchen  Unternefammd 
gen  und  den  unermefslichen  trigometrifcben  Opsi 
rationen  fehr  viele  Nivellements  und  genaue  Häi 
henbeftimmungen.  Im  franzürifchen  Antheile  dei 
Pyrenäen  haben  Vidal,RebouI,'Mechain  und 
Ramond  gute  ijarometrifche  und  trigonometrf 
fche  Höhenbeliimmungen  geliefert.  Aus  Spanied' 
und  Portugal  hat  man  aber  nichts  als  einige  vag* 
Schätzungen.  In  den  öftreich  fche  n  Alpen  hs^ 
ben  die  Erzherzoge  Johann  und  Rainer  per^ 
föulich  an  baronietrifchen  Hühenbeltinimungeii 
AntheJl  genommen;  und  Vierthaler,  Sohulh 
les  und  Moll  find  noch  immer  befchäftigt,  diefi 
Bergketten  mit  dem  Barometer  zu  durchftreifen  *)ii 
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Von  der  Höbe  der  Karpathen  wiffen  wir  dagegen 

faft    nichts;    der    einzige   Townfon    hat   einige 

Gipfel    mit  einem  Barometer  erftiagen.        In  den 

grofsen  Gebirgsketten,  Ais  darch  Dalmatien ,  Bot- 

—Jtifh>    Serviert    uad  Griecheniand  gehen,    kennen 

^■Irir  nicht  eine   einzige  Berghohe;    felbft   die  dafe 

^^EHyn^pus  ift  noch  febr  ungenifs. 

„Im  Norden  unters  Continents  wird  die  Wif- 
fenfchaft,  deren  Fortfchritte  uns  fo  am  Hetzen 
liege»,  nicht  viel  befl'er  aJs  in  diefen  Siti^länilern 
betrieben.  Les  Do/rines ,  diefe  Alpen  Skandina- 
viens, die  von  einem  gemeinfchaftÜchen  Centi-d, 
das  Nord-  und  Süd  ■  Norwegen  trennt,  ausgehen, 
und  ßch  in  mehrern  Aeiten  durch  die  nürdiichen 
Gegenden  Eiiropa's  ziehen  ,  find  noch  von  keinem 
De  Lac  und  Sau  ffure  befucht  worden;  auch  find 
ihre  Höhe  und  Geftalt  uns  eben  fo  unbekannt  *^, 


Jargertellccii  UShen  in  Aen  Alpen  Oeftreicbi  rcheineb 
dem  Verforfer  iiDbekitmE  geblieben  lu  feyn.  Nicht  min- 
dei  dia  lahlreichei)  und  vorzifglich  X';hrfIzbaTen  Hüheubc> 
[timinun^eii  Berger's  ia  den  Vogefea  and  in  den  fchwei- 
zei,  den  Tava^ifchen  und  den  piemontefiToheD  Alpen;  die 
Hnhenmefrungen  vou  Hcricarl  dt  Tltury  in  den  Alpen  dex 
ehemaligen  Daupliini,  und  ühuliclie  Bemiibungen  melir. 

Giibti't. 

•)  Wir  muffen  eg  bedauern,  dafi  dei  Verfarfer  nicht  diefe 
Annalen  der  Fliyrik  zu  durchblitttern  gewitrttigt  hat.  Er 
würde  B.  XXV.  S.  31S  f.  gtiaa^ta  haben,  dafi  H..  von 
Buch  mit  dem  Baramster  in  der  Hand  die  gtofse  Ge- 
liirKikeCCe  Norwegens  durchreift  ift,  und  data  *r .  fchoo 
als  er  den  dort  abgedruckten  Brief  fcbrieb ,  «o  fehr  Inter- 
«ffanten  Hähenbercimniungen  geUiigt  war.  Sclioii  früher 
hatten  Herr  Esmark  in  Kongiberg  nnd  der  Frediger 
Herzbere  in  Hardangar  mehrere  der-  merkwütd^flfn 
Annal.  d.  rbyfik.  B.  32,  St.  i.  J.  I809.  St.  ö.  Q 
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«Ift'itis  »Her  Gruppen  im  Innern  des  gitofseR  fti^ 
fif üben  Reiches."  Als  die  petersburger  Akadem 
ker  {liefe  Gebirge  bereiften,  war  das  HühentnefTel 
mii  dem  Barometer  faft  noch  ganz  vernachliffigt.  j 

Was  der  Verfaffer  aus  den  andern  Welttheli 
Jco  anföhrt,  Qhergebe  ich. 

Es  folgt  nun  eine  Gefchichle  des  Höhei 
-meffens  mit  dem  Barometer,  die  durch  BOndig 
keit  und  Kürze  ansieht,  ond  der  nur  Weni 
ges  zur  VoHftändigkeit  fehlt.  La  Place's  Fol 
mel  wird  aus  der  allgemeinen  Gleichung  für  dal 
Gleichgewicht  der  Flüffigkeiten  abgeleitet,  und  a 
werden  einige  Erläuterungen  von  Puiffan  t  (7Vo| 
ie  de  Topographie,  d'Arpetitage  ei  de  Nivellement 
beigefügt. 

Wie  in  djefer  Formel  der  Theil ,   der  von  d^ 
Dilatation  der  Luft  durch  die  Wärme  abhängt, 

(i -| • -^ — )j     oder,    wenn   t,   c    reaumun 

{che  Grade  bedeuten,  (alfo  a  ^=  So  ift), 
(i  H — ~ —  — ),  zu  f  I  +  — — )  wird,  davon  5o* 
det  Geh  zwar  ganz  zuletzt,  wo  man  es  kaum  noch 
erwartet,    ein    Grund    angegeben,    dafs    nemlich 

Funkte  mit  dem  Barom'ter  gempüen.  Utn  von  Bach 
hat  feinp  Reife  bi«  zum  l^ardcap  EortK^rei«.  In  frinem  a« 
vielem  Merkwiirdigen  »fklien  Reifp berichte  habea  wir 
ein  bgrometrifchei  Nivellement  vom  Nutdcap  bis  Torneo, 
ood  in  feinen  IJ nte» flieh un gen  über  die  Scboeegränie  ia 
Norwegen  ein  bafoiiletrifclieji  NiveUemrnt  dei  HauptpaT« 
Tel  Über  Filla-Field  zu  erwarten;  beirte  fcbeinen  fein ' 
Niveilement  der  Strafte  über  den  Brenner  »och  an  Sorg- 
falt und   au    belehrendem   Detail   zn    ilberueCFfn.  —     Ich 

bcnuEie  diefe  Gelegenheit,  einen  Inchum  zu  bericJitSgen, 
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a  Place  dabei  an  <fon  hyurnmnttiMmtt  %fi» 
^r  Luft  oriDfiün  (vernl /tfitf»/,  XXVI,  i'h. 
5.);  Ober  tiea  Einflufi,  (Un  dl«  l'itwHtllf- 
r  Lni't  auf  ttie  Form«]  «nd  aHf  Hi^ti  htffm*' 
I  CogiEcieoten  babca  m»^,  hat  tA^li  fJMf 
ivfi&Er  aidn  wetter  düflilfa«?    t«  tf  ftf« 
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fer  ADDalen  erlaubt  feyn,-  den  Wunfch  *u  ätifeerj 
dafs  ein  fo  vorzügUcher  matheinalircher  Naturfoj 
fcher  den  Verbandlungen  und  Fonfclirilten  in  da 
exporimentirenrfpn  Theilen  der  Phyfik  etwas  meh 
Aufm-rkfamkeit  fchenken  wöcUtt  *).  . 

Herr  von  Liv^d  enau  ilt  bei  der  La  Place 
{chen  Formel  nicht  franz  gebliehen ,  fondern  hi 
mit  ihr  twpi  ypiünJerungen  vorgenormnen:  tli 
eine  in  dem  Factor,  welcher  dieCorPeclion  weg» 
der  Ausdeiinharkeit  der  Luft  durch  die  ^Varme  aui 
drückt;  die  andere  in  dpin  niMiimsrilcben  VVerlb 
des  Coefficien'en  Aer  Formel.  ,  Die  grolle  Meng 
von  Beobachtungen,"  fagt  Hrrr  ron  ,Li  n  d  enail 
),aus  denen  Ra(Oo»d  den   barocn<;tnfcben  CoEt 

»)  Herr  »on  Liodena'ii   bi-tweiFelt   am   Fr'l«  A\elf.t  Ei« 
'       Uiiun;;.    dafs    die   Lnfl   Hch   für  alle  Grsile   von 

(com  Fro&-  bii  zum  Siedepioikt«  d<?<i  WaTf'»)  gVicM« 
.  mig  ausdehne^  niid  äah  da»  MaiiattcTcLe  Geftu  tiir  fr^ 
keil  Dt.ick  in  -li«T  SV»ngB  g»lt€.  Den  erfien  Zwfif« 
ftiltit  er  aof  die  Verfuthe  di^i  G-o«ral  Roji  Z,o  /uppo-- 
.  Jilian  ifue  oette  expunßon  eft  uniforme  pour  chaque  drgrj 
du   .AeimsmcHe  er  pour  dlffcrenUi  prejjionj  de  i'air,  eft 

■  ^uei  du  Cütä-ai  Moy  en  om  faurai  Ims  pttuvei,  mOii 
ifialheureu/imenC    elles  fonC    trop  peu    nomhrrufet  pour  «n 

'  fouvoir  firer  det  .cunclujioas  ceriainej,  Dfito  KabLreichBc 
Aod  UaUon'a  tnaoain^tÄche  VeiTuchp,  ilii^  tu  Bd.XlT. 
iUfer  A.-,a/M  fiehtn.,  un.1  fie  führen  auf  darCelba  Beful- 
tat.  v/i»  Heir  Ody-LiifTac  zu  gleichei-  Zeit  tat  an- 
detro  W'ge  bewieli-n  liat.  Scbon  in  meiiiPii  Bemerkim- 
g^D  111  diefan  Veifncheo  Dalmn's,  ^.ma/   KIV.   266  f. . 


glaube  ich  den  Eiuwand,  den 
maoomelrirclieo    Veif.ichcn   1 


S.  170.3  find,  eleich  den   1 


1  Generale  Ro 
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s   beobachteten,  uokl 
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6ti^h^€hf^iV6\'ch^ü'tB  Place  in*Vc?nÄ-P'ormcl  auf- 
üimmt,  beftimint  h»t,'bcrecbtigeii  uiisjan^uneHmebl 
Hals  die  'ÄnomiKeen  5  welche  hierbei  Vorkomme n-i 
fich  gegenteilig  aufgehoben  haben ,  daher  er  miif 
ni^hr  Zutrauen  als  der  Ikrs  der  bfofsen  Theort^e  abfi 
^eleitetd  ^der  Biot'fche?)^^ii  verdleniln  fcheirit; 
Auch' würde  ich  chne  Bedenken  dIeTen  Tafeln  dii 
Formel  La  Place's  m-it  dem*  Ra  m  ond*fcheii 
Cogfficienten  zum  Grcrnde  gelegt  haben,  hätte!  es 
mir  nicht  gefchienen,  dak  die  Form  der  Correctioil 
für  dje  Ausdehnunfg  der  Lnft« durch  die  V^ärme', 
und  diefer  CöSfAeieat,  kleiner  Modificäiionen  be- 
rfarften/*  .  -i    . 


ftreitig;  äefsbaTb  zti  grofW,  weil  beide  Pbyfiker  nicht  idaV- 
•nf  gedacbt  haben,  die  LuEt  in  Mer  Maonmeeerröhre  aus 
aller  Berübrang  mit  tropfbarer  Feucbtigkeit  zu  fetzen«  rf 
Sie  können  daher  nicht  gegen  Dalton's  und  Oay- 
Läffac't  Verfuche  acngefäbrt  werden« '  —  —  Herr 
OberkapUn  .  L-a  2  zu  Gunzenhaufen  /and^  .ab  er  äof 
ganz  ahnliche  Art  die  Dilatation  von  Luft,  die.  durch  Sal- 
Ee  getrocknet  war,  fuchte,  ein 'mit' Gary -Luffa  c  und 
D  a  1 1  o  n .  völlig  5bereinftiminep4^s;  Aetuhat ,  indela  feii| 
Verfuch  mit  fogenannter  ganz  feuchter  Luft  offenbar  die 
Einwirkung  einer  fremden  febr  anomalen  Urfache  zeigt.**— 
Zu  dem  zweiten  Zweifel,  welcher  die  Gültigkeit  det 
Mariotte*fchen  Gefetzes  bei  ftarker  Verdichtung  betrifft, 
▼eranlafne  Berrn  von  Lindenau«  der  Verfuob  Sul« 
zer's,  den  ich  in  diefer  Hiniicht  fchon  in  meinen  Bemcp- 
hangen  zu  Dtiltoui  Vnterfuchungen  über  die  Expanfiv* 
Jaräft  uhd  du  Erpanßon  der  D'ämpße  durah  Wixrnwe  fn  die- 
len Annal  B.  ^V.  S.  25  f.  geprüft,  un>d,  wie  ich  glaube^ 
hinlänglich  widerlegt  habe.  Die  fcheinbare  Anomalie 
erklärt  Reh  aus  der  Zerfetzung  des  Wafferdampfes  in  der 
eingefchloffeneu  Luft  mit  zunehmeodeih  Drucke.  VergL 
daL  S.  6g.  Gilbert. 
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irfie  diefer  Modi ficat Jonen  bfltnfft«^ 
fo  geht  Herr  von  Lindenau  von  Herrn  L s 
Place  in  der  Annahme  ab,  dafs  die  Wärme  ia 
der  Atniofpbäre  bei  zunehmender  Höhe  gleichföri 
mjg  abnehme.  „Diel'er  Asnahme,"  fagt  er,  „liaij 
neuere  tbermoRietrifche  Beobachtungen,  die  ma^ 
in  grofsen  fenkrechten  Abftänden  gemacht  ha^ 
nicht  günftig  *);  viejmehr  ftimmeo  fie  mit  den  Re 
fuitaten  aus  den  Rpfraclionen  dahin  überein,  dai 
der  Coafficient  der  Abnahme  der  Wärme  abnimra 
in  dem  VerhältnirTe,  als  die  Höhe  der  Luftrdiichtei 
zunimmt  ").  Ich  nehme  an,  indem  ich  die  Spii 
Euler's  ond  Orianj's  verfolge,  dafs  die  Wä^ 
meabnahme  eine  karmonifcke  Pi'og/effion  befolgt 
welches  mit  der  Conftilution  unferer  Atmofphäia 
wie  riie  genaueften  Beobachtungen  fie  geben,  ziei 
lieh  gut  übereinßimmt."  Dem  zu  Folge  verwan-J 
delt  Herr  von  Lindenau  den  Theil  der  FoT^ 
mel,  der  die  Correction  wegen  der  Ausdehnunj 
der  Luft  durch  die  Wärme  ausdrückt , 
(i+^^^)  in  folgenden:  ( , -f- l±i.  —  ^4!f 

>■        '        400    '  ^  ^        '        400  4  (200) " 

Was  die  zweite  jener  Motliiicationen,  ( 
R  a  m  o  n  d'  fchea  Coefficienten  betrifft,  „  fo  werdöj 
bemerkt  Herr  von  Lindenau,    „wohl  niemai» 
in  Abrede  feyn,  dafs  er  für  die  Pyrenäen  mö 

*}  Dt«  nenertCD  ForfchuogHii  iet  Herr«  Humboldt  über 
üthn  Gegenrcud  RnAet  mun  im  vorigen  Bande  dlcler 
AnnaUn,  St  4.,  und  die  Rerultste ,  welche  er  au«  ifcoen 
sit>ht.  i»l.  S.  ;SS.  Gilb, 

*•)  Que  U  cm/ficient  du  dccroi/ftntent  da  la  chaltur  eß  dl- 
minui  tu  raifon  de  l'itivaiion  dct  eouchts  mtaiojp/ieri^uet. 


C    247.  ] 

gtonau  fey.  Abernäch  meiner  Theorie*  der  Jimdfphä- 
re^^  fährt  er  fort,  „  die  ich  anders  v^o  fotwickelo  wer* 
^e,kann  er  nicht  eben  fo  gut  in  andern  Breiten  pa{r 
fen.  Er  hat  offenbar  einige  Analogie;  mit  der  a&ro« 
nomifchen  Refraction,  und  da  diefe  vom  Pole  nach 
dem  Aequator  zu  abnimmt  *),    fo   wäre  ich~^deic 
Meinung,   bei  dief^  CoefficieUteit  eine  ähnifqbe 
Modification  anzubringen.     Noch  mangeln  unsT  in- 
ätts  Beobachtungen, ^ans  denen  fich  diefe  Correc« 
fion  mit  Sicherheit'  abnehmen  liefse;    'die  einzige 
io  hohen  Breiten  vom  Capitain  Phipps  angeflellre 
beweift  aber  die  Nothwendigkeit  derftlben.     Bei 
der  Unmöglichk,eit, /  fchon  .>etzt  eine  Correctioil 
des    barometrifchen    CqSfficienten    als    Function 
d^t  Breite  anzugeben,  hielt  ich  ee  daher  für  zweck«»' 
mfifslg,    diefen  Co^fficienten  *  ans  vielen  Beobach-v 
tvngen   in  verfchiedenen  Breiten  abzuleiten ,  ah- 
mich  bei  einem  ifblirtenRefultateza'.fixiren,  das 
ans  der  feft*  fadlicbfteh  ZoneEiiFopa^s  herrührt«** 
Diefem  zaPolge  hatHerr  vonXind.enau  nadi 
der  Methode  der  Bedingungsgleichvngen  72  baro^^' 
nletrifche  '  und   trigonometrifehe   Meffungen-  D  e 
Luc*s,  Saaff«re*s,   Schu  ckburgh^s,   Ra^ 
mond's,  Roys  und  La  Caille's  berechnet^  und 
findet  aus  ihnen,  als  wahrfcheiDlicbfien  Werth  des 
barömetrifchen    Coefficienten    feiner    veränderten 

*  ■    ■   * 

La  Place^fchen  Formel,  944^  Töiren» 

'*}  Herr  vo  n  ftamboldt  glaubt  in  feiner  Abhandlung  im 
vorigen  Bande  diefer  Annahrtt  S.  3S9-f«»  das  Gegeatheil  bt» 
wielen  zu  liaben»  Gilb, 
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"Die  AusdehnuDg  des  QueckGlbe: 
ntinnit   Herr  voii   LiiicIeR: 


für  i"  R: 
daher  < 


aus  der  Temperatur  des  Queckfilbers  T  und  dem 
beobachteten  Barometerftände  A  fich  ergiebt:  der 
coriigirteBarometerftand  (A)=:A' — {T' —  '°)^I^- 
In  der  erfteti   Tafel  findet  man  fogleich  die  Loga- 
rithmen diefer  eorrigirten  Barometerftändej  wel- 
che (ft),  (Ji)  bedeuten  mögen,  und  wenn  man  die 
vier  erften  Decimalcn  beider  von  einander  abzieht^ 
fo.  hat  man  den  Werth  von   loooo  ^"S'TT^  *"  Wol- 
fen.     Die  bflobachteteo  Barometerltände  find  das 
horizontale  Argument,     die  Queckfilber -Tempei 
zaturen  das  vertikale  Argument  diefer  erftea  T«^ 
fei;  Ge  gebt  von  Linie  zu  Linie  von  29"  bis  i4    >   y 
und  von  halben  zu  halben  Oraden  von  —  i5'  R< 
bis  +  So"  R.      Tafel  2.  und  3-  enthaltwn  die  Pr. 
porti  OD  altheile  für  Zehntel  •Länten;   und  Tafel  , 
Cavendifh's    Correctionstsfel   für   den  Einflu 
dfer  Capillarilät  anf  den  Standdes  QueckClbecs  i 
Gefäfsbarometer. 

'  Die  Foroiel  des  Herrn  von  Lindeoau   i 
nun  folgende,  wenn  r  den   Höhenunterfchiedi  bei- 
der ßeobachtungsörter  in  Toifen.hedeutet: 

^^^    ^     '     400  4.taoo)  =  '^     *^    C*> 

Um  die  Rechnung  7u  erleichtern,  fetit  er 

wobei    H   den   genäherten   Werth   der    Höhenud' 


terr^biede  inToifen,  oder   10000  Zog. 
tet.     Es  ift  dann 


bedeu 
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pi=  Ojo553  —  o,g 


-^+0,9442- 1    ^    -) 


==  o,o558  —  0,004721  -^  +o,ooooo59  (c — t')*. 
Gebt  man  nun  in  Tafel  5.  und  in  Tafel  6.  mit  den 
Argumenten  genäherte  Höhe  (H)  und  halbe  Sum- 
me oder  Differenz  der  Temperaturen  (— — -)  ein» 
to  findet  man  in  der  erften  diefer  Tafeln  den  Wertb 

—  H'.  (o,o558  —  0,004721 )  ,    und   in    dec 

zweiten  den  Wenh  —  H  .  o.oooooSg  .  (_e  —  f^")* 
in  Toifen.  Beide  zu  einander  und  zu  H  addirt, 
geben  ;■,  fo  dafs  mittelft  diefer  Tafeln  die  vollr 
iländige  Berechnung  einer  Barometerbeobachtung 
durch  eine  Subtraction  und  zwei  Additionen  voll- 
führt wird.  In  Tafel  5,  fieigen  die  Werlhe  von 
H  von  5o  zu  5o  Toifen,  von  200  bis  agSo  Toifen; 
in  Tafel  6.  von  3oo  zu  5oo  Toifen,  von  loo  bis 
Sioo  Toifen.  Die  Werthe  von  — '■ — >  geben  in 
Tii^el  5.  von  halben  zu  halben  Graden  von  —  8* 
bis  +  20"  R.,  in  Tafel  6.  von  +  8"  bis  +  Öo®; 
Thfel  7.  und  8.  enthalten  auf  einer  einzigen  Seite 
die  Correclion  wegen  der  Veränderungen  öei 
Schwere  nach  der  Breite  und  nach  fenkreohter 
Höhe. 

Die  nach   diefen  Tafeln  berechneten   Hüheii 
des   Mont-Blanc    aus  Sauffure's,     des    Male    und  ^ 
Saleve     aus    Schuckburgh's,     des    Dole     aus    Da 
Luc's,    des  Shikallien   und  Peak  of  SnoWdoa  aus 
Maskelyne's,    und    des  Canigou  aus  La  Caille's 
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.  Barometer  *  Beobachtungen  itimmen  innerhalb  a^S 
ToiTen  mit  den  trigonometrifch  gemeffenen  Höben 
diefe^  Berge  überein. 

Herr  von  Lindenau  hat  in  Tafel  12.  diei 
Logarithjfhen  derjenigen  Factoren  bingeilellt,'  für 
Temperaturen  von  4  zu  4  Graden  >   mit  welchen 
die  Höbe,  wie  fie  feine  Tafeln  geben |  multiplicirt 
werden  muffen,    um   fie  in  Höben  nach  den  be* 
'    icannteften  der  andern  barometrifchen  Formeln  zu 
verwandeln,   den  Formeln  La  Place*s,  Trem- 
ble  y*s,  Roy's,  Schuckburgh's  und  De  Luc*8. 
Will  man  aas  Barometerftänden ,  die  mairauf 
einer  Bergfpitze  beobachtet  hat,  in  Ermangelung 
correfpondirender  Beobachtungen  an  einer  andern 
Station,    unmittelbar   die  Höhe  diefer  Bergfpitze 
über  dem  Meere  Briden,    fo  mufs   man  zweierlei 
wiffen:  erftens,  die  mittlere  Höhe  des  Barbnneters 
am  Ufer  des  Meeres  ^    und    zweitens 9    die  wabr- 
fcheinliche  dazu  gehörige  Temperatur.     „Ich  ha« 
be,*V  fagt  Herr  von  Lindenau,    „über  die  er*-~ 
ftere  viel  Nachfuchungen  angeftellt,  und  eine  gro^ 
fse  Menge  von  Beobachtungen  zufammeo  gebracht» 
Eine  forgfältige  Reduction  der  von  ChiminellOy 
Toaldo,   Fleuriau  de  Bellevue,   Schuck- 
burgh,  undThulis  angeftellten  Beobachtunge'n 
giebt  mir  für  -4-  10®  R»  Wärme  die  mutiere  Baro" 
meterhohe    im    Niveau   des   Meeres  =28*  2',  2^ 
und  fo  nehme  ich  fie  bei  allen  folgenden  Berech- 
nungen an.'*     Um  die  zu  der  Beobachtung  gehö* 
rige  Lufttemperatur  im  Niveau  des  Meeres  zu  fin- 


[ 


] 


kn,  kann  man  zwei  Wege  einfchlagen.   Es  kömmt 
pbei  auf  das  Gefetz  an,    wonach  die  Wärme  in 
lar  LuTt  mit  der  Hüb«  abnimmt;  diefe  Abnahme 
j^immt  der  Verf.  einmahl  an)  befolge  eine  barmo- 
Hrcfa»  Progrefßon,  und  zwar  fey,  wie  er  aus  vier 
auf  dem  Mont'BIanc,  dem  Buet,  demCoI  duGeant 
und  dem  Orteier  angefteUten  Beobachtungen  ge- 
funden habe  ,     der   Cotfßcient    dJefer  Abnahme 
=  o.ooooS:;  (Monatl.  Correfp,  Mai  i8o5.).     Dem 
2U  Folge  hat  er  Tafel  9.  berechnet,  welche  für  je- 
den Barometer-  und  TherrnometerlVand,  der  auf 
einer  Bergfpitze  in  freier  Luft  beobachtet  worden, 
die  entfpreckende  Temperatur  im  Niveau  des  Mee- 
res giebt.       Kennt  man  diefe,    fo  hat  man  alles, 
was  nöthig  ift,    um   mitteilt  der  vorhergehenden 
Tafeln  die  Höbe  der  Bergfpitze  über  dem  Meere 
zu  berechnen.     Eine  zweite  Methode,  um  die  der 
Beobachtung    entfprechende   Tempcratar   im   Ni- 
veau des  Meeres  mit  Wahrfcheinlicbkeit  zu  finden, 
ift,  dafs  man  mit  den  Herren  von  Humboldt, 
Sauf  füre,  und  Ramood  annimmt,  dafs  die  Wär- 
me'ungefähr  für  jede   100  Toifen,    um  die  min 
böher   fteigt,     um    1^   R.   abnimmt.        Ifl   daher 
)die    auf    der    Bergfpitze    beobachtete    Tempera- 
ar  ty  und  die  corrigirte  Barometerhöhe  (t),  fo 
:  f-t-ioo--  fh"  ^'^  entfprechende  TempetJ- 
Hur  im  Niveau  des  Meere^.     Sie  fetzt  Hr.  v,  Li  n- 
(lanau  in  feine  Formel,    und  giebt  in  Tafel   10. 
|lie  Höhen  über  dem  Meere  in  Toifen ,  nach  diefer 
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Formel,  ftirBaronlcterfiincftr  vo»  28^  bis  fB^'M* 
von  Linie  zu  Linie,  und  .für  Therraometerftaocf« 
von  — 8fi  bis  +25^  von  Grmdjzu  Grad.  D^r  V»rR 
hofft,     dafe  djefe  von   ibm..  verbefferte  Methode 

w 

der  Berechnung,  fowohl.naefa  der  einen  äla^iii^ch 
der  andern  Art,  die  Höben. bis  auf  10  Toifexi  ge» 
Hau  geheo  werde.  Docih?  m&crbte  hier  febr  vieles 
von  denx.Zufalle  abhängen,  wie  nahe  die  Beobaeli* 
tung  aqf  der  Bergfpitze  deiü'  mittlem  Bnrotneter» 
ilande  .auf  ilerfelben  fäiU.  „De  die  Beobaohtun* 
gen  von  Humboldt's  in'  Amerika  (fügt  tr  fain^ 
zu)  die.Bemerkungen  Richer*s,.Bongaer*s  utid 
Co  n  d a m i  n  e ' s  beftätigt  haben ,  dafs  die  mittlen 

f 

Barometerfaöh^  im  Niveau  des  M^erjes  in  der  hei»* 
fsen  Zone  kleiner  als  in  den  geniäfsigten  mid  kal« 
tcn  Zonen  ift,  indem  fie  nur  28^  il^,  02- hctrSgt, 
fo  mufs  man  fäp Beobachtungen  zwifqben  den  Wen^ 
derkreifen  das  Refultat^-v^elebefS  Tafel  10  gieb^ 

282    iZ.;o2  »        ' 

mit  dem  Quotienten  — -  - — - —  multipliciren. 

282»  2%2 

„Die  irnnreicheArt,  den  horizontalen  Abftand 
zweier  Oerter  aus  ihrer  relativen  Höhe  und  dem 
Höhenwinkel  zu  berechnen,  welche  die  Herren 
von  Humboldt,  01t  mann  v^  und  A  lleat  vor 
kurzem  den  Geographen  anempfohlen  liaben,  fohrt 
zu  einer  ne^en  und  wichtigen  Anwendung  des  Ba- 
rometers. —  Die  Aufgabe  an  fich,  den  horizon* 
Talen  Abftafnd  zweier  Oerter  zu  finden,  wenn  nüan 
ihre  Höhen  kennt,  ift  nicht  neu;  fie  findet  fich 
fchon  in  Varenius  Geographia  reformatai  aber 


inin  hatta  fi«  noch  nie  in  Ausführunij  gebracht, 
bis  Herr  von  Humboldt  von  ihr  eine  fehr  in- 
lerelfanle  Anwendung  auf  den  Abßand  Mexicos 
von  l^era  Cruz  gemacht  hat,  der  mehr  als  160000 
Toifen  beträgt.  (Monall.  Correfp.  Tb.  14.  S.  445.) 
Folgendes  iA  die  Theorie  diefer  Methode:" 


Es  fey  K  der  horizontale  Abitand  zweier  Sta» 
tionen,  3  der  fchelabare  Zenith- AbAand  der  bö- 
lern ,  von  der  niedero,  aus  gelehen,  C  der  Winkel, 
die  Halbmeffer  durch  beide  am  Mittelpunkts 
Ir  Rrde  macheo,  r  der  Erdhalbmerrer,  **  di« 
Exfipntriciiät  des  ErJ-ElliproiJs,  L  die  geographi- 
fclio  Breite  der  Stationen,  n  der  Tbeil  der  Ein- 
heit, den  die  irdifche  Strahlenbrechung  von  detn 
Winkel  atn  Mittelpunkte  C  ausmacht,  nnd  iV  der 
Unierfcbied  des  Niveau  beider  Stationen  in  Toifen 
ausgedrückt,  fo  hat  man 

N .  cos  |C  =1 JC .  cocg  (ß  —  (0,5  —  n)  C) 
und  C  =  -;    ,-,  (i  —  \«''  fi"-  ^^)i   oder  wenn  man 


l-\c'fi, 


rß, 

■Li)  —  «    reizt,  C=^K.ü 


Nun  Hnd 


JC  irnd  (0,:^  —  n)G  immer  Tehr  kleine  Oröfsen, 
man   kann   daher    ohne  merklichen  Fehler  feizen 
ftatt  oos\C,  I,  und  ftatt  tg(p,5~a)C,  (o,5— n)Ä«. 
Dadurch  wird  aus  der  erften  Gleichung 
„        _,    I  +  /«S  .  (0,5  -  «)  Ä- 

oder 

_  i+(».5-»)- 

")- 


Ä'  + 
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und  M<enn  man  diefe  quadratifche  Gleiobaog  '9 
löfet ,  fo  erliült  man   ■ 

,+(0.5 -«)«>/ 


P 


K  = 


-0.5' 


Co,5 -„)..,,» 

Nur  bey  fehr  grofsen  Entfernungen  wird  diefer 
genäherte  Ausdruck  merklich  fehlerhaft,  und  bei 
Entfernungen  Aber  10000  Toifen  die  Rechnung 
nach  diefer  Formel  etwas  miihfam,  weil  dann  das 
zweite  Glied  fehr  grofs  wird.  In  dem  Falle  ift  die 
trigoiiometrifche  AufJöfung  der  guadratifchen  Glei- 
chung vorzuziehen.     Es  fey  nemlich 

i  +  Co-S-")--«  N  ^r^ 

fo  ift 

Die  irdifcbe  Strahlenbrechung  fetzt  Hr.  v  a  n  L  i  n 
den  au  bei  20^  Barometerhöhe  -Jj   des  Winkels 
am  Mittelpunkte,    nach  feinen  eigenen  Beobach- 
tungen und  denen  Kny's,  Boscovich's,  Bou 
guer's,  Delatnbre's  und  apderer.     Tafel  12. 
enthält  die  VVerthe  von  K  in  Toifen  ,  für  fcheJnb; 
re  Höhenwinkel  von  o*'  i5'  bis  4°  3°')  voij  i5  zi» 
i5  Minuten,    und  für  Unterfchiede  der  Niveaus, 
von  ;2oo  bis  i5zo  Toifen,  von   10  zu   10  Toifen, 
Da  indefs  die  irdifche  Strahlenbrechung  abnimmt, 
vrenn    die  Höhe   beider  Stationen   im  Mittel    zu- 
nimmt, fo  bedarf  diefer  erfte  Werth  von  K  einer 
Correclion ,    für   welche   Herr   von   Lindenau 
Tafel  t3.  berechnet  hat,  deren  Berechnungsart  und' 
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Oebraucfa  ich  denen ,  die  diefes  interefiirt,  über« 
laffen  mufs,  bei  Ibm*  felbft  nacbzufehen.     Ob  abee^ 

m  .  ff 

jdia  oft  fo  plötzlichen  und  nnregelmäfsigen  Verän« 
jderungen  der  irdifchen  Strahlen brecbnng  and  die 
mlen  noch  zu  wenig  bekannten  Urfaühen,  von  de* 
nen^fie  abhängen,  nicht  gegen  den  Gebrauch  diefet 
Methode  bedenklich  machen  möffeu?  (Vergl.  if/in« 
HL  281.)  »Die  Berechnung  diefer  beiden  Tafeln»"* 
£agt  der  Verfaffer,  „ift  etwas  mOhfam  gewefen; 
bei*  der  Ausficht  auf  den  Nutzen,  den  fie  fOr  Rei- 
(ende,  und  befonders  fQir  Militairperfoneii,  haben 
kann ,  die  in  kurzer  Zeit  den  Plan  einer  Bergkette 
aufnehmen  follen ,  habe  ich  mich  indefs  diefer  Ar- 
beit Villig  unterzogen.  -  -  - " 

Die  Einleitung  fchliefst  mit  Bemerkungen  über 
die  Vorßchesregeln,  vrelche  man  bei.Beobachlun* 
gen  von  Barometerftänden ,  die  zu  Höhenbeftim« 
intingen  dienen  follen ,  nicht  vernachläfßgen  darf. 
'.  T  „Refultate  aus  correfpondirenden  Beobach^ 
tiitfgen  find  ftets  denen  aus  ifolirten  Beobachtung 
gen  vorzuziehen,'  fie  geben  die  Höhen  bis  auf  5 
Toifen  genau,  wofern  nicht  befondere  Umftände 
Einftufs  gehabt  haben«  Bei  genauen  Beftimmun* 
gen  mufs  man  zwei  Thermometer  haben,  eins  im 
Skalenbrette  des  Barometers  fOr  die  Temperatur 
djes  Queckfilbers,  und  ein  freies  für  die  Tempera- 
tur'der  Luft.  Ifl  liian  nun  mit  letzterm  verfeheni 
fo  nimmt  man  auf  einem  Berge  für  die  Tempe- 
ratur des  Queckfilbers  a  oder  3  Orad  mehr  alt 
für  die  der  Luft.     Man^  muCs  das  Thermometer  auf 


I 

/ 


'  / 


Bergen  \  Stunde  in  freier  Luft  im  Sohattea  .hingen 
laffen,  ehe« man, die  Beobachtung  macht,  damit  e$ 
^eit  habe,  die  Temperatur  der  Luft  anzuneboiea; 
auch  die  Beobachtung  mehrm^hls  wiederholen » 
pm  zufällige  Einflflffe  zu  vermeiden.  Aiif  die 
nauigkeit  der  Beobachtung  deffelben  kommt 
noch  mehr  9n,  als  auf  die  des  Barometers^  linii 
tnan  kann  dabei  nicht  forgfältig  genug  feyn«  Bei 
den  jetzigen  Barometern  kann  kaum  ein  Fehler  von 
0,1  Linie  in  der  Queckfilberböhe  vorkommeir,  und 
ein  folcher  Fehler  hat  nur  einen  Einflufe  von  \\ 
Toifen;  ein  Fehler  von  1^  im  Xbermometerftande 
bat  dagegen  einen  EinfluCs  von  5  bis  6  Toifen  auf 
die  Höhe. 

,,  R  a  m  o  n  d  folgert  aus  feinen  vieljährigen 
Höhenmeffnngen  mit  dem  Barometer  folgendes 
CMdmoires  de  llnßitut.  i8o6.>  womit  man  die  vori 
hergehende,  dritthalb  Jahre  fpäter  gefchriebene, 
Abhandlung  vergleiche).  Einflufs  der  Stunden: 
Die  Morgen-  und  Abend  -  Beobachtungen  gebren 
ihm  die  Hoben  fiets  zu  klein;  Beobachtungen  dage« 
gen,  die  um  die  Mittagsftunde  angeftellt  wurden^ 
febr  genau.  Er  räth  daher^  nur  Beobacbtuiigeil 
in  Rechnung  zu  nehmen,  die  um  die  Mittagszeit 
gemacht  Gnd.  Herr  von  Lindenau  fchlie&tin« 
defs  aus  den  intereffanten  Beobachtungen  Skof* 
(ure's  auf  dem  Col  du  G^ant  über  die  täglichen 
Variationen  des  Barometers,  dafs  ein  anthmeti« 
fches  Mittel  aus  allen  Beobachtungen,  nur  die  of<* 
f enbar  ungewiffen  ausgefchloffen , .  ein  der  Wahr- 
heit 


heit  nJEhtf  kofluncfldes  Resultat  g»b«atfl1S^llt(■', 
weil  in  dielen  Beobachlungen  Anotnaliem  Vorkotn- 
men,  Hie  iich  nur  bei  einer  fahr  grofsen  Zahl  von 
Beohdclitungen  aufheben  können.  Mcifsle  man 
fich  auf  eine  ,T3g<i2eit  befcbrankent  (o  Würde 
er  der  der  gröfsten  Wärme  den  Vorzug  gpbpn. 
Ei'ißufs.  der  Lage.  Die  Variationen  des  tiarome- 
ters  nehmen  in  d^T  Höbe  ab^,  ddh«r  die  Heob- 
Bcbtung  in  der  hohem  Station  in  der  fi»gft  irr- 
tbuiisfreier,  als  die  in  der  untern  Station,  il^i 
Eiiiflufs  der  Mcieore.  Ein  heftiger  Wind,  befon- 
ders  wenn  er  gegen  den  Hori?.ont  gerfeif;t  ift,  hat 
grofsen  EinÜiifs  auf  die  Qneckfilberhühe.  Eme 
grofse  Menge  von  Beobacbhuigm  in  den'Pjr^äen 
haben  Ramend  belehrt,  .dafsBarometermenun* 
gen,  die  2u  einer  rtürmircfaenZett  angefipIJt  wer- 
den, Büfserord entlieh  fehlerhafte  Höhen  geben, 
und  zwar  war  das  BefuJtat  immer  zu  klein.  ' — 
Diefen  Bemerkungen  fügt  Ramond  folgende 
Hegelä  beL  Man  findet  die  Höbe  zu  khint  aus 
Morgen  *  oder  Abend  -  Beobachtungen  ;  -  wenn 
das  obere  Barometer  in  einem  engen  tiefen 
Thale  ßeht,  wahrend  das  untere  in  der  Ebene 
beobachtet  wird  bei  ßarkem  fßdiichen  Winile,  und 
bei  offenbar  ftürmifchem  Wetter.-  Dagegen  findet 
man  die  Höhe  zu  gtafst  wenn  tnan  bei  hellem 
Sonnenfcheine,  befonders  im  Sommer,  die  Beob* 
achtungen  zwifchen  Mittag  und  2  bis  3  Uhr  Nach- 
mittags macht;  wenn  das  obere  Barometer  auf 
einem  freien  Gipfel  fteht,  während  das  unlere  in 
Aiiiial.d.PIiyrik.  B.3Z.  fit. 2.  J-I8D9.  S1.6.        R 
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uad  bei  ftarkem  nörd* 


Zum.  Befcliiufs    noch    die  Bemerkung',    daft  1 
Druck  und  Papi-°r  fo  fcbün  find,  wie  man  öe  nur.l 
aus  Engliind  zu  fehen  gewohnt  ifb.     Aufser  den  an« 
gezeiglen  Drui-kfeblerH  fiinl  mir  in  der  EinJeiluog'J 
aufgi-fänen :    S.  XXXIX.  in  der  Formel  Z.  7.  von 
unten  zwei,  nemlich  (t— f)  Halt  (( — «')*    ""d 
1000  ftatt   ioooo.     S.  XLIX.  fehlt  in   der  Formel 
Z.  i4'  i""  Nenneryln  1",  und  in  der  Formel  Z.  i6, 
fteht  im  Nenner  a  flatt  et. 

Ich  glaubte  es  dem  Verdienfte,  das  ficb  e 
eipfichtsvolier  und  x-orzDglich  thätiger  mathemaliV 
lieber,  Naiurforfiher  unfercs  Vaterlandes  um  dif 
pbyfikalifche  ErdbefchreJhung  durch  diefe  mahranl 
berechneten  Tafeln;  zu  erwerben  ftrebt,  fchuldij^ 
zu  feyn,  den  Iivhalf  feines  Werks  in  der  Umflünd*' 
liebkeit,  wie  es  iiier  gefcbeben  ilt,  den  Lefera 
diefer  Annalen  vorzulegen,  um  fo  viel  als  müglicU' 
zur  Verbreitung  einer  fo  nützlichen  Arbeit  belzu* 
trage  o. 

Gilbert. 
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\Aus  elheip.  Bri^/e   des   Herrn  CommiJTiQnsrath  . 

Buffe  2/1  Freiberg. 

Mbgleiich  in  meiner  Erinnetun^  geffen^  eine  neue 
Eof.mel  aJ^r.^die  obarJchlägigBm  -Räder^f  Anmalen 
i8o8.  B.  3.  S.  4^^M  ftd^^  des  F  meioes  jMaMi<^ 
fcripts  jedes  Mahl  /gedruckt,  alfo  die  Deoomina*^ 
tion  mit  fich  felbft  übereinftimmend  geblieben  ifi: 
fo  wQnfche  ich  doch  meinen  Lefern  angezeigt  zu 
fehen,  dafs  ich  nicht  /,  fondern  F»  hier  gebraucht 
hatten  Nothwendig  aber  ift  es  ihnen,  zu  wilTen^ 
dafs  dort  zwei  Mahl^  S.  4^9*  und  4^0*9  ^fiatt  zu 
gedruckt  fleht. 

Gegen  des  Herrn  Prechtl  Etwas  über  die 
Bemerkungen  etc.,  Annalen  i8o8.  St.  ii.  No.  IV.^ 
Iiätte  ich  wohl  einiges  zo  erinnern ;  aber  ungleich 
lieber  ift  es  mir  im  Ganzen  genqminen,  verfichera 
zu  können,  dafs  ich  mich  fehr  freue,  in  Herrn 
Prechtl  immer  mehr  und  mehr  einen  Phyfiker 
kennen  zu  lernen,  von  deffen  Scharffinn  und  gur- 
ten mathematifchen  Kenntniffen  wir  noch  viel 
Buhmwürdfges  ferner  hin  zu  erwarten  haben. 

In  die  Sprengung  mit  Sandbefetzung  mich  zu 
mifchen,  habe  ich,  das  nächfte  Jahr  hindurch  we« 
nigftens,  wegen  vieler  anderer  Arbeiten,  keine 
Zeit  übrig  j  obgleich  ich  vermuthei  dalk  von  Allen 


/ 
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theilt  werden,  da  fie  bisher ^  meines  Wiffens»  noch, 
in  keinem  pbyfikalifchen  Lebrbuche  richtig  erklärt 
ift«  Vor  etwa  20  Jabrf»  ichon  habe  ich  eine  Ab« 
handlung  darüber  niedergefchriebejD.  Äher  was 
v6n"  tnemifrh  niedergeTchriebenea  picht  logleich 
gedruckt  wird»'  da^  hat  gute  Rube^  und  wird 
»«ch  m^ioftm  To^  .(diefe'  AbhandlirÄg'  indefieii 
üuiKg^eiionvAeti)  fckwerlloh  fttv  Jrgend"< j^naiEld  IM* 
bar  feyn» 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHKGANO    1809,    SIEBENTES    STÜCK. 


WAHRNEHMUNGEN 

über  das  gleichzeitige  ^  Ent/tehen    von 
mechani/cher  Cohärenz  und  chemi/ch&t' 

Verwandtfchaft.  -^ 

Vam 
P  r  o  f  e  f  f  ö  r    £  r  m  a  n, 

MitgL  der  Akademie  der  Wirienfchaften  za  Berlin* 

x\.u9  einer  Abhandlung  fiber  diefen  Gegenftan<f| 
die  ich  im  Jahre  i8o8.  in  der  Akademie  der  Wif« 
ienfcbaften  zu  Berlin  vorgelefen  habe,  theile  ich 
hier  einen  Auszug  mit,  der  blofs  die  genaue  Bir- 
fchreibung  der  Thatfachen,  auf  welche  ich  midSi 
ftütze ,  enthalten  foll.  Der  ausführliche  Commen* 
tar  jedes  einzelnen  Phänomens  verleitete  mich  Ztt 
einer  Weitläufigkeit,  die  den  Auffat2  felbft  nicht 
für  die  Annalen  eignet.  Auch  hege  ich  noch  tlber 
gewiffe  Details  meiner  ErkläruDgen  diefer  bdcbA 
problematifcheil  Erfcheinungen  einige  Zweifel,  die 
nur  durch  fortgefetzte  Prüfung  gelöfat  werden  kön« 
AnnaL  d.  Phyfik.  B.  32.  St.  3«  J.  1899,  ^-  ?•  S 
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Um  jedoch  die  Hauptrefultate  der  TlnTerfu* 
cbung  in  aphoriftirchen  Sützen  mitzutheilen ,  uncL 
die  allgemeine  Anficht,  die  ich  bis  jetzl  dem  Ge- 
genftande  abgewonnen  habe,  feftzaTetzen, 
der  'Sclilufs  der  Abhandlung,  wie  ich  ihn  dazumahl 
jiiederfchrieb ,  hier  die  «Stelle  einer  Einleitung  \ 
treten.  Wenn  andere  Phyliker  es  derMub*  werlfl 
halten  foUten,  den  Zufammenhang  diefer  Thpfeii 
mit  ihren  faklifchen  Beweisgründen  zu  erwägen 
io  werden  fie  es  mir  ohnfehtbar  danken,  dafs  icl 
in  der  Erzählung  der  Thatfachen  ausfOhrlich  war! 
meiner  Seits  wnrde  es  mir  ungemein  erfreulicll 
Ije^n,  ihre  Stimme  über  die  Äuflöfung  des  Pro 
blems  zu  vernehmen. 


„Sobald  im  galvanifchen  Prozefs  chermfchi 
Verwandtfchaftert  erregt  werden,  entfteben  zu 
gleich  erhöhte  Intenfitaten  dec  Flächen  --Anaol 
hung."  ,1 

„Der  vermuthete  Zufammenhang  zwifcbfla 
AdhaGon  und  chemifcher  Verwandifchaft  erhält 
hierdurch  eine  bedeulende  Beftätigung." 

„Die  durch  Elektricilät  bedingte  Erhöhuni 
der  Flächen- Anziehung  beiKürpern,  die  chemifcl 
auf  einander  wirken ,  ilt  durchaus  verfchieden  voi 
der  bis  jelzt  bekannten  elektrifchen  Aoziehung  dei 
Körper,  die  man  deshalb  befler  thun  wird,  kOnfiq 
die  mechanijch  -  elehtrifclie  oder  ehkcroineiri/cht 
Anziehung  zu  nennen." 


-   r  ;a63  :^  ' .' 
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3,Es  ift  Grand  da,  au  vennutben,  dafs  im  gal- 
vanifchen  Procefs  ADziehungen  in  bemerkbarer 
Ferne  mit  Fiäehen  -  Anziehung  gemeinfchafUich 
wirken."  , 

,,  Vermehrte  Flächen  -  Anziehung  und  erhöhte 
wechfelfeitige  Attraetion  der  Grundmaffen,  die  in 
*  ganz  beftimmten  polarifirenden  Punkten-  entfiehen, 
wären  alfo  das  unmittelbare  phyGfche  Produkt; 
das  chemifche  Produkt  hinge  damit  zufammen 
durch  das  allgemeine  Band,  welches  Adhäfion  aa 
Verwandtfchijft  knüpft.** 

,;SoFerh  diefe  Refultate  blofs  die  Flächen -An- 
tiehung  betreff en ,  fcheinen  fie  mir  durch  die  hlet 
'  iriitgetheilten  Beobachtungen  faktifch  erwiefen  zu 
feyn :  fofern  fie  dagegen  die  Anziehung  in  bemerk-' 
barer  Ferne  betreffen,  und  auf  Annahme  leinet 
Mitwirkung  derfelben  beruhen,  halte  ich  fie  noch 
für  problematifcfa." 


■  •   > 
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Ich  hatte  an  detfi  einen  Arm  einer  hinlänglicfah 
empfindlichen 'Wage,  die  belaftet  noch  ein  Zehn- 
tel Gran  mit  Beftimmtheit  angab,  mitteilt  eines 
Metallfadens,  eine  gut  centrirte  Adhäfions  ^  Platte 
gehängt,  unter  derfelben  eine  flache  metallene 
Schale  mit  einer  geringen  Menge  Waffer  gefteilt, 
die  Platte  in  Berührung  mit  dem  Waffer  gebracht^ 
und  in  die  Wagfcfaale  an  dem  andern  Arm  fo  viel 
Gewichte  gelegt,  dafs  die  Platte  nicht  blofs  fchw»- 

S  » 
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hend  erhalfen  wiirde,  fordern  darsauch^di*  gan» 
Uliler  ilir  vorhandene  VVaffermenge  fish  in  GeiV 
eiiiesCyÜnders  aufhäufte,  der  demZerreifseii  mfl 
lichft  nahe  war.  Die  Wage  verband  ich  mit  dei 
einen,  und  die  Schale  mit  dem  eittgegeTi  gefetztrfi 
Pole  einer  fehr  ibätigen  elektrischen  Sau) 
zwei  gleichen  noch  unverbundenen  Theiten  aufga^- 
baut  war.  Noch  war  alfo  der  Krei»  nicht  gefchloE- 
fen,  Diefes  gefchah  nun  mittelft  einesHebels,  de 
^ie  gleichm^fsig  getheilte  Säule  verband.  Ich  ei 
wartete,  dafs  durch  vermehrte  Adhafion  der  Mi 
talle  an  dasWaffer,  welches  iie  nunmehr  zerfeizteitj 
die  BaGs  des  Waffer  -  Cylinders  {ich  erweiiern  ,  unl 
die  Platte  mit  fich  herunter  ziehen  würde,  DI 
genauelte  Beobachtung  der  Wage  zeigte  jedod 
nichts  dem  äholicbes,  und  an  beiden  Polen  blid 
bei  Schliefsung  des  Kreifes  die  Adhäfjonspl^tte  Ü 
der  »oUkommenften  Ruhe.  Auch  konnte  id 
durchaus  keinen  Unterfchied  in  den  Gewichte! 
wahrnehmen  ,  die  erfordert  wurden  ,  um  die  Platt 
vom  Wafler  abzureifsen:  jedoch  find  diefe  Gi 
Wichtsbeliimmungen  äufserft  fchwierig,  und  nicb 
geeignet,  feine  Nuancen  anzugehen,  und  das 
fo  weniger,  da  in  Verfuchen  diefer  Art  die  Gaseri 
Zeugung  ein  unüberwindliches  Hinilerniis  ill.        ■'•Im 


Ich  änderte  nun  die  vorige  ZufammenftelUing 
dahin,    dafs   ich  ftalt  der  metallenen  Schal 
Queckfilberflhche  mit  einer  fehr   dünnen  WaffeJ 


;    , 
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fchicbt  nadinK-  *  AU  die'  eifal^ne  JUhäfioBsplafievbfr 
zum  nahen  Abreifseja  imOleii^bgewichte  fchvröbte^ 
ilrurde  der  elektrifarbe  Kreis  ^^efeblöffen^  und  tixm 
a;eigte  fich  die  erwaftete  Wirkung -toit  der  gröfste« 
B^ftimmtbeit. .  Die  Bafis  des.  geKdbenen  Walfer^ 
Cylinder.s. breitete  fich  aiif  derFläöhiö  des  Qaedo- 
ßlbers  Bü&i  und  indeiti  fie  von  d:er. Peripherie  de^ 
Adbäfioosplatle;  rund  umh^r  hervorfchnellte,  z!o|( 
fie  die.  Platte  bervHtter;'  wodurch, die  liiit  einigik 
llnzen  b^fcbw,ert'e.  Wage  . fich !' hedeutend  nei^lA 
Diefe  Gew.^uog .  war  jedoch^  ttiehr  ein  Stofeiider 
^in  Zucjji^en  .  zu. -nennen  j  als  eirf  daueil'nder  Aus«' 
fchlag;  detin.  kurzidaranf ,  nacbdeäi  der  Kreis  |^» 
fcbloffen  war,  gingäer  BälHen  beinahe  wieder  i|^ 
feinen  vorigen  Stand  zurück ,  und  man  mufstirfefaf 
fdbarf  beobachten»  itm  den.  Unterfctiied  ja  ^feiner 
Lage,  der  allerdings  noch  Statt  fand ,Wafaarxtiiteh^ 
Hieo.  Der  im  Moment  des  iScbliefsens  mitgetheilti 
Impuls  wi9C  hingegen  fo  lebhaft  und  detitKoh-^'4kafii 
dieentgegeitgefetzte  Schale  dadurch  tneifteiitheils  in 
pend'elartig'e  Bewegung  gerietb^iind  dafs  dleZun^ 
der  Wage  3  bis  4  Gtade  ihres*  fiogeos  durchlieft 
Diefiß  ausgezeichriet^  Wirkung  hleibfevnie  äu£|  und 
ift  auch  an. beiden  Polen  meiite(ntheils^^Ie]icäi/-'^D^Ii 
anderweitige  Detail  de^  Pbfinometts  ift  aber  fehä 
verfchiedeiij  je  nach  dism  mab  die  Pi]eckfIIber^ 
Fläcbfe  pofiti^  und  oxydirend,  oder  negativ  uiiA 
byd^Qgedirend 'genflacht  hat. zr.    .,  il*>      .' •  *  •- 

}.      A.  Der  negative  Dgah0i  reidi^in  das  Quechfdi^ 
iet;  die  Piatiifi,ßi^^Mii¥triänßerung.d^$jniJ^ 
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rötsvor.  Die  eben  befchriebene  BeWegungl 
im  Momente  der  SchlieTsung  ift  etwas  lebhaftei 
das  Waffer  fpringt  rafcher  hervor,  und  breitet  Geh  • 
weiter  aus  auf  der  Fiäche  des  Queckfilbers.  Wäh-  ' 
rend  des  Gefchloffenfeyns  ftrömt  es  unaufhörlicli 
liin  und  zurack,  nach  der  Richlung  derHalhmef- 
fer  der  Adhäfionsplatte.  Die  Queckßlberfläche 
felbfl  geräth  hierdurch  in  eine  leife  Bewegung. 
Cnter  ganüigen Uiriftänden  kann  man  an  derWaga 
i'elbft  die  Spuren  diefer  fchwankenden  Bewegung 
wabrnehinen.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem 
man  den  Kreis  öffnet,  fchnellt  das  Waffer  unter 
die  PJatte  zurück,  mit  einer  folchen  Befchleuni- 
{(ung,  dafs  die  Platte  jedesmaht  losreiPst,  und  da- 
her die  Wage  nach  der  entgegengefetzten  Richtung, 
vmfcbligt.  Bleibt  jedoch  der  Kreis  zu  lange  ge-» 
Schlaffen,  fo  reifst  zwar  endlich  die  Platte  eben>. 
f^Us  ab,  aber  aus  einem  ganz  andern  Grunde:  weit 
nämlich  mit  der  Zeit  Wafferftoffblafen  an  der  Flä- 
che des  Queckliibers  entftehen,  welche  die  Meng« 
der' Berührungspunkte  derfelben  mit  dem  Waffeif 
dlliAählich  rermindern.     j  •. 

B.  Der  pofuioe  Drafii  reicht  in  das  Quechfilberh 
die  Adhäfionsplatte  ift  mit  dem  negativen  Pole  ver^\ 
hunden.  DerSlofs,  den  die  Wage  beim  Schliefse» 
erleidet,  iß  um  etwas  weniges  fchwächer,  und  dltf 
Bafis  des  Waffer -Gylinders  dehnt  fich  nicht  ganz- 
fo  frei  aus.  0er  charakterifilfche  Unterfchied  ift 
aber,  dafs  in  diefem  Fall  durchaus  kein  Hin-  und  , 
Heritiömea  des  W^^^^^rs  Statt  findet.     Das  Waffer^ 
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liegt  vielmehr  wie  erftarrt  auf  dem  mit  eiaem 
Hauch  von  Qxyd  belegten  Qüeckfilber^*  uncC  tritt, 
wenn  man  den  Kreis  öffnet^  nie  ih  die  vorigen* fDf-s 
menfionen  wieder  zdrück.  Daher  auch. die  Wage 
durchaus  keine  Spur  einer  Trennungs^Zuekurtff 
zeigt  *),  ungeachtet  diefe  im  vorigen  Falle  mit  fi> 
ausgezeichneter  Stärke  erfcheint.       ^ 


1 


Die  vorigen  Verfuche   wurden ,  fo  wie  allft, 

■  .  •         ■  ■■•» 

folgenden,  vergleiichungsweife  angeftellt,  mit  und 
ohne  Ifolirungy  und  es  zeigte  fich,  dafs-diefer  Um-^ 
|tand  nicht  den  mindeften  Einflufs  auf  die  QualUäjij 
Und  Quantität  der  Bewegungen  hat. .  Es  erbQUeiti[ 
daraus,  dafs  wir  es»  hier  nicht  mit  der  gewöhnli* 
chen  elektrometrifchen  Anziehung,  zu,  tbun  b^»» 
ben.  r 


•)  Wenn  es  Jemanden  gäbe,  der  yollig  unempfindlioli.  warjjj 
für  galvanifche  Schliefsungs  -  und  Trennüngs  •  Contractid« 
lien,  und  fQr  die  knebelnde  Eofipfindnng  w^rend  des  G«^ 
rohloffenfeyas  der  Kette,  fo  könnte  er  iich  an  die  Alf ^ 
fcbauung  unferer  Adfaafionsplatte   halten,    um    üph    ein 
.  zum  Erftauneu   abnlicHes  Bild   diefer  EmpHndnngen    za 
..  vetlöb äffen.      Aaf  jeden  Fall    hätte  er  mehr  daran,  alt' 
Saanderfon  an  feinen  Stäben.    V^Tahrfcheinlich  ift  je* 
doeh  diefe  Aehnlichkeit  blofs  zufällig;  oder  foUte  am  Ende 
das  Verhültnifs  der  CohSßon  und  Adhäiion  zwifchen  dlem 
^  feuchten  Nerv  und  Mnskel,  durch  galvanifche  £lektricit£t 
eben  fo  modificirt  werden,   wie  bei  Wa  ff  er  und  Queck- 
filber?  Ich  fcheue  mich  nicht,  zugeftehen,  dafs  ich  diefen 
^  abemhenerlichen  Gedanken  verfolgt  habe. 


« •'  » 
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£3  befinde  fich  Queckdlber  in  einer  Schale  von 
4bis  5  ZoIlDurcbmefrer,  und  über  demfelben  ein* 
fehr  dünne  Schicht  Waffer.  Man  zeichne  auf  ei^ 
sem  Streifen  Papier  eine  in  Sechzehntel- Linien' 
eingetheilte  Scale,  und  drücke  fie  an  die  Wand 
der  Schale,  (wo  fie  bei  der  Gegenwart  von  Waffel" 
leicht  haften  wird,)  fo  an,  dafs  ein  Theil  derfel- 
ben  fich  unter  dem  Queckfilber  beünde,  find  dafs 
der  Rand  diefer  melallifchen  Flüffigkeit  genau  ir- 
gend einen  Theilltrich  der  Scale  abfchneide.  Ma^ 
fahre  in  das  Queckfilber  den  Plalindraht  des  nega- 
tiven Pols  einer  thätigen  Säule  (z.  B.  von  100  Zink- 
und  Silber  •  Platten).  Den  pofitiven  Platindrabc 
leite  man  in  die  darüber  fteheode  Wafferfchicht  ge- 
gen den  Rand  zu,  da,  wo  (ich  die  Scale  befindet^. 
Schliefst  man  nun  den  Kreis,  fo  fteigt  augenblick- 
lich das  Qaeckßlber,  und  bildet  unter  dem  pofiti- 
ven Drahte  eine  convexe  Erhabenheit,  die  an  ih-* 
rem  Scheitelpunkte  ungefähr  (rriit  Hülfe  der  Scalar 
gemeffen)  ^  bis  1  Linie  fenkrechler  Höhe  hat. 
Das  Waffer  hingegen  fenkt  fich  um  eben  fo  viel  un- 
ter fein  voriges  Niveau.  Auch  diefe  Wirkung  ift^ 
wie  bei  der  Adhäfionsplatte,  im  erfien  Moment, 
des  Schliefsetis  etwas  ftärker,  als  während  des  Ge- 
fchlorfenfeyns,  fo  dafs  die  Flächen  beider  Flüfßg- 
keilen  anfänglich  fich  um  etwas  mehr  nähern,  als 
das  beiläufig  angegebene  Mafs  beträgt:  unmittel- 
bar darauf  Telzen  fie  fich  aber  in  diefen  Abftänden 
~  feit,  .  und   beharren  bei  der  neuen  Gefialt  ihrec. 
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KrflfnmtingeD  fo  lange,  äU  der  Kreis  giefchlöfleii 
bleibt.  Oeffnet  mao  ibn  wieder,  fo' treten  beida 
Oberflichen,  wiederum  mit  einer  befchleudigteii 
Bewegung»  in  ihr  voriges  Niveau  zurflck/  ^ 

5.     .  ■     ■  '.. 

Im  Mittelpunkte  einer  trockenen  un<f  völlig 
reinen  Queckfilberfläche  bringe  man,  mit  einen« 
Stecbbeber,  eine  geringe  Menge  Waffef  fo  an,  dafs 
fie  eine  Halbkuselvon  3  bis  4  Linien  Durchmeffett 
bilde.  Man  führe  in  das  Qjueckfilber  den  ^negatii 
v^n,  Pplardraht,  den  pofiüven  hingegen  in  die  Waf* 

feripaffe.     SchlieGst  man  nun  den  Kreis,  fo  plattet 

•■rf .  . »■ .  •  *       >  # 

Ach  .im  Momente  der  Schliefsung  die  Waffer^^He« 
i^ij^li^re  fo  ab,  dafs  ihr  Durcfameffer  wenigftens 
daf  poppelte  des  vorigen  beträgt^  In  diefer  Ab« 
pl^ttting  beharrt  da|5  Waffer,  fo  lange  der  Kreis  ge« 
fc^offen  bleibt}:  fobald  man  ihn  aber  öffnet^ 
i^io^t  es  augenblicklich  in  feine  vorigen  Dimeöfio« 
mifl  ^j[|LrCick,  und  Tppdet  fich  wieder  in  fich  felbfl^ 
fo.\«^6es  dem  yebermafse  feiner  eigenthOmlichen 
Gohärenz,  über  feine  gewöhnliche  Adhäfion  mit 
dem  nicht  elektrißrtenQueckfilber,  gemäfs  ifL  Der^ 
felbe  Act,  der  dem  Queckfilber  eine  zerfetzend» 
V^rwandtfchaft  zum  Waffer  ertheilt,  hat  alfo  zu«? 
gleich  oder  vorläufig  eine  erhöhte  Flächen  rAnzie* 
hung  beider  Flüffigkeiten  bewirkt. 

6. 

-■       Die  concentrirte  Schwefelfäure  hat  mehr  Ad- 
häfion zum  Qbfickfilber,  als  Cohäfion  unter  iich.^ 


Wenn  maa  fie  daher  fiatt  des  Waffers  zu  dem  vorÜ 


een  Verfucli  i 


fo  zerfliefst  /ie,    fobald  i 


^e  auf  das  QueckGlher  fallen  lafst,  auf  der  ganzen 
Oberfläche  diefes  Metalls,  und  überzieht  ße  wifl 
ein  dünner  ScKleier,  ohne  fich  je  in  eine  fphärifcha 
Maffe  ahzuriinder.  Filhrt  man  alsdann  den  nega- 
tiven Polardraht  in  daü  Queckfilber,  und  berührt 
mit  dem  entgegengefelzten  Polardrahto  irgend  ei- 
nen Punkt  der  Schwefelfäure  /  (doch  ohne  auf  daS 
dariintediegende  Oneckfilber  zu  kommen,)  fo' 
ftrömen  im  iMoment  der  Schliefsung  die  Theilched 
der  Säure  zufammen,  und  vereinigen  fich  mit  un- 
glaublicher GefchwinHigkeit  in  eine  einzige  MalTe 
da,  wo  die  QueckfilberÖiiche  den  negativen  Pol  re-- 
präfenlirt,  dasheifst,  um  und  unter  den  poTitiven 
Draht.  Die  Adhalion,  welche  vorher  die  Griihd- 
mafren  der  Säure  auf  alle  Punkte  der  OueckfilbCr« 
Sache  gleichförmig  zerfireute,  iß  alfo  durch  Erv 
weckung  der  galvanifch  -  chemifclien  Polarität  in 
der  Region  des  Queckdibers,  die  den  Pol  reprä- 
fentirt,  vor2aglich  geftcigert  worden,  fodafsnua* 
Biehr  alle  Säure  gegen  diefen  Mittelpunkt  hioi 
firömt.  So  bald  man  den  Kreis  öffnet,  zieht  fich' 
die  Säure  mit  bedeutender  Bifchleunigung  zurück, 
und  verbreitet  fich  wieder  als  völlig  indifferent 
aber  die  ganze  OueckGlberfläche. 


In  Verfucb  5.  hatten  wir  offenbar  reine  Flä« 
eben- Anziehung.     Dabei  hat  es  aber  in  dem  PhS- 
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ftonieAe  nicbt  feÜnr-Bewencfeii.  Es  fittdat  iiSmlicIi 
zugleich  im  Innern  dt^Waffers  eine  fi'cb  ftets  er^ 
fieoernde  Störung  des  Oleichgewiehte  Statt,  wo« 
von  wir  fchon  in  (2.  A.)  Spuren  erblickten.*  Diefe 
Vibration  läfst  fich  am  deutlichften  wabrnehmen, 
wenn  man  in  das  Waffer  einige  Theilcben  zerrie- 
benen Talks  ftreuet,  odek-Bimsfteins,  ^oder  ein  fein 
zertbeiltes  Oxyd.  Man  fieht  alsdann,  r wie  die 
Orbndmaffen  des  Waflers,  welcbe  im  erften  Augen-» 
blick:  der  Scblie&ung  durch  vermehrte  Flächen« 
Anziebvng  auf  xiem  Queckfilber  2o  einer  ausge« 
dehnten  Fläche  zerfliefsen,  im  folgenden  Momente 
von  diefer'  erweitertofn  Peripherie  gegen  den  Mit* 
telpunkt  zurück  ftrömen.     So  bald  fie  aber  die  ei« 

I 

gentliche  Polarregion  des  Queck&}bers  erreicht  ha«* 
ben,  fchnellen  fie  wieder  zurQck;  tind-diefes  pe* 
yiodifche  Hin-udd  Heroszilliren  in- der  Richtung 
derBalbmeCTer  desKreifes  währt  unaufhörlich  Yort^ 

iiiit  derfelben  Intenfität  für  alle  Theilcben  des  Waf«    - 

# 

fere^  fo  lange  die  Schlieisung  dauert.  Selbft  nach 
ttfebrern  Stunden  findet  man  e&noch  ohne  die  ge- 
lingfte  Abnahme,  eben  (o,  als  es  ioi:  erften  Mo« 
Vnente  des  Entflebens  fich  zeigt. 

•  *  ■  * 

8. 

im  vorigen  Verfnche   wutde  der  Polardraht' 
gleich  mitten  in  die  WafTermaffe .geführt,  fo  dafs  % 
er'tieTin  ihr  Innerftes  hinein  reichte«     Ich.  föchte 
jetzt    die   Vorrichtung    dabin    abzuändern ,    dafs" 
diefer  Draht  nur  fo  eben  in  Berührung  mit  denif 
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^ 


I 


Feirelpuiikte  de.^  auf  QueckSIber  orcilÜreaden 
Waffer  tropfe  IIS  erhalten  wurde,  welches  durch  An- 
wendung des  mit  Clian)ierei>  verfehenen  H  enley' 
fcben  allgemeinen  Ausladers  leicht  ?u  bewirken  iÄ, 
Es  zeiget  fich  alsdann  in  aifi-n  vorhin  erMähnie^' 
Bewegungen  heider  Flüffigkerlen  eine  auffallei 
Energie  und  IntenGtät.  Die  Totililüt  der  Waflerf 
maffe  wird  in  fenkrechter  Richtung  hinauf  und 
hinab  gefchleudert:  fie  fpritit  mächtig  an  denPo^. 
lardraht  liinauf,  meiffensin  einer  Höbe  von  einest 
halben  Zoll  und  darüber.  Zugleich  e.\pandirt.un4i 
contrabirt  fie  fich  abwechfeliid  eben  fo  gewaltig 
in  hori2ontaler  Richtung.  Die  Schnelligkeit  die«: 
fes  böchfi  auffallenden  WelJenfchlags  ift  fo  gro^ 
dafs  felbft  ein  geil'jies  AngR  nicht  die  jttderSekund«] 
zukamniendeZahl  der  Oroilialionen  auffafrenkanot' 
Hierbei  geräth  die  ganze  auch  noch  So  grofse  Fli^. 
chfl  des  QueckGlbers  ia  confenfuelle  ringfürmiga 
Undulalionen;  und  das  Merkwürdigfte  des  Phir. 
nomeos  i&  die  unausgefetzte  Dauer  diefer  mäcbli* 
gen  Bewegungen  ,  die  iiie  von  felbft  aufhören,  noch'' 
fich  vermindern.  Nach  vielen  Stunden  6  ad  et  man 
ihren  Rythmus  und  ihre  Inienfilät  noch  ganz  dje^ 
felben  wie  im  Momente  der  Schliefsung,  Ich  fand 
wenigftens  nicht,  dafs  felblt  bei  kräftigen  Säulen 
van  200  Zink  Silber,  das  au  der  Quecklilberfläche 
(paterhin  erzeugte  VVafferftoffgas  ein  wabrneiia)-^ 
bares  Hiodernifs  derfelben  abgegeben  Hütte,  d^ 
^urrh  die  rafche  Bewegung  die  Gasblafen  ftets  voa  i 
der  Flach»  abgeiifftia  werden.     Dafs  der  fofitiF% 


jEhräht  hierbei  von  Piatin  feyn  mlttb,  .um  nicbl 
<iarch  die  Länge  der  Zeit  ein  Uebermafs  von  Oxyd 
«bf .  die  Queckfilbernäcbe  abträufeln  zu  lafleoi 
braucht  kaum  erinöert  zu  werden.    ^ 

9- 
Auf  einer  ancb  noch  fo  vollkommen  polif« 
tea  ßarren  M^taUfläche  findet  dnrohaos  keine 
Spur  einer  Abplattung  des  Wafferr Statt,  und  folgf 
lieb  auch  nicht  die  mindefie  Ofcillation.  Die 
durch  vermehfie  Adhäfion  wechfel/eidg  veränderte 
Krümmung  beider  Flächen  ilt  alfo  das  erfte  im  Phü* 
lioineii-,  woraus  das  übrige  Detail  entfteht,  und 
diefes  geht  nicht  aus  einer  blofsen,  gewöhnlichen^ 
elektrometrifchen  Anziehung  hervor.  Auch  er« 
beb^  fich  beim  Schliefsen  des  KreifeS  eine  dem  ei« 
Ben  Pole  angehörige,  höchft  bewegliche,  metal- 
lene Schale  einer  Probierwage  nicht  imi  mindefteäi 
gegen  den  entgegengefetzten  Polardraht,"  wenn 
Biaiv  diefen  an^  einem  Geftelle  befdftigt,  und,  wäh* 
send  die  Säule  noch  offen  war,  in  das  Waller  det 
Schale  geführt  hat«  , 

,'  •  » 

lO. 

Aber  felbft  beim  Qtiechfdber  wird  noch  aofser* 
ctem  eine  vollkommene  Glätte  und  Verfchieb bar- 
keit der  Oberfläphe  zur  Hervorbringuiig  derUndu«* 
Nationen  erfordert.  Wiederholt  man  daher  dio 
Verfuch'e  5.,  7.  und  8.  blofs  mit  dem  Unterfchiede^ 
^a£i  man  den  pcfuiven  Polardraht  in  das  Queckfil- 


I 


b<r,'dca'nefl[ativea  hingegen*  ia  das  WaXfer  faltrf, 
io  zeigt  fich  von  allen  bisher  erwähnten  EiTchei> 
nungen  nur  eine  einzige.  Die  in  fich  felbft  gerfin- 
dele  Waffermaffe  verliert  nämlich  ihre  ganze  Con^ 
vexität,  uni{  plattet  Gcli  eben  fo  ab,  als  auF  dem 
negativen  Quecklilber.  Die  wech  fei  feil  ige  Flächen- 
Anziehnng  wird  alfo  im  galvanifchen  Prozeffe  an 
beiden  Polen  gleich  erhöht,  wie  es  auch  feyn  mnfs^ 
Aveil  an  beiden  Polen  das  Metall  wafferzerfetzeode 
Verwandtfchaft  erlangt.  Da  aber  in  der  Jetzigea- 
Ziirammenftellung  das  Queckfilher  fich  angenblick-  . 
lieh  mit  einem  leifen  üeberzuge  von  Oxyd  übet" 
zieht,  io  verliert  die  Oberfläche  deffelben  die  Be- 
weglichkeit, welche  Ge  haben  mufs,  um  fich  in  deC  i 
erhöhten  Convexiiät  zu  ftellen,  von  welcher  nach«' 
her  die  übrigen  Phänomene  durch  Anziehung  Jo - 
der  Ferne  abhängen.  Wir  fehen  in  der  That  die  ' 
elnmahl  abgeplattete  Waffermaffe  auf  dem  Oueck*  ' 
filber  wie  erllarrt  da  liegen,  ohne  innere  StrÖmun«  ' 
gen;  und  was  noch  auffallender  ift,  ohne  dafs  ß«  ' 
fich. im  mindeften  ihrer  vorigen  Convexitüt  wieder'! 
nähert,  wenn  der  Kreis  geöffnet  wird.  Nur  bwt-' 
merkt  man  ,  dafs  von  Zeit  zu  2eit,  in  bedeutenden 
Zwifchenzeiten,  die  gebildete  Oxydfchicht  durch 
das  Waffer  feitwarts  fortgefchohen  wird.     -  ', 

Alles  hier  erwähnte  tritt  auch  ein,   felbfl;  auE  ' 
dem  negativen  Queckfilber,    wenn  man  ftatt    dag 
Waffers  irgend  eine  andere  FJüfftgkeit  nimmt,  dio 
bei  Schliefsung  des  Kreifes  einen  Niederfchlag  auf 
das  negative  MctaU  bildet.     Scliwefelfaures  £ifeo^ 
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oder  ituch  eine  Asflöfung  von  Schwefelkali  deb* 
sieh  Geh  daber.auf  dem-  negativen  Queckfilber  aus» 
ohne  dafsi  ficb  ein  inneres  Treiben  und  eine  Oszil- 
lation  der  MafTe  dabei  wahrnehmen  liefse.  Auch 
Hellt  fich,  bei  ihnen  die  Convexität  des  Tropfent 
beim  Oeffnen  des  Kreifeft  durchaus  nie  wieder  her. 

lt. 

In  eine  Glasröhre,   die  ungefähr  \  Linie  'im 

XJöhten  hatte,  war  ein  Queckfilbertropfen  hinein 

gezogen  worden,' defr  in  ihr  einen  3  bis  4  Liniea 

langen  Cylinder  bildete.     Die  beiden  leer  geblie« 

benfen  Enden  der  Glasröhre  hatte  ich  mit  Waff^r 

angefüIU,  und  fie  durch  Pölardrähte  mit  einer  noch 

ungefchloffenen  elektrifchen  Säule  verbunden.     So 

bald  die  Säule  gefchloiTen  wurde,  dehnte  fich  das 

Queckfilber  merklich  aus,  und  man  fab  ganz  deut* 

lieh  d^s  Waffer  durch  Vermehrte  Adhäfion  in  den 

kapillären  Raum  zwifchen  uas  Metall  und  die  Wän* 

de  der  Röhre  eindringen,  und  bei  OefFnung  des 

Kreifes,  aus  diefem  Räume  mit  befchleunigter  Be* 

wegung  heraus  fchnellen.      Was  aber  den  pofuiv 

gew^ordenen  TheiL  des  Queckfilbercylinders  anbe* 

langt,  fo  erfchien  er  gleich  im  erften  Augenblicke 

der  Schliefsung  wie  erftarrt,  und  aller  Beweglich- 

keit  beraubt,    durch  Erzeugung  eiries  üeberzugs, 

der  bald  darauf  einige  höhere  Grade  der  Oxydation 

durchlief.     Nach  einigen  Minuten  brach  plötzlich 

di^;  Oxydrinde   im  Mittelpunkte  ihrer  convexen 

Fläche^    die.  BruchftOcke    derfelben    zogen    fich 


ringen  des  Waffers,  mit 
der  Befclileunigung,  in  den  kapiilaren  Raum  : 
fcheo  das  Metall  und  die  Glaswände  znriick, 
das  regullnifche  Metall  blickte  am  poGtiven  Pol  mit 
dem  reinften  Glänze.  Bald  darauf  erzeugte  {ic|| 
eine  reue  Oxydlage  ,  worauf  ein  r 
lien  folgte-,  und  fo  fort.  Bei  jedem  Brechen  dei 
Oxydkrufte  gleitet  der  ganze  Queckfdbercylindoi 
um  ^  Linie  ungefähr  »'orwärta,  nach  der  Rieh-* 
tung  feines  Oxyripols,  das  heifst,  gegen  den  negav 
tiven  Potardraht  der  Säule.  Und  fo  durchläuft  dal 
Oueckfilber  in  nicht  gar  langer  Zeit  die  gaa^ 
Hälfte  der  Röhre,  und  bezeichnet  jeden  feiner  ga« 
thanen  Schritte  durch  die  Trümmer  der  Oxycfei 
fchicht,  die  an  den  Glaswänden  adhüriren.  Dift 
Verlängerung  und  die  progreflive  Bewegung  de] 
<^ueckfilbercylinders  in  der  Röhre,  Jiefseo  fich  ab 
lenfalls  durch  die  blofse  erhöhte  Adhalion, 
durch  das  daraus  enlfpringeade  Eindringen  de| 
Waffers  in  den  kapillären  Raum,  erklären;  dt 
man  aber  ganz  ähnliche,  nur  nicht  fo  deutlJci| 
wahrnehmbare,  Bewegungen  an  einem  unter  Wa^ 
fer,  der  Einwirkung  der  Polardrähte  ausgefetzten^ 
freiliegen  den  Queckfdber  tropfen  erblickt,  fofcheiql 
hier  auch  eine  Anziehung  in  der  Feroa  mit  i4 
^iele  zu  feyn. 


Es  iSi.  mir  noch  nicht  gelungen,  von  irgend  el« 
Der  dar  bisher  erwähnten  Erfcheioungen  auch  ni 
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eine  Spur  zu  entdecken,  wenn  ich  die  KlekiricitXt 
tler  gewöhaüchen  Mafchine  fiatt  der  der  Säule  an- 
wendete. Waffer  und  Queckfilber  beliarrten  in 
ihren  vorigen  Dimenfionen  und  in  der  vollkonf 
jnenßen  Riiiie,  fo  wohl  am  erften  Leiter  der  Ma* 
fchine,  als  unter  Einwirkung  der  im  LadungsprO' 
zefs  begriffenen  Flafche.  Denn  die  bei  der  Entla- 
dung entAehende  gewaltfame  Errchütterung  {«heint 
mit  den  eben  erzählten  Erfrheinungen  niclits  Qe- 
■neinfchaflliches  zu  haben,  da  Ge  bei  ganz  fiarren 
Körpern  eben  wie  bei  den  tropfbar-flütfigen  Statt 
findet. 

i3. 
Eine  ganz  eigenthümlicbe  Klaffe  von  hteher 
gehörigen  Phänomenen  würde  vieileicht  ein  fortge* 
fetztes  Studium  verdienen;  denn  fie  fcheinen  nicht 
unbedeutende  Auffchlüffe  Ober  den  ZufammenbaBg 
der  Flächenanziehung  mit  der  chemifchen  Ver- 
wandtfchaft ,  und  mit  einer  Anziehung  in  die  Fer- 
ne zu  verfprechen,  leb  begnOge  mich  vor  der 
Band  mit  einer  ganz  kurzen  Erkvähnung  dieferEr- 
fcheinungeo;  in  der  Folge  werde  ich  Ge  näher  b»- 
fchreiben  unter  dem  Nampn:  Ga'vanifche  Adhä- 
fions- Figuren-,  oder  kürzer,  und  um  ja  keine  Er- 
klärungs- Hypothefe  in  die  Benennung  mit  auf^H- 
nehmen:  Gahanifvke  Figuren,  Denn  fo  möchte 
ich  Ge  nach  Analogie  der  ehkcrifchen  und  aküfti- 
fchen,  oder  auch  der  magnetifch^n  Figuren,  di« 
durch  Aufftreuen  von  Eifenfeile  entfteben,  genannt 
{eben.  Diefe  Klaffen  von  Phänomenen  haben  all* 
Annil.  d.  FLyGk.  B.32.  St, 3.  J.IS09.  St. 7.         T 


I 
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Verrdriedenheit  der  bewegentfen  Kr^Siil 
einen  geMeinrchaftlichen  Charakter;  alle  zeigei 
jnannigf allige  Curven,  die  für  jeden  Fall  mit  ra 
{^«Imafsiger  Beßimmtheit  durch  eine  irechanifcha 
JVction  entltehen.,  derea  uniniitej barer  Gruoi 
nicbt  durcb  die  Sinne  wahrgeaommea  wird. 

Mao  fchfitte  in  eine  flaclie  Schale,  von  4  bis  £ 
Zoll   Durciimeffer,    über   reiaes  Queckfilber 
tnöglicbft  dilnne  Schicht  irgend  einer  andern  le^ 
itenden  Flüffigkeit,  und  bringe  die  Enden  der  Pd: 
lardrähte  einer  elektrifchen  Säule  in  diefe  Fiüffij 
keit,  in  den  capiliären  Raum  zwifchen  den  Rao( 
des  Metalles  und  der  Wand  des  Gefäfseü,  fo  da{ 
£e  fich  hier  in  den  entgegen  gefetzien  Endpunkt«] 
«Ines  Durchmeffers  der  Schale  befinden,  das  Queclf 
filber  4ber  nicht  berühren.     Schliefst  man  nun  d^ 
Kreis,  fo  entlieht  in  der  Fltifligkeit  eine  auFfalleiij 
fchnelle   Haupt- Sirömung,     die   immerfort   nach 
-derfelben  P»ichtung  geht,    und  fich  weiter  hin 
.zweiAelle  theilt,  weiche  nach  entgegen  gefetzte^ 
Richtung  längs  der  Wände  der  Schale  ihrem  g< 
ineJnlchaftlichen  Urfprunge  wieder  ziiüiefsen 
von  da  aus  diefelbe  Bewegung  wieder  zu  ernei 
Gleichzeitig  mit  diefer  Haupt -Strömung  eotflehi 
'Viele  partielle  Bewegungen  der  Flliffigkeit ,  die  fii 
ebenfalls  in  deutlich  zu  erkennenden  Curven  dai 
ßelleo.     Die  Zeichnung  diefer  Figuren  ift  für  jei 
.Plafligkeit   unter   gegebenen   Uraftänden  diefelbi 
»fie  iällt  alKCifelv- verfcbleden  aus,  nach  der  vei 
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fchiedenen  chemircheD  Cooflitution'derFliElffigkeit; 
''und  nach  diefer  ricbtet  fich  el^eilfftUs  die  gröfs^rar. 
oder  geringere  Schnelligkeit  der  Strömungen,  fo:. 
vrle    auch    die    abfolute    Dtuet   des-  Phasomens*^ 
Das  Auffallen dfte  dabei  ift,  daii^  man  jedes  MchV. 
durch  blofse  M6di6oatJon  der  Polarität  des  Qu^tk« 
f]lbers,eine  jede  Strömungsfigur  augenblicklich  Ter«' 
wandeln   kann  in  eine  andere,  in  der  die  Strö*< 
inungen  eine   entgegen  gefetzte  Richtung  faabeOt- 
Es  wird  hoffentlich  nicht  fchwer  feyn,  die  Man«. 
Bigfaltigkeit  diefer  Phänomene  der  Theorie  aller, 
früher' erwähnten  Thatfachen  zu  unterwerfen«    Da: 
mir   aber   über  diefen  Gegenftand  noch  vieles  zn- 
thun  Dbrig  bleibt,  fo  wähle  ich  unter  den.  vielen. 
2^ichnungen ,     die  ich   bereits   entworfen   habe» 
blofs  die  drei  folgenden,  als  vorläufige  Beifpiele«*: 
Die  erfte  wird  durch  Schwefelfäure,    die  beiden 
andern  werden  durch  icohlenfaures  Kali  dargefiellt.. 

Fig.  1.    Tafel  L     Entwäfferte  Schwefelfäure. 

Wie  in  allen  diefen  ZeichnungeiT,  fo  ftellt 
auch  hier  der  innere  ausgezogene  Kreis  die  Queck* 
filberfläche  vor,  und  der  äufsere  punktirte  Kreis  , 
die  darüber  gegoflene  dünne  Schicht  einer  andern* 
gegebenen  Flüffigkeit  (hier  der  Schwefelfäure), 
wie  fie  am  Rande  der  Schale  fleht.  Die  mit  -f* 
und  —  bezeichneten  Punkte  find  ,die  Stellen,  an 
welchen  die  Polardrähte  in  diefe  Flülfigkeit  hineia 
ragen ,  ohne  da$  Queckfilbtr  zu  berühren« 

T  a 


.  ä*m  Moment«  der  Schliefsung  wird 
Säure  mit  der  auffallendften  Heftigkeit  in  gefchlän 
gellen  Striemen,  wie  fie  die  divergirenden  Pfetli 
in  der  Zeichnung  darfiellen,  vo^n  —  Punkte  aus^ 
fo  forgefchleudert ,  dals  die  Fläche  deR  QuecUfil- 
bers  ganz  reio  und  wie  trocken  erfrheint.  Ourcl 
die  Heftigkeit  diefes  Impulfes  häuft  lieh  die  Schwe 
fellaure  zu  einem  Damme  ab  an,  der  die  Kich 
tung  des  Hauptftroms  fenkrecht  in  gefchlängelte; 
Linie  durchTcbneidet.  Die  Oberfläche  diefes  Dam 
mes  fo  wohj,  als  die  des  dahinter  liegenden  Queck 
filbers,  erfcheint  in  vollkommner  Ruhe.  Streu* 
man  leichte  Körper  in  die  Schwefelfäure,  fo  Ceti 
man  mit  der  gröfsten  Deutlichkeit,  dafs  der  eige^ 
thümlicbe  Sitz  aller  Bewegungen  blofs  die  gemeia 
fchafiliche  Berührungsi^äche  der  beiden  Flülligk^ 
ten  ift,  und  djfs  folglich  ihr  Grund  in  ihrer  wecU 
felfeitigei]  AdbÜßon  zu  Tuchen  ilt.  Die  eisgd 
ftreueten  Theilchen  werden  in  der  That  von  del 
Striemen  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  unter  dai 
Damm  bingefcbleudert,  und  kommen  gegen  d^ 
entgegen  gefetzten  Rand  des  QueckGlbers  wiede 
zum  Vorfchein,  von  wo  fie  längs  den  rückwlr^ 
gebenden  Seitenäßen  nach  dem  Urfprunge  <J^ 
Hauptftrömung  herumgeführt  werden,  wo  danj 
derfeibe  Kreislauf  irsit  erneuerter  Befchleutiiguiti 
beginnt.  Die  Oberfläche  derSchwefeifäure  nimmt 
hinter  dem  Damme  meilten  Theils  keinen  direk- 
ten Antheil  an  djefen  rafchen  Bewegungen;  man 
Geht  vielmehr  dafelblt  in  c  und  d  zwei  nach  der 
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Richtang  der  gebogenen  Theil«  in  fiöh  felbftwie^ 
derkehrende  Wirbel.  lii  e  und  /  beobachtet  man 
ebenfalls  zwei  Strudel,  deren  ScbAdtigkeit« etwas 
geringer  ift.  Diefe  Wirbel  entfiehen  durch  d^' 
Seitenitofs  des  Hauptftroms.und  delfm  zurückkeh- 
rende Aeftc»  Diefe  Bewegungen  daueren  itf'bik 
i5  Minuten^  alsdann  nimmt  ihre  Schn<B>Iligkett^nd 
mit  ihr  die  Deutlichkeit  der  galvanifchen  Figur  aÜ« 
.mählich  ab;  Der  Schwefel,  der  £ch,  «nter  Eiit^ 
Wickelung  von  Scbwefel^Wafferftoffgas,  niedey- 
fcblägt,  wird  nemlich  leom  H^uptftrom  gegen*deti 
Damm  hin  geführt,  hier  häuft  es  fich  an,  und  üb«rf- 
zieht  allmählich  .die  Oberflache  des  Queckfilberi, 
wodurch  die  Lebhaftigkeit  der  Strömungen  imtner 

mehr  abnimmt;  die  Wirbel  rücken  dem Punkte 

immer  näher,    und.  dus  Phänomen  hört  'endlich 
ganz  auf,   wenn  die  Oberfläche  deS'Queckfilbers 
durch   fortgefetzte  Erzeugung    des  Niederfchlags 
die   gehörige  Glatte  und  FiüQigkeit  verloren  hart. 
Daher  verfchwindet,  wenn  man  den  Kreis  öffnet, 
•  auch  nur  in  der  erften  Periode  des- Verfuchs  jede 
JSpur   der  galvanifchen  Figur  duroh  fcbnelles  und 
gleichförmiges   Zcrflieftea    der .  Säure    über    d^r 
Queckfilber fläche.      In  den  folgenden  Momenten 
findet  diefes  nicht  mehr  Stattj  weil  dann  die  Be- 
weglichkeit  der   Fläche  vermihHart  ift,    und  nur 
die  Bewegungen  felhft^  nidlit.  aber  <lie  Merkmahle 
ihrer  früWern  Effekte,    durch  Unterbrechung  d^r - 
elektrifcben  Einwirkiuig  getilgt  werden. 


I 

I 
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Wtgut  a..     Mine  gefältigte  Äußöfung  von  ktiklem^ 
faurem  K^li.  M 

Beide  Fo^a^d^ähte  find  i»  die  Auflöfung  eii^| 
■getauclit,  gerade  fo  wie  in  dem  vorigen  Falle.     ^M 

Die  Strömungen,  welche  diere  Figur  hervoJH 
bringen,  find  langfamer  als  die  der  Schwßfe]fäurfl§H 
es  entfleben  keine  Striemen  im  Hauptftronip.  Di«fl 
fer,  Hatt  bei  feinem  UrfprLinge  zu  clivergiren,  wiifl 
in  der  erlten  Figur,  convergirt  vielqiehr  gleiolH 
anfänglich  gegen  den  •}•' Punkt.  Hier  theih  a^| 
fioli  in  zwei  Aefte,  die  in  ihrer  rückgängigen  BriS 
wegung  den  capillären  Räum  längs  den  Wänden  d^H 
Gefäfses  auffuchen.  In  a  und  b  zertlieilt  fich  jeddM 
AR  in  zwei  Unterabtbeilungen :  der  eine  Zwei^l 
bleibt  jenfeits  des  Dammes  und  wird  durcb  donl 
Impuls  des  Haiiptfiroms  gezwungen,  diefen  zu  b4«J 
gleiten;  der  andere  verfolgt  feinen  Weg  längs  dein 

Bande  des  Queckfllbers,  gegen  den Punkt  bia^ 

von  wo  aus  er  Hch  wieder  in  den  Hauptltrom  ef4 
giefst.     Es  erzeugen  fich  mit  der  Zeit  auf  dem  plk<^ 

Ijtiven  Theile  desQueckGlbers,  der  dem PunlM 

te  entfpricbt,  concentrifche  Halbkreife  von  Oxvifl 
mit  Regenbogenfarben,  die  im  Verfolge  des  VefH 
fuchs  fich  nach  tlar  punktirten  Linie  c  d  ausbrei> 
ten.  Von  diefem  Oxyd  wird  nur  ein  geringer 
Antheil  fortgeriffen,  der  fich  mciitens  in/ und  e 
in  der  angedeuteten  Gurve  niederfchlägt.  Diefe 
Curven  fclieineo  von  einer  wirbelnden  Bewegung 
herzurahren,  welche  die  Zweige  bedingen,  da,  wo  I 
lie  io  a  und  b  räckgüogig  werden. 


j 
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Fig'  S.       Diefelbe  Außßfung,     ' 

Man  fflhre  während  des  Spiels  der  KfäFte=^^ 
das  die  zweite  Figur  erzeugt,  den  •: — •Platirutraht' 
bf^  in  das  Oueckfilber  hiniein.  AiigenblicklicH 
fpriogt  •  der  Häuptftrom  in  cBe  entgegen  gefetztcj 
Richtung  übef ,  iihd  läuft  ndrt  von  -|-  gegen* -^^'f 
aher  gariz'biEfftlmTAt  nicht  bhi  ^n-de'n  eigentlichen 
Pnnkt,  yrö  der  Draht  eingetäuclit  worden.  Dentf 
c^he  ier  diefen  Pniikt  erreicht,- theilt  *r  fleh  fchorf 
in  zwei  Äefte'  nach  der  Richtung  fl er  Pfeile  e  und 
d.  In  der  Gegend  <r,  6  verzWigt  ffch  jeder  Aft 
Wieder  in  zW^i  Nebenlabtb^fiim'gen ;  der  gri^fserv 
Theil  der  Flaffigkeit  bildet  einen'  btofs  oberflabbli«' 
chen  Wirbel ;  der  fibrige  fcfahellt  mit  'bedeiit^hdiiF 
Defchleunigung  ISngs  dern 'capillärerr  Raütnii  g^gm 
Uen  *f-  -  Punkt  faFn ,  nnd  ergietst  ficii  i^cln^ä  Ad^  IflT 
äeb  Hauptki^Öslanf.'  ;         •-.       r-i 

■'  Ich  übergehe'ror  der  Haiid  fedes  wfeiterbßri- 
dringen  in  die  mahnigfaltigeo  MödiffcätfönM'ai^- 
f^r  galvariifchen  Figaten,  'ttiid  rn  die  ErfcfaeinuiA'« 
gen,  die  Statt  finden,  Svenn  Säure  und  Alk^lfzu» 
(ammen  in 'der  Flüffigkeit  vorhanden  find,  und  b^  ' 
merke  nur  im  Al}g^nieinen,-dars  diefe  PhärtoiViei'ijtf 
linfttertJg  von  einer  vermehrten  FiächenaoziehUhK 
beider  Flöfßgkeiten  herrühren.  '    '  ^ 


.'• 


.  \ . 


.i4-  • '.  --^ 

Ich  habe  gefuchtj  triffdge  Grflnde  hier  fa- 
gleich  jeder  .Erklärungsart  entgegen  zu  itelleh^ 
welche  das  innere  Treiben, der Theilchen  und  dM 


f 
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wedifeireitige  Aosrfefanen  und  ZufammenzielieB- 
der  Waffermaffen  in  diefen  ErfclieinuBgen,  aus  b!o- 
fsen  gewähnlichen  eleklrometrifchen  Anziehungeff 
und  RepuIIionen,  oder  aus  inecbanifchen  Strö* 
piungen  einer  elektrifchen  FJaffigkeJt  ableiten 
mächie.  Denn  eines  Tlieils  weifs  ich  aus  eigenev; 
Erfahrung, dafs  diefe  Erklärungs-IJypothefe  die  er- 
fie  iA,  welchi-  fich  einem  jeden  aufdringen  wirdj^ 
andern  Theils  Sode  ich,  dafs  bereits  eine  deullii 
che  Spur  einer  folcben  Meinung  vorhanden  iQ| 
Im  XLI.  Bande  der  Annales  de  Ckimte,  S.  igSj 
(und  nach  ihnen  in  diefen  Annalen,  B.  XI.  S.  Z^o^ 
befchreibt  Herr  Gerboin  einen  Verfoch,  wo  ( 
vor  mir  eine  Modification  der  galvaui^chen  Uod4| 
lationen  zufällig  erblickt  hat.  Doch  die  fehr  vel 
wickeUen  Bedingungen,  on'er  welchen  ße  Cd 
ihm  zeigten,  erlaubten  ihm  nicht,  auf  den  wahr^ 
Grund  der  Sache  zu  kommen;  und  da  er 
nicht  ferner  bemühte  ,  durch  einfachere  Com 
tionen  ihn  aufzufuchen ,  begnügte  er  fich,  ita]| 
aller  Erklärung  ,  die  Erzählung  feiner  ifolrrtai 
Beobachtung  mit  dem  fehr  unbeftimmten  nn^ 
wie  ich  glaube,  ganz  f alfchen  Salze  zu  befehlig 
fsen;  „«  ife  einleuchtend,  dafs  dlefe  Wirkung^ 
mit  den  elektrlfcben  Anziehungen  und  Abfeofsungit 
gleichartig  find.  (II  eß  evident,  que  ces  effets  foi 
du  meme  genre  que  les  attraaions  et  les  repulßai 
älectriques.)  Oa  ich  eine  gahz  entge'geti  gt^fetzl 
Theorie  aufgefteih  habe,  für  Thatfachan,  ,die  t 
£enbar  zu  derleiben  Klaffe,    als  der  Gerboin'fcll 


VerTnch,  geliören,  To  liegt  es  mir  ob,  dieren  Ver- 
fucfa  neu  zu  bearbeiten,  um  durcb  zweckmäfsigere 
Anordoung  und  Zergliederung  zu  zeigen,  wie 
leicht  es  iJt,  ihn  nunmehr  nach  der  Analogie  mei- 
ner eigenen  Wahrnehmungen  zu  erklaren,  ohne 
bei  einer  fchwachen  Säule  eine  elehtromelrifche 
Ansehung  voraus  zu  fetzen,  die  haJbe  Pfund* 
QueckliJber  in  fteter  Bewegung  erhält. 

In  eine  doppelt  gebogene  zweifchenklige  Röh- 
re, die  ungeFähr  ^  Zeil  im  Lichten  haben  kann, 
gieise  man  Queckfilber,  bis  dafs  es  in  jedem  fenk- 
rechten  Schenkel  eine  Hübe  von  i|  bis  2  Zoll  er-  ■ 
halten  hat.  Ueber  jede  diefer  Queckfilber- Säulen 
faringe  man  eine  2  bis  5  Zoll  hohe  Waffer-Säule, 
in  welche  die  beiden  Polardrähte  geleitet  wer- 
<ltaQ.  Schliefst  nian  nunmehr  den  Kreis,  fo  er- 
hält bekanntlich  der  Queckfilber- GyÜnder  an  fei- 
nen beiden  Enden  entgegen  gefetzte  Pole.  Auf 
«lern  pofitiven  erzeugt  {ich  augenblicklich  eine 
Oxyd -Schicht,  weiche  die  durch  erhöhete  Flä- 
chenariziehung  bedingte  wechfelfejtjge  Einwirkung 
beider  Flüffigkeiten  hemmt,  und  es  findet  in  der 
That  in  diefem  Schenkel  keine  wahrnehmbare  Be- 
wegung Statt.  Im  entgegen  geferzten  aber,  wo 
das  negative  Queckfilber  mit  Waffer  in  Bemhrung 
jft,  verändert  das  Metall  die  Convexität  feiner 
Flache;  es  fteigt  gegen  die  Ränder,  während  das 
Vaffer  durch  vermehrte  Adhälionskraft  in  den  ca- 
ftlären  Kaum  zwifchen  die  Wände  und  das  Qiieck- 
■-  Sich  verfenkt,  und  dafelbft  allinähücb  zu  iiti- 
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mer  gröTsBrer  Tiefe  gelangt.     Doch  tliefes'S 
men  gegen  den  capillären  Raani  ift  nicht  ununtert 
brochcD  Dnd  gleichförmig;  eine  Kraft,   die  in  « 
gegen  gefeilter  Richtung  in  die  Ferne  wirkt,  zieht^ 
vielmehr  das  eingedrungene  Waffer  nach  dem  Scheit  fl 
lelpunkte  der  obern  Onockßlberfläche  zuriickjefel 
entfteht  daher  wechfelsweife  ein  Herab-  und  Hef-' 
aufftrömen  des  Waffers;    das  mit  den  UnduIatio>- 
nen  in  meinen  Verfuchen  die  auffallendfte.Aehno 
lichkeit  hat,    und  daher  derfelhen   Urfache  7ugal 
fchriebeo  werden  kann,    nemlich   der  Anziehun] 
in  die  Ferne,  die  nach  dem  Scheitelpunkte  od«) 
eigentlich  dem  Schwerpunkte  der  neu  entftandal 
uen  Conv-exität  hin  ihren  Sitz  hat.   Das  Eintirend 
irgend  eines  leichten  Pulvers  in  das  Waffer  macb 
dieTes  continuirliche  Ebben  und  Fiuthen  in  fanft 
rechter  Richtung  noch  anfchaulicher.        Es  btidd 
fich  nebenbei,    dicht  an  den  Wänden  der  Röhrq 
ein   ringförmiger  Wirbel,    wo    die   beigemengtei 
fremdartigen  Theilchen  mit  grofser  SchnelligkeÜ 
durch   den  Impuls    des  iteigenden   und  fallendeM 
Waffers  in  EUipfen  bewegt  werden,  deren  FJächel 
-auf  die  Achfe  des  Wirbels  fenkrecht  flehen..   OefA 
«et  man  die  Säule,  während  diefer  Wirbel  in  fevj 
nem  lebhafleften  Treiben    begriffen   ift,    fo  hört 
augenblicklich   jeder  Ueberfchufs   von  Flächena^ 
Ziehung' beider  FlüfGgkeiten  auf;  das  OueckGlbeK 
fällt  in  das  vorige  Niveau  feiner  Convexität  zurUcl^ 
legt   (ich   wieder   an    die  Glaswände  an,    und  daj 
Waffer  zieht  fich  ebenfalls    durch  elgeniharoJicba 
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Cohäfionskraft  aus  dem  capillären  Räume  fctinell 
in  Cch  felbft  zurOck.  Hierdurch  werden  die 
ich\vimm«aden  Theilohen  mit  bedeutender  Acce- 
leration  von  den  Rändern  ab  nach  der  Acbfe  ileC 
Wafferfäule  in  beträcbiJicher  Höhe  heraufgefchleii- 
fie  zerlbejlen  Cch  nachher  wieder  auf  das 
lecküiber,  und  alles  bleibt  in  Ruhe. 

Zum  Beweife,    dafs  diefe  Erfcheinungen  von 
keiner  unmillel baren  elektromeirifchen  Anziehung 
Jierrühren,  dienen  zun?  Ueberflufs  folgende  beide 
^^Hahrnehraungen.       Wenn  die  Wände  der  Rühre, 
^|pi   wo    das  QueckHlber   fie  berOhrt,    noch  ganz 
^^rocken   find,  fo  ift  die  wirbelnde  Bewegung  der 
fchwimm enden  Körper   anfänglich    fehr  upbedeu- 
'tend,    oder   ganz   und  gar   nicht  vorhanden;    lie 
^bitnmtaber  allmählich  zu, je  nachdem  fichdas  Waf- 
^H^  einen  freiem  Zugang  zwifchen  das  Metall  und 
^^bs    GJas    verfchafft    bat.       Ueberzieht  man  aber 
^^blleads  dieTe  Stelle  mit  einem  Anftriche  von  Fett, 
^|pid  beitreuet  fio  mit  dem  Pollen  LycopodU  clava* 
■  ti,  fo  ift  nunmehr  der  geringe  Zuwachs  von  Flä- 
chen-Anziehung beider  Fl iifligk eilen  nicht  hinrei- 
hend ,  das  Waffer  längs  der  fo  verwahrten  Glas- 
ilie  herab  zu  ziehen;  es  findet  aber  auch  nicht 
I  mindefte  Strömung  oder  wirbelnde  Bewegung 
zum    fprechendßen    ßewejfe,     dafs    diefer 
;tB  Effect  nicht  von  unmittelbaren  elektrifchen 
firömungen     herrührt,     wie    Herr    Gerboin 
übt,  denn  in  feiner  Hvpolhefe  follte  die  Gegen- 
tazt  diefes  Ueberzugs  durchaus  gar  keinen  Ein« 
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fltHÄ  auf  das  imere  Treiben  der  WafTertlieilt 
ausiibep. 

Folgende  MoHiücaüon  des  Gerboin'fchea 
Verfucbs  bringt  ihn  den  frdher  erwähnten  noch 
»ütier.  Der  pnfilive  PoVardraht  von  Piatin  reicha 
tief  in  das  WallVr,  und  lege  fich  So  dicht  an  dJa 
Wand  der  Fähre  an,  dafs  feine  Spitze  nur  um  J 
Linie  Ober  den  convexen  Rand,  den  die  Peripbe- 
Tie  des  Oueckfilbers  daTelbA  bildet,  ftebe.  Schliefst 
man  nun  den  Kreis,  fo  erhebt  üch  die  negativ  g^ 
■wordene  Extremität  der  Queckfilber-Saule  geg»i 
<tas  Waffer,  und  kommt  wegen  der  geringen  Enl^ 
fernung  des  Polardrahtes  mit  diefem  in  Berührung« 
Es  gehört  alfo  für  diefen  Angenblick  die  gaoxli 
IVIaffe  des  t^ue^Ufilbers  mit'Continaität  dem  ße  t 
führenden  poGliven  Pole  zu;  die  negative  Polari« 
tat  hört  auf  und  mit  ilir  die  vermehrte  AdhäßoHi 
diefer  Stelle  mit  dem  Waffer;  dasQueckfilber  fäUt 
daher  in  fein  voriges  Niveau  zurück ,  und  komme 
aufser  Berührung  mit  dem  Polardrahie.  So  wi« 
diätes  gefcheheo  ift,  trilt  der  erfle  FalJ  wieder 
ein,  die  Trennung  hat  von  neuem  Polarität  be* 
■wirkt,  und  die  wieder  erzeugte  ftarkere  Flächei 
Anziehung  zum  Waffer  bedingt  ein  neues  Steigen, 
auf  welobe  im  folgenden  Moment  ein  abermahliges 
Sinken  folgt,  und  fo  gerath  die  ganze  MaFfe  bei- 
der Fldffigkeiten  in  beiden  Schenkeln  in  Orcilla-I 
tioni>n,  die  eben  fo  vrentg  von  felbft  aufhören,  als] 
die  oben  erwähnten  Ondulationen  des  Waffers.1 
Oft  betrug  in  meinen  Verfucben  dia  Menge  des  fo  1 


,  faln  und  her  getohobenen  jQueckfilbers  viel  fiber 
ein  halbes  Pfund*.  Nun  wird  d^cb  kein  Menfeh 
glauben  können,  :  die  gewöhnliche  elektrometri« 
fche  Anziehung  einer  Säule,  die  kaum  einem  Gold- 
blättchen* Pendel  eine  merkliche  Eiongatioii' mit- 
zukhellen  vermag,  habfthier  eine  fo  bedeutend* 
Maffe  in  unaufhörliche  Bewegung  verfetzt. 

•  .     i5. 

Herr  Oberft  H«llwig,  in  fchwedifcben 
Dieniten,  mit  dem  ich  das  Vergnügen  hatte,  die 
erften  'Unterfnchongen  Ober  Volta's  Säule  ge« 
tneinfchaftlich  anzuftellen,  hatte  vor  vielen  Jahrea 
die.  Güte,  mir  eine  Erfcheinung  mitzutheilen,.  auf 
die  er  zufällig  gekopimeo  war,  öHne  ihre  Erklä« 
fitng  finden  zu  könnea,..und  die  damahls  mehrem 
Phyfikern  als  ein  fchwer  zu  löfendes  Problem  vor* 
gelegt  wurde.  Es  gelang  mir  nicht,  diefer  Auf* 
lordernng  Genüge  zu  leifteuj  und  die  Sache  entfiel^ 
meinem  Gedächt^iiffe  um  fo  eher,  weil  ich  fiei  bit 
in  der  individuellen.  Uebirzeugnng  zurück  [geführt 
katte,  dafs  keine  damahle  bekannte  £igenfchaft  der 
galvanifoben  ElektricitSt  hinreiche^  um  fie  zuerkli^ 
i^eiu  Kaum  war  es  mir  aber  gelungen^  mit  Hülf« 
der  Wage  dem  geebneten  Uebergange  der  chemi-^ 
•fiahanVerwandtCchaft  in  Flächen -Ansiefiung  naeh« 
alnfpüren,  (b  ftand  mir.klar  vor  Augen,  dafs  nun  d}# 
Anfföfung!  des  ProUwnifi  unfehlbar  gelingen  würct^^ 
Edefe  Erwartung  iffi  fa  fehr  in  Erfüllung  gegangen^ 
dfis  ich  dag  .H*1I  wig*fohe  JProblem  al^eia  du<^h 
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UoTge  Umkelining  entltancfenes  Corollar  den Trd 
lier  aurgeitellteii  Sätzen  mit  Fug  und  Recht  zugefeN 
len  darf.  In  diefer  Verbindung  finde  es  hier  feinei 
Platz,  als  eine  vollwichtige  Beftätigung  einer  nicbl 
ganz  unwichtigen  Anficht,  um  So  mehr,  da  mei4 
neg  WilTens  die  ErTcheinung^  noch  nie  öffentlid 
bekannt  gemacht  wurde. 

Ein  QueckfilbertropFen  von  2  bis  3  Linien' 
Durchmeffer  fey  mit  einer  geringen  Menge  VVaffer' 
bedeckt  und  umgehen.  Der  negative  Potardraht 
fey  irgend  wo  in  diefes  Waffer  getaucht,  der  poj 
fiiive  ebenfalls,  aber  ganz  nahe  am  Oueckßlben 
tropfen.  Diefer  Tropfen  verändert  augenblicldicll 
feine  fphürircbe  Geftalt,  und  zieht  Geh  lang  gegeig 
den  poQtiven  Draht  zu,  bis  er  ihn  berührt  bats 
Wenn  diefes  gefchehen  ift,  fpringt  der  verlängert 
gewefene  Theil  fchnell  zurück,  und  die  IVIaffe  Tun 
det  fich  wieder  ab;  darauf  dehnt  iie  fleh  wiede^ 
aus,  aber  in  einer  Richtung,  die  mit  der  vorigedi 
einen  rechten  Winkel  macht;  endlich  nimmt  fiq 
wieder  die  KugelgeitaJt  an  ,  und  darauf  beginni 
die  Reihe  diefer  Veränderungen,  in  derfelben  Ord-i 
oung,  aufs  neue.  Die  Schnelligkeit  diefer  dop- 
pelt entgegen  gefetzlen  Vibrationen  ift  fo  grolsj( 
dafs  man  fehr  viel  Mühe  hat,  fie  deutlich  wahrzn*» 
nehmen;  das  Auge  ficht  gewiffer  Mafsen  nur  einenli 
flimmernden  Stern,  deffen  vier  Strahlen  die  zwei* 
(enkrechten  Achfen  der  EUipfoiden  find,  in  die  datt 
fphärifche  Oueekfiiber  mit  continuirlicher  Ahwech4 
iBlung  ooigeitaltet  wird.    Diefes  rafche  und  docUt' 
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regelmäfsige  iifinere  Treibeir  der  Maffe  bort  nie 
von  felbft  auf,  imd  verliert  auch  durchaus  nidht^ 
Tön  feiner  Intenfität,  fo  lange  die  Bedingungen, 
die  es  einmahl  hervor  brachten,«  djefejben  bleiben«  , 

Man  wird  leicht  einfehen,  wie  rätbfelhaft  die« 
fes  Phänomen  erfcheinen  mufste,  fo  lange  wir  es 
durch  eigenthOmliche  elektronietrifche  Attractio-« 
tien,  Contractionen  und  BepulGonen  zn  erklfiren 
fuohffn,  Aber-eben  fo  leicht  ift  es  heute,  felbft 
vom  g^ringften  Dßtail,  nach' Analogie  der  vorigen, 
Verluche  genügende  Rechenfchaft  zu  geben« 

Die   unter   dem  Waffer  der  Einwirkung  der 
Pdlardrähte    ausgefetzte   Queckfilberkugel   nimmt 
«ih^  entgegen  gefetzte  Polarität  an.     Die  dem  po-m 
fitiven  Drahte  zunächft  liegende  Hemifpbäre-  wircT 
negativ.     Nun  fahen  wir  früher,  dafs  beim  negatl- 
Ten  Queckfilber  di^  vermehrte  Flächen»  Anziehung 
eine   Vermehrung  der  convexen   Krümmung   zur 
^olge  hat.    Hierdurch  n&faert  fich  die  negativa  He« 
mirphäre  dem  pofiitiven  Drathe.     In  'dem  Moment 
der  Berührung  verfchwindet  jede  Polarität,    die 
-ganze  Maffe  des  Queckfilbers  gehört  dem  pofitivea 
-Pole,  und  würde  Oxyd  geben,  wenn  die  Beruh* 
Tung  länger  als  einen  uiitheil baren  Monfi'ebt  dauer- 
-te.     So  wie  inun   die  entgegen  gefetäite  'PölilMtät 
des  Queckfilbers  aufhört,  tritt  die  innere  Cöhäfioa 
'•der  Queckfilberth€file  in  ihre  vorigen  Rechte,  und 
^die  Maffe  rundet  fich  wieder  in  fich  felbft.     Hierzu 
kann  eis  aber  nur  durch  Zurückfhrömen  der  fa^rvot 
•getretenen  Xheile  kommen,  nnd  die  Bewegungi  ikk 
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di«  fi«  auf  (tiefe  Art  geJangea ,  Führt  &e  um  fö  viel  I 
weiter  gegen  den  Mittelpunkt  zu,  als  die  fr  über  a  J 
Wirkung  &e  davon  entfernt  hatte.  Daher  diezweit«! 
Abplattung  zu  einem  Sphäroid ,  deff'^n  AchTc  di«fl 
frBber  enlftandene  rechtwinklig  fcbneidet.  Durch! 
das  Beftreben  zur  Sphäriziläc  wird  diele  Geftaftfl 
ebenfalls  wieder  vernichtet.  Aber  während  diefecl 
letztera  Wirkung  befindet  lieh  das  Queckfilberl 
wieder  ifoUrt  im  Waffer;  es  erlangt  daher  voal 
neuem  Polarität,  dehnt  Geh  gegen  den  •|--Drabn 
hinwärts,  und  diefelbe  Reihe  von  Erfcfaeinungeftfl 
bebt  vQn  vorn  wieder  an.  ■ 

Nähert  man  aber  dem  Queckfilber  den  nfgatm 
fiivtt  Draht  in  dem  Waffer,  wühread  der  po&tjv^fl 
ia  jeder  beliebigen  gröfsern  Entfernung  iu  denfj 
Waffer  bleibt,  fo  wird  die  Hemifpbäre,  von  w#9 
die  Bewegung  ausgehen  follte,  pofitiv  und  oxydiJ 
rend  j  folglich  erftarrt  fie  augenblicklich ,  und  i^fl 
nicht  fähig,  ihre  Figur  durch  vermehrte  Flächen^] 
Anziehung  zu  Ändern,  I 

Man  fiebt  hieraus,  dafs  die  weiter  oben  au£-^ 
geftellten  Tbatfachen  und    ilie    darauf    gegrUnd^afl 
ten  Sätze,  die  Auflöfung  des  Hell  wig'fchen  Pjrqi^ 
blems  unmittelbar  geben;    fo  dafs  ich   mich  jetzt* 
wundern  mufs,    warum  nicht  umgekehrt  die  Zer-, 
gliederung    des  Problems   mich    gleich    dazumafal 
auf  diefe  Sätze  geführt  hat.     Doch  nur  allzu  oft 
werden   wir  in   Unterfuchungen  aller  Art  an  das 
Sprichwort  der  Alten  erinnert:  Sie  erbaueten Chai- 
sedon, wtd  halten  doch  Byzaniiums  Lage  vor  Augen- 

n. 
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der  DßjrtpXffi^^(g^^e,i.n  dpi; .gß^J/ar  ^Äfil 

I  r-,       ,ver2ifiJir,ejij  ..  ^.,.    . 

BbgcrftVtte't  d-^f/^rfi^a  1Ctkrftt;44ti  Xüft^i^i^ii 

r)em- Auftriäge^dPcr'löirfe         Pbfgt  fräMif  wir 

tei  linterfücÄi  -durdi*  xfie w'Hlbrfn'biö n ^e fc'ßr e 
bei  der  Datfipftüäftbinei  weiohef-Äie'Streckwer^^^ 
in  der  pafiferWünTJe  treibt-,  'dabfA*2ü'  bHngen  gel 
fucht  hat ,  cf äfi?  der ^  RÄcb  -  voUftärrdfig'  verbVaönl 
wefde.  Wir  wollen  zuerft  diefe Mittel  befcfim*: 
ben,  und  dann  voffdetn  ErftjlgeJnßden,  den  HeVf 
Gengembre  durch' fie erhalten  hat" 

Det  uiitöre  Th^il  des^^Kfeffels" "d'ei^DampfiÄa. 
fchine  hat  eineOeftalt,  welche  durch  Umdrehung 
eines  Trapeae^  enVfteht;'  bbetf  läuft  er  in  eine 
Halbkugel  auS. '  Die  Föuefffätte  unter  dem  Keffti 
ift  dem  zu  Folge  kreisrund*)  lind  äer  Roil  ein  in 
den  Kreis  eihgefchriebenes  ^^uadrat.      Der  ThÖr 

^)  Frei  bearbeitet  nach  den  ArniaL  de  Chiitu  Fevr.  1809.  von 
-■Oilbe-rtr.     ■■--■'■-■  ^      *';    ^«^     •  :'■■'■ 

Annal.  d.Phyfik.  B.32.  St,  3.  J.  I809.  St.?.  U 
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[^^Suernatte  gegen  üBer  ilt  dieMünddng  des  ia> 
dem  Mauerwerke  angebrachten  CircuIations-Ka-s 
nals,  in  welchem  die  Flamme  rings  um  den  Keffeb 
einmahl  herum  geführt,  und  t^ann  in  den  fenk^ 
recht  auffteigenden  Raochfang  geleitet  wird.  Vni 
(Ar  dtm  Girculations-Kanale  befind'en  fich  in  de'ni*! 
felb«n  Mauerwerke  noch  zwei  ahd^^e  fiets  unpei?^' 
{ch]df(eBe  Kanäle,  die  lieh  aufserbalb  zu  bäideHl 
Seilen  der  Tluir  der  Feuerltätte,  und  innerhalb^ 
an  den  entgegen  gefetzten  Seited  der  Münduog 
des  Circulatians -Kanals,  öffnen, -nachdem  Ge  iri 
entgegen  gefetzter  Richtung,  jeder  um  die  Hälft< 
des  Keffels,  h^rum  ge^ngeti  ßftd. 

Ift  die  Tböc  der  FeuerOätte  geTclilofren,    ^ 
vereinigen    fich    die   beiden   Luflftröme,     welcb^ 
durch  die  beiden  zuletzt  erwähnten  Kanäle  ii)  diq 
Feuerftätte  hineia  gefuhrt  werden  j  jn  einen  eiii 
zigen  Luftftroui,     der  zugleich  mit  der  Flammi 
in   den   Circulations- Kanal   hinein   dringr.       Der^ 
noch  nicht  verbrannte,    dunftfürmig  mit  fortgerif- 
4ene,  Theil  des  Brennmaterials,  welcher  den  Hauch 
ausmacht,    uud   der   noch   eine   hinlänglich  hobq-jj 
Temperatur  hat,  um  Cch   des  Sauerfioffs  der  at-  a 
mofphärifchea    Luft    zu   bemächtigen  j    verbrennt 
nun,     bevor    er   in   den    fenkrecht  aufftcigendei^ 
Rauchfang  gelangt,    und  in  diefen  tritt  nichts  als 
völlig    durch  richtiges    Gas.        Der    beim  Verbren- 
nen des  Rauchs  ficfi  enlbindende  Wärmeftoff  trägt 
zur   Hitzung    des   Keffels    bei.        Diefe   Wirkung 
dauert  fo  lange  fort,  als  die  Feueritette  verfühJöf- 
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fen  bleibt;  fo  lange  man  fie  aber  geöffnet  erhält, 
um  Brennmaterial  nachzulegen  ,  entweicht  der 
Rauch  unverbrannt. 

Wir  haben  diefe  kleine  Unvollkoramenheit 
benutzt,  um  uns  von  der  vollen  Wirkfamkeir  der 
Vorrichtung  des  Herrn  Gengembre  zu  überzeu- 
gen, indem  wir  von  einem  der  Hufe  des  Münzge- 
bäudes aas  die  obere  IVlilndung  des  zur  Dampfma- 
fcbine  gehörigen  Bauohfangs  beobachteten.  So 
bald  man  die  Thüre  der  Feuerfiälte  öffnete,  flieg 
ein  dicker  fchwarzer  Rauch  hervor,  und  ver- 
fchwand  fogleich,  als  man  die  Thüre  vuiederver- 
fcblofs;  die  VVirkuag  erfolgte  dem  Aufcbeine  nach 
augeoblicklicb. 

Wir  fehen  hier  alfo  ein  eben  fo  untrügli^ 
ches  als  einfaches  Mittel',  die  Wohnungen  in 
der  Nähe  einer  Dampfmafohine  von  einer  fehr 
grofsea  Unannehmlichkeit  zu  befreien,  die  mach- 
te, dafs  man  diefi  MafchineD  für  eine  Geifsel 
der  Nachharfchaft  hielt.  Da  der  Ofen  der 
Dampfniafcbine  in  dem  Miinzgebuude  nicht  ur- 
fprünglich  zum  Verbrennen  des  Rauchs  eingerich- 
tet i&,  fo  hat  er  noch  die  kleine  Unbequem- 
lichkeit, dafs  er  während  der  fehr  kurzen  Zeit, 
die  man  zumNaehlegen  des  Brennmaterials  braucht, 
Rauch  giebt.  Diefe  Unannehmlichkeit  wird  fich 
indefs  fehr  leicht  vermeiden  laffen,  wenn  man 
'  dem  Ofen  die  Einrichtung  derer  giebt,  die  unter 
dem  Namen  Athanor  (fauler  Heinz)  bekannt  find» 
in  welchen  das  Feuermaterial  von  felblb  aus  dem 
U   2 
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to  genaonten  iTiorme  oder  ScLachle  hacüfilU, 
dafs  die  Fcuerftütte  immerfo«  verfchloffen  bleibt^i 
Herr  Gengembre  giebt  fich  nicht  fdr  ddi 
Erfinder  diefer  Mitrel  aus,  den  Hauch  zu  verzeh- 
reu;  «r  fagt  vielmehr  ausdrücklich  in  feiner  Nd 
Üz,  dafs  er  von  den  Vorrichtungen,  welche  dUi 
HH.  Clement  und  Desormes  in  derselben  Alg 
ficht  in  den  Oefen  ihrer  Alaunfabrik  zu  IWberU 
angebracht  baben,  Kenntnifs  gehabt  habe.  El 
tat  indefs  da»  Verdienft,  fie  bei  uns  zuerlt  beiddj 
Dampf mafchinen  eingeführt  7u  haben.  13 

Rauchverzehrende  Oefen  kannte  man  fcbofl 
vor  [langer  .Zeit  in  Frankreich.  In  einem  der  tll 
ften  Bände  der  Schriften  der  parifer  Akademie  dM 
Wiffenfchaflen,  welche  vor  ihrer  End- Organifi" 
tion,  die  im  J.  1669  Statt  gehabt  hat,  erfchiensi 
find,  findet  man  die  Befchrelbung  eines  rolcfaak 
Apparats,  der  feinen  Zweck  fehr  gut  erff»lq| 
Herr  Dalesme  halte  fie  Jer  Akademie  vorgelegt| 
von  ihm  werden  in  den  verfchiedenen  Werken  deli 
Akademie  mehrere  Erfindungen  erwähnt  oderbbl 
fchrieben,  und  er  fclieint  ein  fehr  finnreicher  und 
erfinderifcher  Kopf  gewefen  za  feyr>.  In  elnCnt 
umgekehrten,  aufrechl:  flehenden  Heber,  brachte 
er  die  Feuerfiätte  in  dem  kurzen  Schenkel  ra, 
und  der  lange  Soh'enkel  diente  als  Rauchfang.  "So' 
bald  diefer  lange  Arm  durchhitzt'war,  entfhind 
ein  Luftzug,  der  von  dem  kurzen  zu  dem  langM^ 
Arme  ging  und  die  Flamme  in  die  Feuerltätte  z\ 
rQck  führte,  fo  dafs  Ce  unter  den  Roß  herunt« 
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Üehlug,  und  fo  der  Bauch  voUkoititnen  verbrannt 
wurde.  Lahire  bat  über  djefen  Prozefs  Oales> 
me's  Verfuche  angeftelli,  und  eine  Notiz  davon 
in  dem  Bande  vom  J.  1669  eingerUcktj  aucli  be- 
fcbreibt  ßoerbave  in  feiner  Chemie  diefen  Pro» 
zefs,  den  man  feit  dem  17.  Jahrhunderte  mit  Nut- 
zen in  mehrern  Fabriken  eingeführt  hat*).  Da- 
lesme's  Ofen  ift  von  der  Art  derer,  weiche  inao 
Oefen  mit  verkehrter  Flamme  nenat,  und  ftimmt  in 
der  Theorie  ganz  mit  den  verfchiedenen  neueritch 
erdachten  oder  wieder  hervor  gezogenen  rauch' 
Verzehrenden  (fumluoren')  Apparaten  überein. 

Der  fichtbaro  dunkle  Rauch  beliebt  bekannt- 
lich aus  Theilen  des  Brennmaterials,  welche  vcr- 
')  Z.  ß.  in  den  Tajeact-  und  PorceUain-Eabi'iken.  deien 
Oefeo  im  WefentJichen  die  Einricbiang  von  DaUstne"» 
raucIiveTzelireuden  Oefen  haben.  Der  lange  Schenkel  de« 
Heb#rl  befceht  in  ihnen  aus  drei  kreisrunden  über  eiuan- 
dei  Ttehendea  Ge<,vi>lbea,  und  liah  in  einen  Kegel  aus; 
die  Stelle  dei  kurzen  Schenkels  veiuetea  mehrec«,  an 
den  untern  Cylinder  angebaaeie,  einige  ScbiiH  habe  Par- 
allelepipedtn ,  daren  innerer  Baum  genau  die  ScheitlSn- 
f^e  dei  BrennbolzM  bdl,  und  uncen  miC  dem  langen  Scheo- 
kel  iiiCaiTunen  hängt,  Eift  duiohbiut  man  den  Ungen 
Sehenkel  ,  dann  packt  man  die  Parallelepipeden  mit 
ScbeiibuU  aui.  Der  Lufwng,  der  min  vom  kunen  iura 
langen  Schenkel  geht,  iwingc  die  FUmii.e  dieres  Hukes, 
Tich  beiab  zu  biegen,  treibe  iie  und  den  [tauch  durch  den 
Sit£  des  VerbrBnnens  hindurch  und  verzehre  letztern  fo 
weit,  dafi  man  aui  den  Oefen  diefei  Fabriken  nie  Rauch, 
wnhl  aber  de«  Nachu  eine  Flamme ,  heraus  dringen  hebt. 
■  Mehr  von  dem  rauchvenebrendfen  Ofen  Da  las  me's  fin- 
det man  in  den  belehrenden  pyrufiatifohen  Uncerfnnhun* 
gen  Clavelio-»,  welche  ich  den  Lefern  in  dero  6.  Ban- 
de diefer  Aimnltn  mlteetheilt  habe,  Jdhrg.  Igoo.  Sl  10. 
RlBof.  Giiltert. 


( 
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flilchtigtiund  mit  den  bei  dem  Verbrennen  fich^j 
bindenden  durchfichtigen  Gasarten  unverbrana 
fortgeführt  werden,  weil  entweder  der  Luft  ' 
Wenig  zu  dem  Brennmaterial  hinzugeführt  wird 
oder  weil  diefes  nicht  Hitze  genug  hergiebt, 
alles  hindurch  ftrömende  Sauerftoffgas  zu  zerfel 
zen.  Diefem  zu  Folge  werden  zu  einem  vollftäoi 
digen  Verbrennen,  das  von  allen  Unbequemlicl^ 
keiten  frei  ifi,  vorneliinUcb  folgende  Bedingungei 
erfordert. 

i)  Eine  hinreichend  hohe  Temperatur^  di 
Wo  die  Luft  das  Brennmaterial  beriihrt,  um  dn 
Zei'fetzung  der  Luft  zu  bewirken. 

2)  Eine  folche  Einrichtung  des  Fenerlierd« 
dafs  durch  die  Thiir  deffelben,  oder  durch  ff 
gend  eine  andere  Oeffnung,  ein  Luftftrom  zu  dea 
Rohre  oder  Rauchfange  hinzu  dringe,  durch  we] 
chen  die  beim  Verbrennen  frei  werdenden  Gasarteil 
entweichen.  Die  hier  leitende  Theorie  kömmfl 
auf  , die  hinaus,  aus  der  man  die  Erfcheinungeal 
des  Dalesme'fchen  Hebers  erklärt;  die  verfcfaie«.! 
denen  Anwendungen  beftimmen  das  VefhältniEljJ 
die  Lage  und  die  Geftalt  der  beiden  Arms  da 
Hebers,  fo  wie  die  Gröfse,  Form  und  Lage  ddj 
Oeffnung,  durch  welche  der  kurze  und  der  lufiß 
Arm  mit  einander  in  Verbindung  ftehen,  u,  f.  ■ 

3)  Ein  Zuflufs  von  hinreichend  viel  Lnft  zu 
dem  Brennmaterial,  lo  dafs  lieh  alle  dazu  fähigen 
Theile  mit  Sauerftoff  aus  der  Luft  zu  verbinden 
vermögen.     Die  Erfahrung  bat  gelehrt,  däfs  dazu 


eine  wek  beträchtlichere  Maffe  LuFt  erFordert- 
wird ,  aJs  worin  gerade  fo  viel  Sauerftoff  enthal- 
ten iit,  als  hinreicht,  den  v^rbrennljchen  Körper 
in  eisen  verbrannten  zu  verwandeln;  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Clement  beinahe  drei- 
tnahl  To  viel.  Er  hat  nemiich  (unter  Benutzung 
der  Kenntnifs  und  der  Erfahrung,  vrelcbe  Hr.  von 
Montgolfier  in  der  Kunft,  den  Effect  von  Oe- 
fen  zu  berechnen,  ihre  Dimenßonen  zu  beftim- 
men  und  die  Tbeile  derfelbea  ihrem  Gebraucha 
enlfprechend  anzuordnen  beßlzt,)  gefunden,  dafs, 
um  1  Kilogramme  Holz  volifrändig  zu  verbrennen, 
ungefähr  lo  Kilogrammes  Luft,  und  um  i  Ki- 
logramme Steinkohle  vollftänclig  zu  verbrennen, 
zo  Kilogrammes  Luft  erfordert  werden.  Diefes 
macht,  den  Sauerftoffgehalt  der  Luft  zu  0,22  ge- 
rechnet, 2,20  Mahl  das  Gewicht  des  Holzes  und 
4i4<)  Mahl  das  Gewicht  der  Steinkohlen.  Nun 
aber  folgert  Herr  Clement  aus  den  Verfuchen 
Lavoifier's  und  La'  Place's,  denen  zu  Folge 
»00  Thejle  Kohle  beim  Verbrennen  2.5i  Theila 
Sauerftoff  verzehren,  und  fo  viel  Wärme  entbin' 
den,  dafs  gSäS  Theile  Eis  gefchmolzen  werden, 
und  aus  den  nach  dem  Calorimeter  gefchätzten 
valeurs  calorifiques  diefer  Brennmaterialien,  zu 
Folge  der  Hypothefe,  dafs  die  Menge  des  entbun- 
denen Wärinefioffs  der  Menge  des  Sauerftoffs  pro- 
portional Sit,  welche  das  Verbrennen  bewirki;  — 
diTs  0,80  des  Gewichts  des  Holzes  und  i,G6  des 
Qewichts  der   Steinkohlen   an  reinem  SauerAo/f 
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Mhireiclieo ,  «dlefe  Terbrennliefieii  K5rper  in  9ist^ 
branate  Körper  zu  verwandeln.  B^ide  Zahl^A 
find  aber  wenig  mehr- als  ein  Drittel  von  o^83  oniS 
ißß»  Um  diefe  Keroltate  direct-  za  Terificirabi 
hat  Hr.  Clement  die  GasMiieh  -abFgefangen ,  wel* 
che  oben  avfs  dem  Rauchfange  entwichen ,  und  er 
fftnd,  dafs  Ce'Luft  waren,  die  noch  'faft^  ihres 
Sdnerftoffgehalts  heSab. 

Die  ArgandYcben'  Lampen  find  eine  fipharffin«^ 
tfigc^  vnd  fehr  nützHcbe  Anwendung  diefet 'Grand* 
iätze.  Das  Getriebe  und  die  gezähnte  Stange,  tnit^^ 
telft  welcher  fich  der  Docht  verlängern'und  ve^kClr^ 
zen  läfst,  fetzen  unsin  denStahd^  die  Maffe  des 
verbrennenden  Körpers  immerfort  nach  der  Men- 
ge der  Luft  zu  pröportioniren,  welche  innerhalb 
und  rund  um  die  Flamme  zuftrömt;  fobald  rhan 
diefes  Vcrhälthife  überfchreitet ,  uftd  den  Docht 
zu  weit  heraus  zieht,  entfteht  fögleichTlauch.  Hr. 
Clement  hat  uns  erzählt,  dals  ein  Fabrikant  fol« 
eher  Lampen  mehrere  kleine  Löcher  in  dem  glä- 
fernen  Rauchfange,  unmittelbar  unter  dem  Ein- 
böge (^coudure^y  angebracht  habe;  die  kleinen 
Luftftröme,  welche  durch  fie  hinein  drangen,  fetz- 
ten ihn  in  den  Stand,  den  Docht  weiter  heraus 
zu  ziehen,  und  dadurch  die  Helligkeit  zu  ver- 
mehren. 

Die  hier  vorgetragenen  Grundfätze  waren  al- 
len  Männern  von  Kenntnifs,  die  fich  mit  Manufak- 
turen  abgaben,  bekannt,  und  das  Beifpiel  der 
Anwendung  derfelben  lag  IhTien  in  den  Argand'- 
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fchen  Lampen  vo*  Augen.  Sehr  natürlich  mufsten 
fie  ([aber  auf  die  Idee  gefillirt  werden  ,  der  Ofen- 
flamtne  durch  befondere  Oeffnungen  Oder  Leitun- 
gen, die  fich  nie  verftopfen,  Luftftröine  zuzufüh- 
ren, um  dem  Unzulänglichen  des  ■durch  d«n  Roft 
ßuffteigenden  Luftftroms  abzuhelfen ,  dai*- oft  von 
Schlacken  eingeengt  oder  verftopfl  wird.  Noch 
mehr  Aebolichkeit  mit  den  Argand'l'chen  Lampen 
haben  die  Vorrichtungen,  bei  welchen  man  den 
Rauch  in  einen  engen  Kanal  leitet,  deffen  Wända 
io  ftark  erhirzt  find,  dafs  darin  die  Temperatur 
des  Rauches  nicht  merklich  vermindert  wird,  und 
in  welche  man  zugleich  durch  eigne  Zuleitungen 
einen  Strom  erwärmter,  noch  nicht  desoxygenirter, 
Luft  fahrt,  damit  Geh  in  diefem  Kanäle  die  Bedin- 
gungen des  Verbrennens  vorfinden,  nemlich  Sauere 
ftoff  und  hohe  Temperatur,  Die  verbrennlichen 
Materien,  welche  in  dem  Rauche  fchweben,  tnäU 
fen  dort   alsdann  nothwendig  verbrennen. 

Die  HH.  Clement  und  Desorme'-s,  wel- 
che in  phyßkalifchen  und  technifchen  Kenntniffen 
gleich  bewandert  find,  haben  fchon  vor  7  bis  8 
Jahren  Einrichtungen  der  erften  Art  in  ihrer  Fa- 
brik auf  blauen  Vitriol,  prcs  de  la  Garre  zu  Pa- 
ris, und  rpäterin  ihren  AlaunfabriUen  zu  Verberie 
getroffen.  Die  Verbindung,  in  der  fie  mit  Herrn 
von  Montgolfier,  Mitglied  diefer  Klaffe,  fte- 
lien ,  hatte  ihnen  den  Vortheil  gewahrt,  durch 
deOen  F.inlichten  die  ihrigen  zu  bereichern;  &b 
find  indels  nicht  die  einzigen  gewefen,  welche  aus 


I 
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fthierfa  ^titen  Quelle  gefchöpft  haben.  Vor  1 
zwei  Jahren  befchaftigte  Geh  Herr  Champy,  der 
Sohn,  mit  tletnfejben  Gege^nitande  bei  den  Oefeih 
in  der  Pulverfibrik  zu  Effonne;  er  zog  darßbai 
die  Herren  von  Montgolfier  nnd  Clemeiu 
zuRathe,  und  errichtete  dann,  ohne  die  Anlagen 
zu  la  Garre  und  Verberle  gefehen  zu  haben, 
rauch  verzehrenden  OeFen  der  künftlichen  Troc^ 
nung  in  der  Pulverfabrik  zu  Effonne,  deren  Erfolg 
yoliitändig  ilt.  Herr  Gengembre  nennt  feid 
Vorrichtung  eine  Frucht  der  ICeontnifs,  die  er  vofl 
den  Arbeiten  der  Herren  Clement,  Desorme^ 
und  Cbampy  gehabt  habe;  diefeii  Männern  i 
xen  dagegen,  wie  Ce  verfichern,  die  ähnlichea 
Erfindungen  der  HH.  Roberton  und  Watt  yöLi 
Üg  unbekannt,  als  fie  anfingen,  (ich  mit  ibrei 
rauch  verzehren  den  Oefen  zu  berchüftigen. 

Die  HH.  Roberton  aus  Glasgow  in  Scbott/! 
Jand  nahmen  im  Jahre  iSoi,  alfo  kurz  vor  den 
erften  Verfuchen  der  HH.  Clement  und  Desor- 
mss^  auf  rauchverzehrende  Oefen  in  England 
ein  Patent.  Ihr  Verfahren  befteht  darin,  unmit- 
telbar in  die  Feuerfiaite  eine  Schicht  äufserer  Luft 
zu  leiten,  deren  Dicke  (ich  willkürlich  abändere 
läfst  mitteift  eines  fehr  einfachen  Meciianlsmus, 
der  die  Entfernung  zwei  geneigter  Eifeiiplatten 
regulirt,  .zwifchen  die  der  Luftzug  hindurch  gebt, 
'  Der  Raum  zwifchen  diefen  beiden  PJatten  ftebt 
mit  der  Atmofphare  durch  eine  horizontale  Ritze 
in  Verbindung,  welche  in  dem  obero  Tbeile  d^r 
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OFefttfillr  angebracht  ift,  und  an  welube  die  Plat- 
ten ftofsen.  ünfer  College,  HerrPiclet,  hat  in 
London  eine  kleine  Danipfmafchine  mit  diefetn 
Apparate  gerehen,  der  feinen  Endzweck  fehr  gut 
erfüllte,  und  von  dem  er  in  der  BibUoth.  britati- 
nique-,  i.  1782.  eine  Befchreibung,  gegeben  hat  *); 
Uerfelbe  Apparat  ifi:  fpäter  von  dem  fei.  Oreilly 
in  den  Annales  des  eres  et  manu/,  befchrieben 
worden. 

Man  weifs  durch  mündliche  'Ueberlieferungj 
dafs  unfer  College,  Herr  Watt,  fich  rhit  den  Mit« 
lein,  den  Rauch  in  den  Oefen  feiner  Dampfma* 
fchinen  zu  verbrennen,  lange  vor  dem  Patente  der 
HH.Robertoa  beTchüftigt  hatte;,  wir  glauben 
aber  nicht,  dafs  er  feine  Erfindungen  hierüber  be- 

nnt  gemacht  hat.     VVenigftens  ift  davon  in  kei<! 

m  der  Werke  die  Rede,  weiche  von  den  Erfin- 
Igen  der  Engländer,  fo  weil  fifl  uhs  bekannt 
geworden  find,  bandeln.  Da  die  HH.  Watt  und 
Boulton,  welche  das  äufsere  Spiet  ihrer  Mafchi« 
nen  mit  vieler  Bereilwüligkeit  und  Höflichkeit  fe- 
faen    laffen  ,     den   innern   Mechanismus    derfelben 

(pj-gfähig  verbergen,     fo   würden   wir  keinen  Bg- 
f  von  ihren  rauchverzehrenden  Einrichtungen 
ihen,  hätten  fie  nicht  eine  folche  bei  der  Dampf- 

•)  Dlefa  Nachr;chten  Ton  den  Vdrrichcuogen  äer  HH.  Ro- 
tierton und  niclir  ganz  genau.  Der  Lefer  ündet  in  ilem 
tolganden  Aiifratie  eine  oiphc  unintarefrante  BefchieibuDg 
aerfelben  »orft  Dc.  TiU-ooli  in  Xondoii;  die  nämliche, 
welche  Herr  PictaH  an  de*  «ngefQhtMn  Stelle  mitge- 
■  theiU  hmc  Gilbert. 
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mafchiiie.  ZU  Nantes  aitgel^bbti  idk-ip  ihrer  Werk* 
Mttß'.variertigtiivaid  im  J.''i'^9o: aü? Nantes oaaSifge- 
fiellt -^vorden  i£,  unfe«:  dlslr  Aai^chtcoDfere  CoU«^ 
gepj  HerrovLesr.^g.iie:,'!  der  (jeii'^lan  zb*  diefer 
Mafchiae  mitfiorin  We^t-  ieihft'  gemach« :hätt«i 
D%r'rauch.veEZghKeade.A{ij^a«^t  .xlerfelben.:liat  Tiel 
AehDlidskeit  mit  .dem..de^  fielr».  Aobteirtioii» 
Der.Hauptunterfeliied  befteht  ^ria',.  daXs  'irii  der 
Mafchine  Watt's  der  Luftftrom  unter  dem:>B.ofi« 
iil  die  FeüeriiJtteftrltt,  :£att  dftfs»  er.'ia:'det  Ma- 
fchine R*obe'riocn's  Aber  ••d^si' Ro&e  eintfitki 
Der  erfifelApparat  ift  aifo  jiniti  an/rechter  Flamme^ 
der  zweite  rxait  .verkehrter  'Flamme  *)u  *  Uhfeib 
College ,  '  Her|r  >  L  e  v  ^  q  u'e  y  hatk  uns  verficbert^ 
dafs 'die  iSainpfarafchine  za  Nantes  keinen  Rauidh 
giebt*  .      •      .    !  ■        i 


.-•/X.-         -»1  , 


Diefes  .  find  die  vorzüglichfien  Nachrichten» 
Welche  wir.übj^r  die  Gefchicbte  der  raucbv^rzeh« 
renden  O.Q&ri'^e&mrnelt  ha.bien.  Es  düpkt  «ns, 
dafs  die  Herten:  Clement,  Desormes  und 
Cbamp.y  ^;;  wejtche  in  fehi:  wichtigen  Manufak* 
tur.ea  reuchverzehrende  Oefen  mit  vollem  Err 
folge  ausgefü^hrtrl^dben,  und  eben  fo  Herr  G en- 
ge mbre,  der  anerft  in  Frankreich  eine  rauchver- 
zehrende Vorrichtung  bei  den  Dampf mafchinen  an- 
gebracht  hat,    den  Beifall  der  Klaffe   verdienen^i 


»  -.» 


•)  Hiciiii  i^n  fick  Heir  Proiiy:,  wia.die  Bcfchrcibung  im 
folgend«n,:Au££attf  .^cigt.    ;.,   ■^■,^    _ 

.XiiUberi, 


Wd  dafs  *s  Wichtig  icy,  dieT(?Vofncirtu'iigeh  zur 
allgemeinen  Kenntnlfs  zu  bringen.  - 

Guyton.lIEorveau  und  Frony, 

5..i.A:-....;.-.vu-:V:r:r.-B«tM*"«%^t?r^     ^     .</d 

Dfi-iJta^d'^kr^  'äe^''Blhhi:'\\hmt  den 
Befchlufs  an,  ü)id  gi^t 'den  ^Aulftrag^  dafs  eine 
Aii&bidft  d!rffö}bt97iäemtReriae^  Wämteitr 

ä^efebick«,*^ilfld[«r^(^ng(Bladeii>riiriile^)  ihn  in  ditfr 
As  Blitt  eihxfüiackeiik  rii».>:  u    u::    ;ii;  /  ^  -..u.!:*.  an 

ffr.  •=    •:-;   ;:  'f,    1,1    ^  •*.!)?.   r.TOV  n'rJD*&a«lfb  tiJ^v''    '^    "*  ♦'! 
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Bffchrälh^uiig'   d^s     rauchverzehr  enden 
Um]         P/^ " *  ..-^J* '■■  ^r '■'■  ?/»  R  o  b,e  r to n, „ 
«ö«  Glasgow*).  .^, 

jl-afel  H.  fiellt- Hrefen'  rsuchv«r2eb»BcIetr-'0filk 
dar,;  und- cJsB  iKAfGel  eio^F  gewöbalichen  Oamp^^ 
tnaCchine ,  den  %u  hitzen  sc:  beüimmt  iiL  [4, 
Fig.  2,  C(eiitn*ati  ihri'von  vorn  her,  fo  wie  er  ficli' 
zeigt,.  wenniiTxn  vor  dei*  Mündung  der  Feuerftältrf 
fteht;  Fig.  1.  ift  ein  DurchTchnitt  durch  die  Achte 
des  Ofens,  der  auf  der  Mündung  der  Feuerfiätta' 
fenUrecht  iteht.  Einerlei  Buchllaben  bedeuten  iii 
beiden  Figuren  daffelbe. 

Die  Mündung  A  der  Feuerftätte,  durch  wel- 
che das  Brennmaterial  erngelegt  wird,  beßeht  auä 
gegoltenem  EiTen.  Sie  ift  in  dem  Ofen  bei  /TH 
fo  eiogemauert,  dafs  lie  nach  dem  Rofte  B  geneigt 
ift,  und  hat  in  ihrer  Geftalt  Aehnüchkeit  mit  dem 
Rumpf  in  den  MahlmühJen,  oder  mit  dem  Thurmo 
des  Athaiiors.  Sie  wird  ganz  voll  Steinkohlen, 
die  etwas  verkleinert  find,  gepackt,  und  diefe  ver- 
fehen  die  Stelle  einer  Ofenthilr,  indem  (ie  das  Ein? 
treten  der  äufsern  Luft  in  die  Feuerftätte  verhin- 
dere. Der  gute  Gang  des  Ofens  hängt  hauptfäcb' 
lieh  von  der  Sorgfalt  ab,  mit  der  man  diefe  Ofen- 
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'itiflnefung  befiändig  voll  Stetnkolilen  erhält  ;'VOrt 
Zeit  zu  Zeit»  verfchliefst  tnan  fie  völlig  mit  einer 
flatta  von  dünnem  Elfenblech,  wekbe'  alle  Luft 
abhält. 

Unter  der  unberften  PlattflJC.jiiefer  Mündung 
ift  der  Ofen  mit  Eifenbarren  G  verfeherj  )velch4 
eine  Art  roflförmjger  T^ür,  bilden.  Diefe  Bar- 
ren werden  durch  eine  Art  von  Kl^ufur  L  an  ih- 
ren Steilen  erhallen,  und  kpnnea  forlgenommeni 
werden,  wenn  man  den  Ofen  reinigen  will;  agch 
kann  man  diele  Barren  ganz  weglaffen.  Düren  Tie 
tritt  niclit  nur  die  Luft  zu  dem  Brennmaterial,  fonr 
dem  man  fchiebt  diefes  aucji  du^ch  fie  yorwärte, 
wenn  man  will,  dafs  mehr  Steinkohlen, aus  de* 
Mündung  nachfalleo  folien.  Bei  diefer  Einricli- 
tung  fangen  die  SieinkohJen  fchonim  onterfien 
Theil  der  Mündung  und  auf  dem  vordem  Theil 
des  Rofies  an,  in  Gluth  zu  kommen,  und  ßnd  in 
vollem  Glühen,  wenn  fie  zu  dem  hinterlten  Theil 
des  Höftes  (der  eigentlichen  Feuerftätte)  gelaiigen, 
wo  fie  wegen  der  Mauer  b  nicht  weiter  können. 
Der  viele  Rauch,  den  die  Steinkohlen,  während  (ie 
zu  brennen  anfangen,  ausftofsen,  zieht  daher  in 
diefem  Ofen  über  die  Kohlen  ,  die  in  voller  Gluth 
find,  fort,  bevor  er  in  den  Circulationskanal  fF/*' 
gelangt.  Obgleich  dabei  ein  guter  Theil  deffelben 
verbrennt,  fo  würde  diefes  Mittel  doch  nicht  das 
Entweichen  alles  Rauchs  aus  dem  Bauchfang  ver- 
hindern, wäre  nicht  für  das  Zutreten  frifchec  Luft 
zu  demfelbeo  geforgt.     Denn  die  zum  Verbrennen 


J 
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itglEf^-^fTt^i'alur  ifi:  nicbt  das  Einzige,  worauj 
es  ankümint;  fehlt  es  an  ßauerflofTgas,  fo  zjelv 
cl«r  Ran<:lii,0bHi^,zu  verbrenaen,  dfirch  GlühefeuEil 
durch.  .:  ,.    (^ 

'■'  bis"  Haiijfftr&ryienft  der  Erfindung,  die  wJ 
fileV  tjefcKfefbeli', 'beßebt  darin,  dafs  man  liacl 
VFiliktlr  linil  aiif  eine  ahgelnerfene  U'eife  frifchi 
litift'i'-drehiybT "durch  d'ds  Brennmaterial  gegangei 
äft,  unif  noch  iilth«  Von  ihrem  Sauerftolf  verlorei 
hat,  zu  diefem'  Kauche  kann  hinzu  treten  laffeo 
auf  eine  Art,  ctafs  durfch  fie  die  Feiierftatte  nich' 
allzu  fehr  erkältet  wird,  lind  dafs  nicht  melit"  hiÄ 
trih  iieht,  als  gerade  nöttiig  ifi,  um  den  Rauch'  vBl 
hc  zu  tferljrennön. 

Man  bringt  2u  dem  Ende.tmter  derDecke  <i«| 
cifernen  Ofennnjlndung,    ungefähr  ^  Zoll  von  itj 
aptfernt  (etwas  mehr  oder  weniger,  je   nach  deö 
der  Ofen  gröfser  oder  kleiner  ift) ,  eine  Platte  e 
aue  Gufseifen  an,     Diefe  Platte  beüudet  ficb  fibof 
dem  Brennmaterial,  und  durch  den  Zwifchenraun<v 
zwifchen  .ihr    und    der  Decke  kann    eine    dünne 
Schicht  atrritjfphariCcber  Luft  frei  in  den  Theilder 
Feuerfiätte   eintreten,  wo  die  Steinkohlen  üegedi J 
die    erft  im  Entbrennen  begriffen  lind,    und  deft 
mehrften  Rauch  hergeben.     Sie  vermifcht  ficb  bi^ 
rnit  diefem  Rauche,  und  zieht  mit  ihm  durch  ds^ 
Gluthfeuer,    wodurch   daa  voHftäDdigfie  Verbreit 
nen  des  Rauches  in  der  erhöhten  Temperatur  be^^ 
wirkt  wird. 


Dil  Menge  der  Luft,  welche  fttf  ilitAr  Art^gM 
firömen   fäll,    regulirt  mao  durch  eio  £ehr  ain^MJ 
ches  Mittel.     Die  Platte  an  ruht,  ungefjihr  in  1^^ 
rer  Mitte,  nach  Art  eines  Schwengels  auf  zwei  iigm 
den  Seitenplatteo  der  OfenmUndung  belindlich<v|* 
ZapfeO)  und  wenn  man  dahec  den  vordem  Tbeil 
derfelben  etwas  herabdrückt,  fo  gebt  der  hintere 
Theil  etwas  in  die  Höhe,  und  es  kann  dann  Buk 
eiae  dQnnere  Luftfohicht  durch  dieCs  dem  Mund- 
fiück  einer  Pfeife  ähnliche  Vorjrichtting  hindurch. 
Hat  man  nach  einigea  Abänderungen   die    reebtii 
Lage  der  Platte  an  ausprobirt,  fö  Hellt  man  £e  u^m 
^dtffer  durch  einen  kleinen  Keil  feit,  den  man  zuriu 
^■■riien  ihr  und  der  Deckplatte  hineinfchiebh        "MM 
^K|,    Unter  den  Koftea  2eigt  fich  der  AfchenfaerdJj 
clflTeo  oberer  Theil  mit  Thareo  oder  RegifternJ^M 
Terfeben  iß.    Man  macht  djefe  tu,  weDit  die  Hitfci|J 
welche  zwifohen  den  vordem  Barren  G  berans  i^, 
das  Zimmer  ,£rahUv  dea  ArbeUero^  beftfbwerJich 
»»jrd. 

Zu  Folge  einer  Einladung  ia  den  öffentlicfaea 
Blättern,  begab  ich  mich  zu  den  HH.  Beenet 
BBd*5ilver  nach  Bedford  -  Street  in  Covent'gar* 
den,  um  die  Wirkung  eines  folcben  Ofens  zu  hl* 
ben.  In  der  That  war  an  dem  obern  Ende  du 
Raacbfanges  keine  Spur  von  Rauch  wahrzuneb-» 
nen.'  Es  läfst  ßch  keine  treffendere  Idee  von  dem 
grofsen  Nutzen  diefer  Vcrberferung  geben,  als 
durch  Erzählung  des  Umlandes,  dafs  zuvor  dar 
lUvdi  derfelben  Dampfmafchioe  für  di»  IS'aobbarM 
ADsil.a.PfayGk.  8,31.  St.  3- !■  1809.  St. 7.  X 


I 


britltch  befdiwerlich  gewefcn 
fi^einen  Sefehl  ausgewirkt  hatten,  die  Mardiirrifc 
foUe  füll  flehen,  weil  ilie  Befchwefflc,  die  fie  vei/lt 
flnlarfej  onenfäglicb  fey.'  Jetzt  befchwert  fie'  «1i| 
Nachbarn  io  wenig,  dafs  BS  ünmögltch  ift,  von  »4 
ken  zu  wifOen,  ob  ße  in  Arbeit  ift  oder  nicht.        -^ 

Wie  ich  höre',  haben  mehrere  einCchtscoIll 
Befitzer  von  Fabriken  zu  Le-ads  und  zu  Maneh^' 
fter  diefe  Oefen  fchon  in  ihre  Fabriken  eingefohrtl 
Darf  man  den  öffentlichen  BlÜtfern  Glauben  bell 
■len'en,  fe  find  zu  Mancbefter  felbft  fchon  etoj^ 
Fabrikanten  verklagt  worden,  dafs  lie  ihre  Oef*^ 
Doch  nicht  auf  diefe  Art  verbeffert  haben 
nun,d3  ein  licheres  Mittel  bekannt  fey,  in  den  Oef»4 
deb  Rauch  zu  verzehren,  das  Publikum  6ch  nii 
mehr  die  Befchwerde,  ivelche  vom  Rauche  der'^^ 
briken-  ScWrftuni  bfrrllbiV?  'b^^ucü«  gt^l^M 
CO  iaffen. ■'■'    -.'■.■<,.  u^h   u:d  -'i.-.-  ^rbi" 

Ich  zweiHeüIcht,  dafa  diefe  Verbafrerunig 
den  Dampf mafchinen  werde  allgemein  eingefatUC 
werden;  denn  nicht  nur  befördert  fie  die  Reinlich' 
keit  in  den  Stadien  und  das  Woblfoya  uud  die  04i 
fnnHheit  der  Bewohner,  fondern  Ge  ift  auch  stigem 
fcheinlich  von  ökonomifcheni  Vonheü. 
1er  Rauch,  der  aus  dem  Schorfteine  aufzeigt,  Uü] 
fehr  gutes  Brennmaterial,  das,  aus  Mangel  an 'bi4l{ 
reichender  Luft,  unverbrannt  entweicht, 
eine  wolil  bekannte  Thalfache,  dafs  die  IJammi 
welche  man  aus  den  Schorfieinan  der  Ciefsef 
vor  fteigvaifieht,  mcht  in  4|e»~Scbiorfteinfin>SflMM 
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tlHlniinflti  tft ,  m  Ifildftti  ftch  Uluh  9tlt'kga>  (als 
Rflekftand  der  atmofpbSrifcheii  Laft) ,  Kohlen* 
Waflerftoffgasii  Terflaeblj|[^  Tbeer  and  Tbeilebei| 
Kohle  nnter^eigander^emengt,  in  einer  Tempera- 
tur befindeif*^  die  no^  |^enllgift»'xt«n  fie  rerbren- 
iien  wOrdeni  wenn  es  Uäit'an  SanerftofFgaa  fehlte» 
^o  'Vatd*  ie  dabef  iÜ  'dem  Scboi^fteibe  entwei- 


chen und  mit  der  atmdfjiliirifchen  Lnft  in  Berflb^ 
rnng  kommen ,  ''hntftehl''  die  FtamiWe  iron  felbft« 
Ein  Beobachter,  Jef*  bibviinf  nie&t  merkte  #  wOr- 
"ttrlinMten,    din.  Flamme  fey  fde  fel^ba  dnr^ 
^m*  faazen  Schofftein  hinaof  geftiegnn}  welchp 
aber  keftneakege  geCobiebt»    DieCa  Tbatlkcbo  bf- 
riMUet^'-dmls  die  Menge,  des. Brennmeteriela,  wel« 
die  mi£  diefe  Artoatweicbt,  ^ar  niioht  unbedfV^ 
fendift.  '  Datu'iaitli  man  noch  die: ft^ftrme  i:ec)}« 
aiin,  welche  die  .rerflOehtigteii  Tbeile.des  Breof• 
.  ttniteraals  mit  fich  f  ortf  abren «  und  die; ganz  verlo- 
ren 'gebr.    -lob  hkk  llbertengt,  dafs  man  auf  diefe 
Art  in  Tielen- Fällte  beinahe  den  achteln  Tb^  des, 
Brauraiaterials  nngennttt  verliert« 
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IV. 
ERKLÄRUNG 

*mi  «in«!  H^9 

t:^erlt»,ar4ig0n  tUktri/ehen  FtrßfMXTm 
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'Tolgenijfl   Erfcheinung  ift  an  und  fur  I 
bekanntj  voi*  Herrn    VrerntTj  war  es  iberaitfi 
mand  gelungen  ,  lie  genügend  zu  erklären. 

VVenn   man  eine  ftarke  elektrifche  Entlidin 
durch   mehrere  auf  einander  liegende  Butler  ] 
pier  hindurch  gehen  läfst,  wird  jedes  Blatt  dun 
bohrt,    und  die  Mittelpunkte  aller  einzelaen  1 
eher  liegen  meifteti  Theils  in  einer  geraden  LiaiCi 
Wenn  man  dagegen,  während  die  übrigen  Umfl^tfi 
de  ganz  gleich  bleiben,  einen  Streifen  Stanniol  Um 
die  Mitte  des  Heftes  zwifchen  den  PapierbJitteta  J 
legt,  fo  findet  man  nach  der  Entladung  zwar  eben- 
falls alle   einzelnen   Blätter  des  Papiers   darcbld- 
chert,  jodoch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  ge- 
rade Linia,    die  durch   die  Mittelpunkte  der  Lö- 
cher derjenigen  Blätter  gehl,  welche  oberhalb  des 
St^nniolArcifens  liegen,  nicht  mehr  die  Verlänge- 
rung der  geraden  Linie  ift,  die  durch  dje  Mittel- 
punkte  aller    Löcher   der  untern    Blätter  ge/übit 


•)  Sauvtau    Bul/eli 
tique.  Mai  fgop. 


dct  S,;iencci,   par  la  Soet't'ie  pMoirM- 
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wirdr    beide  machen  vielmehr  eiaen  Winkel  mit. 
«|«r  geraden  Linie  zwifchen  der  Durch balirung  iOf 
dem  oberfien  und  In  dem   unterften  Blatte.     Au^ 
Hiefer   relatipen    Neigung   des   ohern  und    unterf^  i 
Schnfskanals   folgt,     dafs    der   Stanniol  Greife  n  im, - 
^•j  verfchiedenen  Punkten  durchbohrt  wird. 
',|6;   Es  fey  KK  (Fig.  4.  Taf.  I.)  das  Heft  Papier, 
d  a  b  der  Stanniolft reifen.      Durr^h  c,    als  di« 
Mitte  von  a  b,   ziehe  man  );  q  fenkrecbt  auf  n  b. 

V  und  r  £nd  zwei  von  der  Senkrechten  p  7  gleicb 
entfernte  PuaUtej  in  welcheo  lieh  die.  Kugelu  1 
lies  allgemeinen  Ausladers  befinden  raügen,  d 
mit  einer  Batterie  verbunden  fey.  Die  einei  z. 
V,  lade  Geh  mit  GlasvElcUiricitär,  indem  fie  mit  de|^ 
Innern  Belegung  einer  Batterie  in  Verbindung  Itebi 
ditt  mit  Gias-Elektricitlt  geladen  werde;  die  an 
dere  Kugel  r  wird  während  deffea  mit  Hfrz-EleJ(i 
tricitSt  erfidlt,  ^venn  fie  mit  dem  äufsern  Belegi 
derselben  Batterie  zufammen  hangt.  ,^  j 

So  wie  nun  die  Glas-  und  die  Harz  -  Elektrji^] 
ciiät  im  Moment  der  Entladung  ßch  in  die  Kuge) 

V  und  r  ergiefsen,  ftreben  (ie,  einen  Theil 
natärlicheu  Elektricität  im  Slreifen  a  6  zu  zerfe^ 
zen.  Da  Geh  aber  die  Theilchen  jeder  einzelr.ea 
entmifcbtenFIililigkeit  wechfelfeitig  abliofsen,  wäh- 
rend fie  die  Theilcheo  der  andern  anziehen,  fu  ill 
leicht  einzufehen,  dafs  die  Hälfte  ac  des  Streifens 
mit  Harz -Elektricität  und  die  Hälfte  bc  mit  Glas- 
Ciaktricitrit  geladen  werden  mufs. 

Es  fey  9  der  Miriejpunkt  der  Kraft  für  ae, 
ufid  o  für  6c.     Die  Glas- Elektricität  der  Kugel  V 
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wird  nuD  ilorcli  zwei  Kraft«  follicitirt,  deren  Rfeh-', 
tnngen  durch  die  Linien  vr  und  vo  ausgedrnckt* 
Änd;  denn  rieht  blofs  die  Harz-Eleklricität  d« 
K&gel  r,  fondern  auch  der  mit  dierem  Fluidai 
gleichfalls  erfallte  Theil  ac  des  Stanniolftreifenlj 
ziehen  diefelbe  an.  Eben  fo  findet  für  die  HjirZ' 
Elektricität  der  Kugel  r  eine  Anziehung  nach  dec 
Richtung  rv  und  eine  zweite  nach  ro  Statt.  ^> 

Wenn  wir  die  Sache  noch  genauer terw9geii|[ 
fo  zeigt  lieh,  dits  eine  jede  diefer  Elektricitälei 
fo  wohl  die  in  v,  als  die  in  r,  nicht  blols  von  zwi 
fondern  eigentlich  von  drei  Kräften  follicitirl  wirdj 
denn  in  der  That  wirkt  die  Glas-Elektricität  dellf< 
Ladung  des  Theils  bc  auch  noch  repellirend  mm 
die  Glas-Elektriciiät  von  v;  fo  wie  die  Harz-EI»H 
Tricität  des  Theils  ac  das  gleichnamige  Flniduq 
in  r  abfiolsen  mufs.  I 

Es  folgt  hieraus,  dafs  man  ficb  füglieh  dl 
Glas-  Elektricität  der  Kugel  v  als  von  zwei  Kräßel 
zugleich  follicitirt  denken  kann,  deren  Ricbtnnj 
und  Intenßtät  durch  die  Linien  vr  und  vo  ausgi 
druckt  werden,  indem  vn  nur  einen  fefar  gering^ 
Winkel  mit  der  Linie  vo  macht.  Und  eben  f 
wird  die  Harz-Eleklricität  in  r  durch  zwei  KrSfl 
getrieben,  nach  den  Linien  rv  und  rn,  wobei  i 
Winkel  n'ro  dem  Winkel  nvo  gleich  ift. 

Wenn  man  nun    zu  vr  und  vn,    als  Seiti 
Iträften^das  mechaDifcheParallelogTamni  vrmnco^ 
firuirt,  und  ebenfalls  das  Parallelogramm  rvm'n  ttt  '■ 
die  Linien  rv,  rn\  fo  zeigt  (ich,  dafs  dieGlas-Elek- 
tticilät  von  v  aus  ficb  nach  der  Diagonale  vm,  and 


ffle  Harz-EIelitricit2t  v^on  r  aus  fich  nacb  flerDla- 
gonale  rrri  bewegen  nrerden.  Wenn  die  erfte  deo 
Weg  vz  und  die  andere  den  Weg  rz  durchlaufen 
haben,  vereinigen  fie  fich  in  dem  MetailAreifen, 
Und  es  wird  dort  die  natOrlicIre  Elektricität  wie- 
der bergeftellt,  •     .  ., 

Aus  diefem  folgt,  dafs  dl«  Ubtr  dem  Stanniol« 
ftreifen  ab  liegenden  Blätter  des  Papiers  fo  durch- 
bohrt werden,  dafi  die  gerade  Linie  »s  durch  die 
Mittelpunkte  aller  Löcher  geht;  und  die  Linie  rz 
eben  fo  durch  die  Achfe  des  Kanals  gehen  wird, 
Jao  die  Elektricität  durch  die  unter  abliegenden 
BlStter  durchbohrt.  Da  nun  rz  nicht  in  der  Vcr- 
lüogerung  von  vx,  liegt,  fo  mufs  nothwendig  der 
Stanniolß reifen  in  zwei  Puokttn,  s  und  c.  durch* 
bohrt  werden. 

Die  Entfernung  zwifchen  e  und  s'  wird  gr4k 

fter  oder  geringer  feyn,  je  nach  dem  man  v  und  r 

npsitcr  von  der  fenkrecbten  pq  ab,  oder  ihr  naher 

feRlmmt.     Wenn  v  und  r  in  der  Linie  pq  fetbft  liri* 

^ä,  fo  tnUffen  die  Mittelpunkte  beider  Löcher  in 

einem  einzigen  Punkte  c  zufammen  fiiefsen. 

Als  Herr  Tremery  den  Apparat  fo  einge> 
richtet  hatte,  dafs  die  Mittelpunkte  der  Kugeln,  » 
und  r,  ^o  viel  wie  möglich  in  der  Linie  ^^  lagen, 
gelang  es  ihm  in  der  That,  den  Stanniolflreifen  in 
zwei  Punkte  zu  durchbohren,  die  fo  nahe  an  ein- 
ander lagen,  dafs  die  Ränder  der  Löcher  in  einan- 
r  (loffen,  und  zwei  Kreife  bildeten,  deren  Peri* 
iherieen  fich  durchfchnitten. 
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B  E  ME  R  K  U  N  G  E  N 

über    einige    %u    Pompeji    aufge/un 
Färbern 

C  n    *   p    T   *   L. 
(VorgaL  in  dfll  «rften  KUfTe  dei  InlÜtuti  am  6.  Mär«  I809O  ^ 

Xhro  Maj.,  die  Kaiferion-Königion,  hat  mich  mit 
7  Proben  voa  Farben  beehrt,  die  man  zu  Pompsl 
in  dem  Laden  eines  Farbenhändlers  gefunden  lut^^ 

Unter  diefen  Farben 'ift  eine  (No.  1»)) 
keine  Präparation  von  Meflrchenhanden  erhalt^ 
hati  ein  grAner  feifenariiger  Tbon,  Wie  ifan  un 
die  Natur  an  verfchiedenen  Orten  giebt,  dem  im 
log,  der  unter  dem  Namen  Veronefer •  Erde  (odfl 
Grünerde  von  Verona)  bekannt  ift. 

No.  3.  iit  ein  durch  Schlämmen  von  al^ 
groben  und  fremden  Theilen  gereinigter  OcbM 
von  (chönem  Gelb.  Da  er  beim  Calciniren  rot 
wird,'  To  ift  das  Gelb  delTelbea  ein  Beweis,  dij 
die  Afcbe,  von  der  Pompeji  verfchüttet  word< 
keinen  hohen  Grad  von  Wärme  gehabt  hat. 

No.  3.  ift  ein.  bräunliches  Roth  von  gleicbi 
Natur   mit   dem,    das   noch  jetzt  im  Handel  v« 
kommt,   und  deffen  man  Ccb  zum  groben  rötbl 
*}  Nach  den  Amalet  de  Ckimie,  An'A  Ifog,  UA  h 


1^^  WWi 

HklH  Üebertfincfaen  der  Tonnen  in  den  SeefcatejfH 

^hRl  Zum  Bemahten  der  Tharen  und  der  Fenftetf  M 

inlinctter  HauPer  bedient.     Man  rirhalt  diefe  FarHjfl 

(furch    Caictniren     des    eben    erwähnten    geiballfl 

Ochers.  ^M 

So.  4>  ifi  ein  fehr  leichter  unrt  fefar  weifsälP  M 

Bimsnein  von  einem  feinen  und  dichten  Gewebe.^  M 

Die   drei  andern  Farben  find  zufammeh  gl/t  m 

fetzte,  und  irh  habe  6e  chemifch  unterfuchen  moEl 

fen,  uin  ihre  Beftandtheile  zu  finden,  ''fl 

No.  5.  ilt  ein  fchönes,  iotenlives,  und  vollSfl 

BI*n,  in  kleinen  Stocken  von  gleicher  Geftalt.   Oiikjl 

AeuHtere  jedes  Stflcks  ift  von  blafTerem  Blau,   iff  J 

das  Innerei  letzteres  übertrifft  an  Glanz  und  LeflI'fl 

haftigkeit  das  fchönfte  Bergblau.      Mit  Satz(aunLfl 

Salpeteriaure  und  SchwefelfSure  hrtufen  diefeStBll« 

fce  ein  wenig,  und  die  Farbe  gewinnt  an  Lebhülfl 

tigkeit,  felbftvrenn  man  die  Säuren  eine  Zeit  jff^'^ 

ober  £e  kocht ;  oxygenirt-  falzfabreS  Gas  hat  kein* 

Wirkung  auf  5e.     Diefe  Farbe  bat  alfo  nichts  mit 

dem  Ultramarin   gemein,  das  von  Jenen  vier  SSn- 

Wo  zerftört  wird,    wie   die  HH.  Clement   und 

Oesormes    gezeigt   haben.        Auch  Ammonium 

wirkt  darauf  nicht.      Vor  der  Flamme  des  Löth- 

Tohrs  verwandelt  (ich  das  Blau  in  Schwarz,    und 

die  Maffe  verwandelt  Heb  zuletzt  in  eine  röthlich'> 

braune  Fritte.     Mit  Borax  vor  dem  Löthrohre  g^ 

fc'imolzen ,  giebt  fie  ein  grönlich  -  blaues  Glas.      •'_ 

Wenn  man  diefe  blaue  Farbe  auf  einer  Udt'ef- 

lage  von  Platin  mit  Kali  behandelt,    fo  giebt  fik 


lE^rFritie,  dis  braun  wiM^WB^S« 
lieb  die  metallifche  Farbe  des  Kupfers  anaimm^ 
Diefe  Fritte  löfet  (ich  zum  Theil  im  Watter  auf« 
tröpfelt  maa  io  die  Auflöfung  Salzfäure,  fo  eoif 
fieht  ein  reichlicher  flockiger  NiederfchUi;,  aa4 
di«  von  dem  erfiea  Niederfchlage  abgegoffenePIar« 
ligkeil  giebt  mit  fauerkleefaurem  Ammonium  nocl| 
einen  zweiten  ziemlich  reichlichen  Niederfchlag. 
V^AS  das  Kali  nicht  aufgelöfet  hat.    löfet  fich  uqf 

'  ter  Aufbraufen  in  Salpeterläure  auf,  die  dadur«^' 
grOn  wird  i  Ammoniak  gtebt  darin  einen  Nie«, 
derfchlag,  den  es  wieder  aufiöfet,  wenn  mt%- 
es  in  UebermaEs  zufetzt,  und  dann  wird  die  Aalf 
löfung  blau. 

Diefe  blaue  Farbe  fcheint  hiernach  ans  Knpf 

.  feroxyd,  aus  Kall,  und  aus  Tbonerde  zu  beAfl^« 
ben.  Sie  nähert  Geh  aKo  zwar  in  ihren  Beftandf, 
tbeilen  dem  Bergblau,  unterfcheidet  fich  aber  dar 
von  durch  ihre  cbemifchen  Eigenfcbaften.  Si« 
fcheint  nicht  ein  Niederfchlag,  fondern  der  An^ 
fang  einer  Vergiafung,  zu  feyn.  ,  i 

Der  Prozefs,  durch  den  die  Alten  diefe  F«n>' 
be  erhielten,  fcheint  fOr  uns  verloren  gegangepj 
zu  feyn.  Ein  Beweis,  dafs  Ge  fchon  im  böchfien' 
^terthume  in  Gebrauch  war,  ift,  dafs  Herr  De**' 
if^oitils  in  den  hieroglyphifchen  Gemählden  eine^ 
jllten  igyptifchen  Monuments  ein  lebhaftes,  glän- 
zendcs  nnd  glasartiges,  Blau  gefunden  hat,  von 
.4l^  er  fieb  jlfetn^Bgt»»    dafs  der  färbende 

Ä"K«.*ft'J     jl*«fc^ld3d-f 
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Deo  Beftandtbeilen  oacb  können  wir  diefem 
BUu  unter  uDfern  Farben  das  Bergblau,  und  der 
Mutzlicbkeit  nach  das  Ultramarin  an  die  Seite  fei- 
xen ,  befonders  feit  dem  Herr  T  b  e  n  a  r  d  eine  Zu- 
bereituagsart  diefes  letztern  bat  kennen  gelebrt, 
welche  es  für  die  Oehlmahlerei  tauglich  macht. 
Aber  das  Bergblau  bat  weder  den  Glanz  noch  die 
Dauer  des  Blau  der  Alten,  und  Lafur  und  Ultra- 
marin  find  fahr  viel  theurer,  als  das  eine  Mifobung 
aus  drei  Befiandtheilen  feyn  kann,  deren  Preis  fo 
geringe  ill.  Nachforfchungen  über  den  Fabrica- 
tions-Prozefs  diefer  blauen  Farbe  müfsten  duher 
j  yao  allgemeinem  Intcreffe  feyn. 
^B,  No.  6.  iü  ein  blafsblauer,  mit  einfgei 
PpAlo  Körnchen  gemengter,  Sand.  Die  chemifdrt' 
Analyfe  zeigt  darin  diefelben  Beftandtheile,  alsjn 
der  vorfaergeheoden  Farbe;  man  mufs  Ce  daher 
fOr  eine  Zufammenfetzung  von  derfelben  Natur  aU 
die  vorige  halten ,  in  welcher  Kalk  und  Tbonsrd* 
fich  nach  grüfserem  Verhältntffe  befinden.  i 

No.  7.  ift  ein  fcbönes  Rofenrotb.  Der  Far- 
beftoff  ift  von  weichem  Anfühlen,  und  läfsi  ficb 
ZWifchen  den  Fingern  zu  einem  nnfüblbaren  Stao« 
ba  zerreiben,  der  die  Haut  mit  einem  angenehnfen 
zwifcben  Kofen-  und  Scharlachrath  ftebenden 
Roth  aberzieht.  Dem  Feuer  ausgefetzt  wird  die 
Farbe  fchwarz  und  zuletzt  weifs,  ohne  einen  wahr* 
nehnfbaren  Geruch  nach  Ammonium  zu  verbrei- 
ten. Von  Salzfäure  wird  fie  unter  einem  leichten 
Aufbraufen  aufgelöfet,   und  Ammonium  bild«  in 


A 
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tio^  Frittfl,  dis  braun  wir 
iicb  die  metallirche  Farbe  des  Kupfers  annimmtf  | 
Diefe  Frilte  löfet  6ch  zum  Ttteil  im  Wa^er  t 
tröpfelt  maa  ia  die  Auflöfung  Silzfäure,  fo  i 
ftebt  ein  reichlicher  flockiger  NiederfchUg,  aal 
ilie  von  dem  ertten  Ni^derfchlage  abgegofTene  FlülS 
figkeit  giebt  mit  fauerkleerauretn  Ammonium  noell 
einen  zweiten  ziemlich  reichlichen  NiederfchJag. 
Was  das  Kali  nicht  aufgelöret  hat,  löfet  6ch  uq- 
'  ter  AufbrauTen  f^  Salpeterläure  auf,  die  dadurch 
grDn  wird  j  Ammoniak  giebt  darin  einen  Ni» 
derfchlag,  den  es  wieder  auflöfet,  wenn  i 
es  in  Uebermafs  zufetzt,  und  dann  wird  die  Anfr  j 
löfung  blau.  , 

Diefe  blaue  Farbe  fcheint  bieraaeh  ansKa|ri 
.  feroxyd,  aus  Kali,  und  aus  Thonerde  zu  beft^ 
lieD.  Sie  nähert  ßcb  alfo  zwar  in  ihren  Beftasd) 
tbeilen  dem  Bergblau,  unterfcheidet  ücb  aberdaii 
von  durch  ihre  chemifchen  Eigen fchaften. 
{cheint  nicbt  ein  Niederfchlag,  fondern  du 
fang  einer  Verglafung,  zu  feyn. 

Der  Prozefs,  durcb  den  die  Alten  diefe  | 
be  erhielten,     fcheint  für  uns  verloren   gegaoi 
2u  feyn.     Ein  Beweis,  dafs  fie  fchon  im   höchfk:4 
ffUterthume  in  Gebrauch  war,  jft,  dafs  Herr  De 
j^^QCt ils  in  den  faieroglyphifcben  Gemjhlden  eis 
jltteo  Sgyptifchen  Monuments  ein  lebhaftes^  gla 
zendcs  ond  glasartiges,    Blau  gefunden  bat.   9 
ficb  .überzeugte,    dafi  der  färb« 

ift. 
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Den  B«ftndtli«ll«ii  aadr  bttm«»  wir  itab» 
Blu  notcr  bbChu  Farbca  rf«  B^rgklmm ,  umd  4<,t 
KttrHcMMit  fiidi  du  VltrMturim  m  dl«  N«tte  t»U 
»■,  bcfaa(fenfritd«nH«TTIi««iPil  «»»«%«• 
kwcitnoftm  djefn  Unurm  bat  kfitMii  g«l«W»*r 
vdd»  M  ffr  d»«  OcUMdtl«r«f  tMi^Mfc  mmM« 
Aber  dat  BergUoM  bat  *pwl«r  «m  ^^mkc  Mab  414 
Hiiii  das  Km  4ar  Akaa,  Md  Z^«/  «*4  t/Zi/«^ 
avübaJUiraWtbawMV  «i«  dM  abM  M«fclMm 
^«  dni  3aAa*><ib«i«»  j«v«  kaa«.  '4«v«*  ^/ai«  fo 
^■■«K  it  Si  nilafffbaiayii  fiMr  da*  ^M«!«*» 
tfiMi-f=M«Si  aMw  HMa»  ttn*  ma4mm  tmm 
—  aüipHWHwtif  bwaaafla  ütT* 
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■lang  eisen  flockigen  Nie<fftr(clilagi  den 

K>li  ganz  wieder  aufiöret.  Weder  GalläpfeltiolcC 
lur  nocb  Schwefel- Watrerfioff-Anninomum  zeige4 
darin  die  Qegcowarl  eines  Metalles.  Mao  l^anfl 
Colglicb  diefe  rofeorothe  Farbe  fSr  eine  wabr4 
Lackfarbe  nehmen,  in  weicher  das  Pigment  a^ 
Tbonerde  gebunden  ift.  In  ihren  Eigenfcbaften^ 
ihrer  Nuance,  und  der  Natur  ihres  färbenden  Priot 
eipes  flimmt  Ge  faft  vollkommen  mit  der  Lackfarb« 
■US  Krapp  Uberein,  von  derieb  in  meinem  Werks 
über  die  Baumwoilanfärberei  geredet  habe.  Dalj| 
fieb  dttfe  Lackfarbe  19  Jahrhunderte  lang  faft  ob« 
ne  wabrzuDebmends  Veränderung  erhallen  ba^' 
muCi  die  Chemiker  in  Verwunderung  fetzen. 

Die  Farben,  welche  mir  von  Ibro  Majefiftl^ 
der  Kaiferinn,  zugeltellt  Und,  fchelneo  alle  lieber 
zur  Mablerei  beftinrunt  gewefen  zu  feyn.  Uolerfiir 
eben  wir  indefs  die  Giafur  oder  den  Ueberzug  det 
TöpferzeugG  der  Römer,  wovon  überall,  wo  röv 
mirohe  Heere  fich  angefiedelt  hatten,  uogebeur«^ 
Haufen  von  Scherben  liegen,  £0  aberzeugen  wir 
noc  leicht,  dafs  die  mehreften  diefer  Erden  zum 
U«b«rznge,  womit  diefes  Töpferzeug  bekleidet 
ift,  haben  dienen  können.  Der  gewöbnlichfi« 
Uflberzug  deffelben  tft  roth,  und  hat  nicbis  Gla»- 
trtiges;  er  fcheiot  mit  dem  gelben  oder  mit  dem - 
br&uolich-rothßn  Ocber  erhalten  worden  zu  feyn| 
den  man  auf  das  feinfte  zerrieben,  und  mit  ein 
fchleimigen  oder  öhtigen  K.örper.zu  einem  felaea,, 
X«ige  genacbt,    uad  mit  iitm  Piofei  lufgttngni-. 


bat.    'Herv  d 'Are et,  «offi  dtm  wir  ein*  Tebr  ii^ V 

lereffante  Arbeit  aber  diefes  Töpferzeug  babfl^v 
belitzt  ein  Oeräfs,    derreo  Maffa  ichmutzig  rotl^ 
and  das  an  der  Oberfläche  mit  einer  folchen  Lag« 
ttberZogen  i&.      Man  fleht  darsn  die  Stelle^,  .w» 
rfer  Kttnfiler  aufgehürt  hat,  das  GeFäb  tu  d«clH%  j 
und  auf  der  aufsern  nicht  überzogenen  Seite  iMiB 
Bodens  2(>igen  Geh  roibe  Striche,  die  der  Arbeitspl 
dort  gemacht  hat,    um   die  Farbe  zu  beurtheilM.S 
and  feinen   Pinfe!  zu  verfuchen.     Nicht  feiten  ftik>J 
den  fich  GefäTse,  deren  Maffe  eine  andere  Fa(li)«fl 
hat,  als  das  Halb,  womit  Ce  überzogen  find.        ^M 
Die  Rütncr    haben    Geh   vielleicbt  fchon   djgj 
Si\ze,  als  FJuri'e  für  den  Ueberzug  ihres  Töpf«|rB 
zeugs,  um  ihn  leichter  zum  Schmelzen  zu  bringM^'l 
bedient;    wenigfl^ns  hat  Herr  d'Ar^et  den  wei« 
fsen  Ueberzug  der  hetrürifchen  Vafen  vollkomfreo 
aarh gemacht,    mit   einem    fich   weifs  brenoendea 
Thon  unil  einem  Zufatze  von  einem  ZwanzigiUI 
Borax.  Die  melallirchenFlürre  nnd  deren  Gebrauch 
zum   Verglafen   und    zum  PeAmachen  des  Ueber- 
xugs  der  Töpfsrwaaren  fcheineR  den  Rümern  im 
crfien   Jahrhunderte    unferer   Zeitrechnung   nocb 
«nfaekannt  geweCen  zu  feyn;  weder  Herr  d'Arcct 
Bocb  ich  haben  bei  der  Analyfe  des  Ueberzugs  der 
hetrurifchen  VaTen  und  des  rotheo,  weiTten,  oder 
braunen  Töpferzeugs  eine  Spur  von  Metall  geTun^ 
den.     Erft  in  fpäiern  Zeiten  hat  man  dazu  Schwe- 
/•l-Knpfer,  Schwefel -Blei,   und  die  Btei-Oxydi» 
genommen.       Zwar  finden  fich  manchmahl  diefe 
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'  iMtaUifolieo  Olarnrea  auf  aasgegratw]Ml'<Mmsan^i 
iblche  GefäEse  fcheioen  mir  aber  ans  «iner  fpjtern 
Zeil  herzurühren,  als  da  die  Römer  Gallien  befi^ 
fsen.  Denn  alle  römifGheD  Gefäfse,  die  mit 
wirsbeit  aus  jener  Zeit  herrühren,  bähen  mir  btf 
ider  Analyfe  nie  eine  Spur  von  Kupfer  oder  B14 
^geben.  / 

':^'  Maachmahl  zeigen  fich  Merkmable  der  Ver& 
gt'lfnng;  doch  allein  beim  Schivarz.  Ich  hab« 
felbft  mebrere  Bruobft'tl^ke  alter  Töpferivaaren  goa 
laliea,  an  '  denen  diefer  Charakter  unbezweiflidi 
war.  Ich  habe  immer  geglaubt,  daTs  der  GrunA 
ftüH  diefer  Ueberzüge  aus  glafiger  Lava  beAefaej;! 
(Ke- an  &cb  leicht  fchmelzbar  ift,  und  die  dar<^ 
Salze  noch  leichter  zum  Schmelzen  gebracht  feytf 
mag.  Meine  Unterfach ungen  hierüber  habe  ick 
»or  2.')  Jahren  bekannt  gemacht;  Herr  Fourm« 
hat  von  ihnen  die  glQcklichfte  Anwendung  in  faire 
iier  Fabrik  zu  Paris  gemacht,  und  Herr  d'Arce^ 
iiat  vor  Kurzem  djefe  Ideen  durch  feine  eigene  Etk 
fahrung  beltätigt. 

Uebrigens  find  die  römifchen  TöpFerwaarso^ 
befonders  die  hetrurifchen  Vafen,  bei  einer  Hiti 
gebrannt)  die  im  Vergleich  mit  der,  die  man  jet 
^ebt,  fehr  geringe  i&.     Sie  läfst  ßch  auf  7  oder 
Grad  nach  Wedgwood's   Pyrometer    fchätzen^ 
und  bei  diefem  Hlizegrade  find,  wie  Herr  d'Ar- 
cet  bewiefen  hat,    die  Blei-Oxyde  unbrauchbar} 
5e  dringen  dann  in  die  Thonmaffe  ein,  aod  L 
di«  Farbe  glanzlos  an  der  Oberfläche  zurück. 


.  V.    .  ^. 


1r  find  «liiftreitig  io  itr  Kunft  cler  Töpfen^ 
den  Alten  weit  überlegem  Dia  Menge  von  Me* 
talloxyden ,  die  man  nffplf  einander  entdeckt  nncl 

geben ,  Poiare  Töprerjertarcn  mit ,  einer  Meng« 
^toizeäder  Und  '^aneirnäer  Parben^kü  überiuebA, 
«nd  eine  belfere  AöeWahl  linii  ITerbindang  der  fir« 
denhatnnein  den  Staiid^efetzt^  die  gröfste  HSr« 
te  und*  eine  f aft  i^ibdiclle' I?nfel4)d^lflieit^u  er« 
^Tjuc^ei).  '  P^fwi^Qli  w^rdenp  du- bettwifobei^  4^ 
f^filft  ntg^eadeti^fit^nlfpit,  d^cVlegunz,  und  ,d« 
IUi^I^Ub^  \brenF(9ri!ifn  imnwi  gebellt  bM- 

b^jn^  «lieb  bfbei  ich  geglaubtj  daft.  iilies«  wai  |uif 

bat|  für  die  interefTant  üjaymf4^j  w^lc^e  «n  4«9 
l^rtfcfaritUA  der  IndaArie.Anjltif&^INI^Vien« 


*A  ■ 


rrj 


f«  .  4         1    1.1.»    1 1  •  i .   *  ■ 


•  W         I  ■  -,.  ■  ■  ■  .  s 

M  •         •  4  •  1    ■  ^ 

i 

I 

/  ■ ;  ■ .  .  l      -'•  ■  '        .  ■  J 


■. . .      I  ■    •      it 


t.       '       I 


•      i-  'x.i  II,'         ■•(••  !•.  1.        1 1  •  •  ^ 


'       ^-'  ^        «..     :    irt 


%.'■ 


*     »  • 


< 


^   "I  •    J 


f    3=4    3 


p 


L-  VI. 

VERSCHIEDENE   BEOBACHTUNGEN 

«ij  dem  weftUchea  Jheile  von  Pennfyhaniea  i 
vom  See    Brie. 


I 


Feldiaefrer  Andrew    Ellicptt  "). 

Um  die  VferÜiefes  Sees  herum  bemerkt  tnan 
Sommer  feiten  Nebel.  Während  der  dr«rt  Som-' 
mA'-'Monathe,  die  ich  in  Prefquifle  zugebracht 
habe,  hatte  man  gar  keinen  gefehen.  Der  Horf- 
zont  war  gewöhnh'ch  heiter  und  die  Sterne  ftralA 
ten  mit  befonderm  Glänze,  '» 

Die  Winde,  die  man  hier  am  meiften  trerTpili^ 
gleichen  den  fanften  well-indifchen  Land-  nni 
See  -  Winden.  Vom  Ausgange  des  Frühlings  bis  ii 
den  Anfang  des  Herbftes  wehen  iie  den  gröfstei 
Theil  des  Tages,  wenn  kein  Sturm  eintritt, 
dem  See  nach  dem  Lande  hin ;  während  der  Nac] 
dagegen  vom  Lande  nach  dem  See.  Oiefer  WecU 
fei  tritt  gewöhnlich  des  Morgens  zwifchen  7  uo. 
10  Uhr  und  des  Abends  gegen  Untergang  de 
Sonne  ein.      Diefe  abwechfelnden  fanften  Windi 


*}  Aal  einem  Briefe  atv  den  Vice -PrSfidBn ten  der  Socie« 
tSt.  Patierfait,  Ifx  den  Tranaaet.  x>f  tk»  AmtAc.  San.  T.  ^ 
PbiUd.  171)9. 

Qilhert, 


i 


■Tori  entgegen  gefetzter  Ricfatuiig ,  macheo  'tfefe 
■AufeutbaJtiii/dierer  an  dem  See  liegenden  öegitii 
in  den  lieifsenSonuner-Monatlien  aufserordentiicK  i 
angenehm,-u4d  haben  wahrfcheinlich  anch  iVniA 
fehr  lieiiramen  EinfluTs  auf  die  Atmofphäre.  ■  ' 

,  _■  Bei  heftigem  Oft-Winde  finkt  das  Wtfrfef 
in  der  Bucht  von  Prefqu'Ifle  fehr  beträchtlich ,  tiü'j 
bei  ftarkein  Weft-Winde  lohwillt  es  hjer'ebetfid 
jjeträcbtJicb  wieder  an.  Im  erften  Falle'  wird'  ein 
TJieJl  d«siWaffers  gegen  das  obere-,  tnd  im  l«li: 
ten  geilen  das  untere  Ende  des  Sees  getriebeni 
XMefen  ücfachen  mufs  man  das  Sinken  und  dasStfeÜ 
gen  dos  VValTers  zufchreiben,  und  fie  nicht  für  dag 
regelinäfsige Phänomen  des  Ebb-  und Flut^ien-JfeSH^ 
j'els  halten,  wie  das  häufig  irriger  Weife  gefäheheii 
iäk  Denn  etwas  weniges  Nachdenken  vrird'  eihtfA 
jeden  überzeugen,  dafs  der  Mond  auf  das  VPttPiVil 
def  Seen  keinen  merklichen  Einäufs  habenk^li'3 
VVenjo  iene  Winde  aufhören  ,  fo  fueht  ßoh  dü^^afl 
fer  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen,  unef'WäM 
»tnd  mehrerer  Tage  bemerkt  man  nach  fölchen 
Stürmen  ein  dadurch  entftehendes  liin  und  Wieder 
gehendes  SchKanken  im  VVaffer  des  Sees,  a'trf 
vrelches  der  erwähnte  abwechfelnde  Wind2ug'''nä^ 
fchr  wenig  EjuHu-fs- zu  haben  feheint.'  .iQfio 

■  In  den  weitlichen  Gegenden  Pennfylvaniensf 
und  befonders  in  der  Nachbarföhaft  der  Seen, 
ihauet  es  fehr  heftig  und  ItarU.  An  den  FKlffen 
Ohio  und  Allegany  und  ihren  zahlreichen  ArVnetL' 
find. die  Nebel  febr  gewöhnlich,    und -of t  bemer-* 
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Jk^ngswardig  dicht;  es  (dieiot  abcr^cM,'  daft 
nirgend  etwas  von  dem  fchädllchen  iVliasma  eatha] 
tei^,  das  ficli  io  häufig  ia  den  Nebeln  au  der  öftlfr 
jcben,  $eite  der  Gebirge  beiodeu  '  Die  Einwohm 
von  Pittiburgh  halten  fie  fogar  för  gefund. '  VeA 
fchiedene  Beobachtungen  haben  mich  Oberzeugtj 
dafr  die  Atmo^ihäre  in  dem  weftiichen  Landftri 
ghn  mehr  Feuchtigkeit  mit  fich  führt,  als  in  del 
Ivlittel- Atlantifchen  Staaten.  Das  HoUwerk  m 
Tneinen  Inftrumenten  fchwoll  hier  immer  ungem«! 
^ark  an,  und  litt  oft  fehr,  -ob  icli  ss  gleich  bi 
fiändig  gegen  den  Regen  bewahrle,  und  ziiweiMI 
dex  Sonne  ausfetzte.  Das  Elfenbein  "und  Hol 
msiner  Sectoren  mit  mefGagenea  Verbindung! 
fta«;ken  dehnte  fich  immer  über  das  Metall  aui 
fwar  nicht  auf  einmahl,  fondern  nach  und  nad 
pb.rdiefes  Uebermafs  an  Feuchtigkeit  von  den  gh 
fspn  Wäldern,  oder  von  einer  mehr  beftändigl 
UFfajche  herrührt,  mOffen  künftige  £eohacbt»agi 
entfcheiden.  > 

Eifenroitet  hier  eher,  und  Meffing  läuft  fchne 
1er  an,  als  in  den  atlantifchen  Staaten,  Diefe  gri 
Ufre  Empfänglichkeit  für  den  Holt  bemerkte.  ia| 
a^ber  mehr  in  den  Wäldern,  als  in  den  angebauetei 
offnen  Gegenden.  Aus  diefem  Umftande  läfst  ßü 
abnehmen,  welcher  Urfache  tliefe  Feuchti^kei 
wahrfcheinlich  zuzutchreiben  ift.  'n 

Die  füdliohen  Ufer  des  Sees  Erie  find  tneij 
bocb;  an  manchen  Stellen  ganz  fenkrecht,  uni 
verfchiedene Gebirgslager  liegen  beträcbtiich  hühul 
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als  die  Oberfläche  des  Waffers.  Die  SiTöine,die  Geh 
aber  lie  in  den  See  ergiefsen ,  bilden  manDtgfalti- 
ge  WafJerfäUe,  welche  einen  romantifchen  Anblick 
gewahren  und  die  Schönheit  der  Gegend  trhöhen. 
Am  untern  Ende  des  Sees  und  etwas  weiter 
herauf  beliebt  das  Geftein  aus  Kalkltein,  der  mit 
Feuerfteinen  und  Meer- Petrefakten  vermifcht  ift^ 
die  ^dern  Lager  aber  meilt  aus  Schiefer  (//a«) 
und  vortrefflichon  Quaderfteinen  {Jreeftone).  Um 
Prefqu'ifle  herum  findet  man  nur  wenig  Kaikftein 
uod  zwar  in  lofen  Gefchieben,  die  ebenfalls  Feuer- 
iteine  und  Meer-Petrefakten  enthalten. 

In  einer  grofsen  Landftrecke  an  der  wefili- 
eben  Seite  des  Allegany  Gebirges  ill  das  Geltein 
horizontal  abgelagert,  ausgenommen  an  einigen 
Stellen,  wo  es  durch  Flüfle  oder  Bäche  untergra- 
faea  worden,  und  wo  die  Lager  durch  Einitürzen 
ihre  urfprüngliclie  Lage  verändert  haben.  Auf  der 
SadTeite  des  Sets  Erle  findet  diefe  Lagerung  durch- 
gehends  Statt;  wie  weit  aber  fie  Ccb  weltlich  vom 
Gebirge  erftreckt,  darüber  hat  man  noch  keine 
Beobachtungen.  Die  horizontal  gelagerten  Ge- 
birgsarten  am  See  gewähren  einen  artigen  Anblick; 
die  weicheren  Schiebten  find  von  den  Wellen  aus- 
gifpfilt,  und  die  härteren  ragen  hervor,  fo  dafs  fie 

*  der  Entfernung  wie  Stuckatur  oder  Schnitzwerk 

tftsfehen. 

Aus  diefer  horizontalenLagerungder  Gebirgs* 

^en  läfsl  Ijch  fchltersen,    dafs    diefe  Gegend  die 

[•waltfiiaien    Erlchiltterungen    und    Revolutionen 

y  a 


I 


I 
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Dicht  erlitten  hat,  dia  zu  irgend  einer  Zeit  ein« 
.  grofsen  Theil  des  Erdballes  getröffen  haben;  ute 
daTs  die  Naturforfcher,  welohe  anoehmen,  da) 
die  Gebirgsfchicbten  urfitrUnglicli  mit  der  Erdaohl 
parallel  gelegen  haben,  fich  irren*). 

Der  berühmte  Wafferfall  des  Niagara  fcheia 
mit  der  horizontalen  Lagerung  diefer  Gebjrgsactei 
in  einiger  Verbindung  zu  Aehen.  Dem  Schai 
fpiele,  welches  ec  darbietet,  kommt  an  Erhabea 
heit  «nd  Gröfse  fch-werlich  ein  anderer  GegeoStatS 
auf  F.rden  gleich.  Der  See  Erie  liegt  in  einer  jene 
horizontalen  Gebirgsfchichlen ,  in  einer  Gegend 
-welche  uugefiihr  5oo  Fufs  über  dem  See  Ontarit 
erhaben  ift.  In  dem  unennefslichen,  ans  eben  fo| 
chen  Gehirgslagern  beftehenileu ,  Abhänge  zwiScbei 
beiden  Seen,  üiidet  Jich  an  einigen  Stellen'ein  faj 
fenkrechler  AblUirz,  und  diefer  ift  es,  welch« 
die  Wafferfälle  lies. Niagara  und  den  grofsen  Wal 
ferfall  desChenefeco-  (Chenerfceo-  oderGeneffeeji 
Flirffes  veranlafsl.  Diefer  merkwürdige  Abftnij 
ftpeichl-im  Ganzen  ftidöltücb,  von  einem  Platz« 
nahe  3»'«der  Bucht  von  Toronto,  auf  der  nürdll 
chan  Seite  des  Ontario  ab,  um  den  weftjiclve^ 
Winkel  des  iJees  herum.  Von  da  an  wird  dlk 
Streichen  deCfelben  Öftllch;  er.  fatzt  quer  cjur«! 
die  Landenge  von  Niagara  und  den-Clifwerre^«! 
Flufs  hindurch,  und  verliert  iich  in  dei:  OcfeaJ 
nach  dem  Seneca-Sefi  hinwärts.       -     ,  1 

'  •)  Der  VftFaiter'fcheint  von  rlßtigebi^gftn  und   Arfn 'üW! 
''teirctüed'Wu  <AHi(gebiTgeii  uicliu  tu  vnifen.  Ciiä-i 
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'.i-  Vormals  fiürzte  fifib  der  Niagäri  fibar  deARand 
diefes   nacb  Nordea   gekebrteo  Abfturzes»    tiabe 
bei  dem  Landvngspiatze,  in  denOntario-See  ber« 
ab;    die   gewaltige   WafferEaale,     die   feit  vielen 
Tahrhunderten  voo  einer  folohen  Höbe  herab  fällt, 
bat  iniiefs    das  fefte  Geftein  in  exnefr  Lä^ge  voa 
7  englifchen  Meilen  ausgefreffen ,  und  eine  unge- 
heure Kluft  ausgehöhlt,  der  man  fich  nicht  ohne 
Graufen  nähern  kann«     Wenn  man  yon  dem  Lan- 
dungs* Platze  nach   ^ort  Slnfher  (bis  wohin  der 
Niagara,  vom   £rie-See    aus   fchiffbar  ift}   berauf 
fieigt,  zeigen,  iicb  dem  Auge  nichts  als  erhabene 
und  romantifche  Szenen,  bis  fich  die  majeitätifche 
Pracht  des  VVafferf alles  dem  Blicke  entfaltet;    er 
ergreift  das  Gemütb  fo,    dafs  der  Zofebauer  lieh 
im  Anfchauen  in  fcbweigender  Bewunderung  ver- 
liert.    Das  Waffer  ftürzt  fich  in  jene  graufenhafte 
Kluft  mit  einer  fürchterlichen  Gefchwindigkeit  von 
der  Höhe  herab,  und  bei  der  Gröfse  des  Stroms 
verurfacht  di^   fallende  Waffermaffe  in   d^r  Erde 
ein  Beben ,  das  man  einige  Ruthen  weit  rings  her« 
um  fühlt,  und  ein  Getöfe,  das  man  oft  2>  englifche 
Meilen  weit  hört.     Viele  wilde  Tbiere,  die  durch 
den  reiCsendeh  Strom  oberhalb  des  Rilles  ^u  fet«- 
zen  wagen,    finden  darin  ihren  Untergang;    und 
wenn  Enten  und  Gänfe  .unvermerkt  .^  die  Strom- 
fchnelle  gerathen,  fo  find  fie  nicht  nehr  in  Stan>- 
de,  fich  auf  ihre  Flügel  «zu  erhebeui  fondern  wer- 
den  in  den  Abgrund  mit  herab  ge^irzt» 
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Die  grofse  Höhe  der  Seiten -Wände  macbl 
das  Herabfteigen  in  die  Kluft  aufserordenilich 
fcbwierig,  ift  man  aber  einmahl  unten  ,  fo  gelangt 
man  leicht  bis  an  die  Bafis  des  Warferlturzes ;  und,  "J 
hier  können  mehrere  Perfonen  zugleich  mit  voll*  | 
hommener  Sicherheit  eine  bedeutende  Streck«  ' 
weit  zwifchen  dem  Felfen,  ,über  den  das  VVaffer 
herab  ftilrzt,  und  die  Schneide  des  fallenden  Waf- 
fers  hinein  geben.  Beim  Sprechen  können  fie 
lieh  hier  fo  ziemlich  verftehen,  denn  das  Oetöfe 
des  Sturzes  ift  hier  nicht  To  grofs,  als  in  einiger 
Entfernung.  Ein  Nebel  von  betrachtlicher  Dichte, 
der  einer  Wolke  gleicht,  fteigt  unaufhörlich  auf- 
wärts; wenn  die  Sonne  fcheint  und  der  Zufcbauer 
die  gehörige  SEelJung  hat,  lieht  er  in  ihm  eioeii 
Regenbogen.  Im  Winter  fetzt  fich  diefer  Dunft 
in  Eisgelialt  in  folcher  Menge  an  die  Bäume  an, 
dafs  er  die  kleinen  Aefte  losbricht  und  den  Bäu> 
men  das  wundervolle  Anfehen  giebt,  als  wären  Ge 
kryftall-.Crt.  Diefes  findet  nicht  weniger  beim  Falle 
des  Chen»feco,  als  bei  dem  des  Niagara,  Statt. 

Eine  fonderbare  Erfcheinung,  die  fich  bei 
dielen  Waferfäilen  zeigt,  und  die,  wie  ich  glau- 
be, noch  fein  Scbriftfteller  bemerkt  hat,  ift  fol- 
gende. Uimittelbar  unter  dem  höchften  Falle 
werden  Schatm  und  Waffer,  vermengt,  in  kugelför- 
migen Marien  von  der  Gröfse  eines  gewöhnlichen 
Heufchohers ,  in  die  Höhe  geworfen;  fie  zerplat- 
zen am  Gipfel  .nd  fchleudern  eine  Dunftfäule  zu 
einer  erfüunlichei  Hohe  empor,  welche  dann  wie- 


\ 
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cfif  hieAtf  Snktr  Diefe  'KugelfShnigen  MälTea 
fi'eht  man  am  heften  auf  der  Mitte  des  Weges  zwi* 
frhen  der  Weftfeite  des  engen  Paffes  und  dem  £i* 
lande,  das  den  Waflerfälrtheilf,  indem  hier  die 
grdfste  VVaflermalfe'liefab  Sa#ar.:T  Diefe  ErfcBei- 
nang-  wird  4^rck  das  Auffieigen  der'Lufthßnror«^, 
ge|)r4cbty  die  in  grofser  Menge  ^Ufch  <iie  fallf lüd» 
Wafferfäule  in  das  FUi£sbd^1(^\mit  b^rab  geriffea 
wird  *). 

'  Der  Fl^f&  4ft. beiden  «Wafbrf^Ueo  ungefähr 
743  Yards  breit,  und  die  fenkrechte  H^e  des 
Falles  beträgt  i5o  Fpis.  ^  Iq  4^r  letzten  halben 
englifchen  Meile  unmittelbar  oberhalb  des  Waffer«> 
fturtes  beträgt  das-  Gefalle  des  Stroms  ""SS  Füfs.^ 
Das  Gefälle  des  reifsenden  Strom»  unterhalb  des^ 
Falles  in  der  Kluft  zu  nivelliren,   hielt  mich  die' 

T 

Gefährlichkeit  der  Sache  ab;  ich  fchätze  es  we« 
nigftens  auf  65  Fufs.     Der  Niagara  hat  hier  folg* 
lieh   auf  ein^m  Laufe  von  7^  englifchen  N^ileü" 
ungefähr  27  3  Fufs  OefäUc. 


I  ■   »> 


*)  Eine  riclitige  Erklärung,  ans  der  ich  auch  (in  fÜereii  .. 
Annalert;  B.  HL  S.  IS30  den  heftigen  Wirbelviödiib^eleii.' 
tet -hatte, ^en  .WaU  onieii'  an  der  Schaeid/  de«  Watter* 
faUes  bemerkt  bat»  Qilbtru 


VII. 

NOTIZEN 

aus  dem  A  nfa  n  g  e  des   18.  Ja  k  rh  u  n-' 
dem,     voA    einigen    m  e  /•  k  w  iir  d  i' 

> g«  "    Me  e  e  o  r  e  n  i 


Ritter 
G.        F. 


.  geh,  Legations -Rath 
VON        Wehr 


£  olgende  Anzeigen  einiger  merkwürdigen  Lufier- 
fcheinungea  aus  dem  Anfange  des  iS.  Jahrhui 
derts,  welche  ich  aus  des  Doclors  und  Profefforj 
Jl.  E.  £  tlchncr's  in  den  Jahren  i?^!,  lySs, 
und  1734  io  Frankfurt  iu  4  Quartbänden  erfchii 
npoen  Mhcellanels  Phyfico  -  Medico  ■  Mathemattcir' 
ausgezoren  habe,  dOrften  manche  ihrer  Lefer  io- 
tereffiren  und  fcheinen  tnir  daher  eine  Stelle  in 
l^ren  belebten  und  gehaltreichen  Annaien  dec 
FhyGk  zu  'erdienen.  Sie  können  fie  für  einen 
Nachtrag  da-  Notizen  nehmen,  welche  der  Herc 
Landmeffer  vVeife  in  Weimar  aus  dem  17.  Jahr«{ 
hundert  in  Band  XXX.  St.  1.  dieferZeitfchrift  ge* 
liefert  hat.  Vielleicht  vermehre  ich  fie  in  der  Fol- 
ge noch  mit  ^nigeo  Nachrichten  von  merkwürdi- 
gen Meteoren  ais  dem  i5.  und  16.  Jahrhundert. 


I 
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ier*0d9fj  währenden  Tags^  liach  Norden  zv  ftarlc 
gftbüttt;-  Des  NaolitS))Btwa'S  Minuten  Aarob-afUbr, 
ÜLhrmdn  in  Südeff/-*iroIiBr  den  Tag  übet«  der  Winct 
kanüy  i«ifli  etwa  *€''£Uofl  länge,  in'den' Horisönt 
hinein  rageude ^  feurige  Säule  oder  Pyran^des-vön  * 
geibröthlicher  Farbe:  'Aus  der  Pyramide  felbft, 
die  bis ^-auf  3  Uhr  unverändert  thid nnbew^Iich 
auf  einer  SteUe  blieb *^  fubti^al  oder  flogen 'von  Zeit 
zu  Zeit^^ofise  helle^Funlien}  wie  Schwärmer  oder« 
Racketen,' jedoch'  ohn» alles  Geräufch*  /Aiicfa  diel. 
Feuerfäule  feibit  machte. kein  Geräufch»  •  verJor 
fich  auch  nicht  plötzlicii ,  föndern  nach  und  nach^ 
gegen^^  auf  3  Uhr,  undliefs  einen  w^iCsen  in  die' 
Höbe  flehenden  Strahl  hinter  fich,  mit  unten  &w^ 
beriden  weifeen  Welkem-  - 


mmm 


;  Am  a O.Mai  1727,  Nachmittags. 6  ühr,  beob- 
achtete man  zu  Löbau,  gegen  Weften,  einen  fehr 
grofsen-  Bogen.  Hinter  demfelben  itand  in  Sddea 
und  Norden  ein  dichtes  Jchwarzes  Gewölk-,  welp 
cfaes  ganz  unbeweglich  .i(chien.  .  Etwa  10  Minuten 
darauf  kam,  anfänglich  an  dem  nördlichen  Rande 
des  vorgedachten  '  Sonnen bogens,  eine  faft  der 
rechten  Sonne  anOröfseund  Helligkeit  gleichende 
Nebenfonne,  und.i4Mintiten  darauf  an  dem  füdli* 
eben  Rande  des'  Sonnenbogens  eine  andere  etwas, 
blaffere-Beifonne  zum  ^Vorfchein.  Diefe  beic^^a 
Nebenfonnen  blieben  eine  gute  Viertelftunde  bn« 
beweglich  ftehen,  und  rückten  hierauf,  nach.der 


I 


mpitig  der  wahren  Sonne  gleicbl 
iten  zti  mit  fort,  bis  fie  endlich  verfchivantleiT^ 
indem  das  Gevcölk,  worin  de  ßch  präfentirt  bat»^ 
ten  ,  fich  über  ilie  weftliche  und  nördliclie  Gegentt 
agsbreitetc.  Die  Nauht  darauf  entfiand  ein  StiT*l 
kes  Gewitter. 


Am  29.  März  1728,  Abends  9  Uhr,  fah» 
man  zu  Llibau  in  der  Ober- Laufitz ,  füdweillicbfi 
ein  Meteor,  welches  von  einigen  die  küpfendn'^ 
Ziege  (Ca/ira  faUans)  genannt  wird.  Es  war  eiof> 
feuriger,  ganz  unfürmiicher  Klumpen,  der  ficU 
bewegte,  und  fich  nach  und  nach  immer  etwas  hö< 
her  zu  erbeben  anfing,  während  an  dem  Orte,  wof 
er  aufgefiiegen  war,  nichts  Feuriges  mehr  zu  er-( 
blicken  war.  DieTes  Meteor  beobachtete  eine  be^ 
fondere  Ordnung,  und  bewegte  fich  nie  aufser'. 
dem  Zirkel  feiner  eigenen  Atmofphäre..  Zuweileo" 
wurde  es  gröfser,  zuweilen  kleiner.  Bald  fah  es: 
einer  rumlen,  bald  einer  Tphärifchen  Kugel,  bali^ 
einem  unförmlichen  Thierkörper,  bald  einer  bren-'- 
nenden  Stange,  bald  einer  kriechenden  Schjangs; 
ähnlich.  Bald  fprang  es  vorwärts,  bald  hinter-»- 
wärts,  bald  unter  lieb.  Manchmahl  wurde  dioi 
feurige  Farbe  deffelben  etwas  bläfrer,  dann  aber 
wieder  hoch  feuerroth.  Endlich  ftieg  diefe  fo  ge-; 
nannte  bilpfende  oder  tan:^ende  Ziege  jählings  ia  * 
die  üufserfte  Höhe  desjenigen  Zirkels,  worin  Gs 
alle  ihre  Sprfinge  und  Bewegungen  gemacht  halte, 
formirte  hierauf  eine  aufs  böchfte  geftiegene  gro-' 
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£m  Rackete,  und«s  fielen -Ziemlich  -grofoFlmkea 
dftvon  heran tar.  .  ! 

■■\.-  •••  -,       ■  ..\ .  ■ .   ■■■> '. 

•  Ztt  Campo  Mafor  in  Portugal  wi^de  am  So." 
Mai  1728  ein  merkwürdiges  Luftzeicfaen  gefehen/ 
welches  feinen  Strich  gegen  Mitternacht  hatte ,' 
tind  einen  dermafsen  hellen .  Glanz  von  fich  gab^ 
dafs  er  den  Mondfchein,  der  gerade  war,  wdt^ 
übertraf.  Diefes  Meteor  theilte  fleh  endlich  iii' 
verfchiedene  Strahlen ,  welche,  wie  ei  fehlen,  ge-^ 
gen  die  Erde  herunter  fchoflen,  und  gab  dabei' 
einen  viel  flärkern  Knall,  als  eib  Kaiionenfc^ufsy 
von  (ich. 

Am  1.  Junius  1728,  um  6  Uhr,  zeigte  fich. 
zu  Löbau,  nach  dem  Berichte  des  dortigen  Barger* 
meifters  Trautmann,  an  dem  rechten  Limbo 
der  Sonne  eine  fehr  xleutliche  und  voilkorymena 
Nebenfonne^  welche  bis  gegen  8  Uhr  fichtbar., 
blieb.  —  Am  2..  Junius  um  10  Uhr  waren  wieder* 
zwei  Beifonnen ,  zur  linken  und  zur  rechten  Seite, 
der  wahren  Sonne,  zwei  Stunden  lang»  ungeach« 
tet  des  Nebels,  der  an  diefem  Tage  herab  fankf. 
ziemlich  deutlich  zu  fehen. —  Am  18.  Junius  hatte^ 
bei  dünnem  Gewölke,  die  Sonne  fall  den  ganzen 
Tag  einen  dichten  und  farbigen  Hof  um  fich,  wor» 
auf  den  19.  und  2p.  viele  fchwerß  Gewitter  er- 
folgten. 


I 

I 
I 
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iiwiihiliüs'  i7?.S"fe'h  mvn  zu  Käsifim 
Ungarn  um  halb  5  Ulir  Abends  einen  nie«tngof4 
fohr  breiten  RegeaOi'gen'TriTWler  ganz  ]icblen  Far- 
dea ,  wpruQt&r,  die  .oberße  ganz  feuerrolh  waf  j  i 
vetiur  (icU„al>er,  njcli  5  iMinuten  in  SiUlen..  .  Uaq 
G.Ulir  Tah  ijjgn  einen  andern  doppeJten  von  de|j 
Nordfeite,,  tier  fcliarf  colorirt  war,  und  davon  de^j 
liniere  lo  Minuten  iJchibar  blieb.  Endlich  zeigt^ 
Jjqh  etliche  Minuten  nach  7  Ulir  der  rdiönfie. 
gleichfalls  doppelte,  Regenbogen;  er  war  fchoial^ 
geftreift,  mit  9  Streifen,  jedoch  v?ar  der  oberfta 
Bogen  nur  ein  wenig  kenntlich. 


Am  ig.  Jul  1728  war  zu  Lob  au  der  Himmelf 
zwar  flark  bewölkt,  aber  nur  mit  fo  genannten! 
äpiogelgewiilke.  Wie  Abends  gegen' 5  Uhr  di« 
Sonne  tiefer  kani]  und  mit  ihren  Strahlea  etwa^ 
gleicher  in  diefes' Gewölk  fpielte,  kam  eine  febi^ 
fchöne  Tvehenßnne ,  der  wahren  Sonne  zur  recl 
ten  Hand  flehend,  zum  Vorfcliein,  welche  gegei£ 
20  Minuten  lang  zu  fehen  war.  Zur  linken  Hand 
und  oberwiirts  der  Sonne  Itachen  zwar  etliche  fael<^' 
Je  Flecken  durch  das  Gewölk,  welche  Hoffnung 
zu  mebrcrn  Nebenronnen  gaben,  allein  dia  Wol« 
ken  mochten  nicht  dazu  disponirt  feyn,  und  üe  kas 
ilien  nicht  zum  Vorfchein. 


Nordfcheme  find  zwar  im  Sommer  etwas  fel- 
tenes,  aber  nichts  unmögliches.  Am  28.  und  29. 
Auguft  1728  waren  zu  Löba«  mäfsige  Gewitter  and 
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^^^°9  ^dcber  letzlmr  auvb  ifoch:  JMn  ^;  Airguft 
fortdauerte*'*  Oegeiiv  Abebd  "liefe 'ditr 'Regen  eiwaii 
nach,,,  und  es  erb&b  fich  ein  mäfsiger  Wind  aue 
•Wefteh.  Diei.W^oIk^o  iniridrd^m')fingeff:%n,  fich 
ein:  wenig  zu  zerttieilen  und"  ^fziinäiiDnen ,  und 
iekie^te  Stunde  oipcb'fiorincaiuift^r^aitg^  belUeüch 
•cUe.gänze'  nördlicbe^ Gegend'* TonOften  bi$' WefieA 
mit-  einem  Mahie  «^ÖÜfg^^aüfy'^üngi^fäb^^  fo , •>  wie 
wenn  es  kurz  irop  a«£gtibentlerc Sonne  In -Oftenza 
tsigen  beginnt^-^fci  ^tiad^Ji^an  iltw-dilbei  e;^kennea 
iad'  unterfchdiden  koiJiite.'  •  Schiefsend^  oder  ftill 
fbefaende  ätrablen  j>netifi?*tinderti  b«i  ein^m  Nord«' 
liebte  gewöbnücben  Ufibftänd^»^*  erbliek^e  m4ik 
nicht.  Gegen  Mit«4vda^''¥lttrliMr*fi<2b«H^gi^>iMt 
faft  wie  Silber  glänzende^  tieHigkeit,  und  es  fing 

4uiÄU.regneii..-^'' 'i.i"^  ;■  ■  »''''•'  ^'tf^iuv  '  \'^  m  ^  • 

'  ,  .■'%0-i-\-^'~''--         * 

•*,"■«■•■  .       *     ■:»..•.     :■.<•>         .■••'.'..  ""^ 

i ."  Am  2.  Octo\>Wr  1728  (röf  €9  zu  £9ijei'u^bieri 
Nordbftwindeji  Gegen  Ab«nd  z^gtei  fföh^M  Nöt^ 
tlen  eine  fehr  weiiiw  dOnne  Wolke  ^  dt^'-bti^d'^ 
Abends  igegen-  to^CbiJ'^'^ftni^nbenpv^lleh  ihebeti 
blieb,  ,fichr  ,oacbiutii  Didr  Inline^ ^meb^«  erhellte^ 
eedlfcb  unter •TSotfälti^eiti'  BlhzfSfi'^nsb  die  gäAM 
nördliche  Gegeald  »ausbreitete  nnd 'teinen 'oVtfefitlJrA 
eben  Nordfchein  derftellte*  Die  weifse  Farbe 
^nd^rte  &ch  fp^icb  m Totbcc Feiaerfar.be {•  nnd  es* 
brachen  aus  derüelbea jgrofse  feurige  |.)ed<x;k'  un« 
b^i^eglich  .ftehehd«)  Strablea  bervbr*  Ehe  diieft!^ 
Meteor  zmob  ..Li  U bs  ¥4rfcb wand ,    zeigte  fieh  i 
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I 


^r  Mitte- deffelben  ein  grofser  blauer  Bogeo^ 
in  diefem  ein  aaderer  fchneeweifser  Bogeu. '   ' 


r'        I>eit!4*  Deceniber  1728,  Nachts  zwifcheo  iq 
uad  1  Uhr,  blitzte  es  zu  Nürnberg  aus  Norden  eW 


nige 


Mahl,  und  in  der  Fei-ne  donnerte  es  einmali 


iehr  ftarlc     Gleich  darauf  flog  eine  helle  J 
Kugel  über   die  dafige  kaiferliche  Burg,     oder  l 
genannte  Feftung,    gegen  das  fildJich  von  da  i 
in  der  Stadt  liebende  Kathhaus  herüber,  und  v 
fchvvand  fodann.     Nach  Mitternacht  ting  es  ftari 
an  zu  fchneien,    welches  bis  den  5.  Dec.  1 
Uhr  fortdauerte,  da  endlich  durchfichiige  Eiskötifl 
»er  mit  üeles;  hernach  regnete  es. 


Am  7.  Januar,  haJb  12  Uhr  desT^achts,  zeij 
te  IJch  zu  Lübau  in  NO.  ein  nächtlicher  Regenb« 
gen  (Iris  noccurna).     Der  Himmel  war  trübe  un< 
es  fclineiete  ein  wenig.     In   SW.  war  jedoch  der' 
zum  vollen  Licht  eilende  Mond  mit' etwas  duroU 
brechenden  Strahlen  ein  wenig  zu    fehen.        Ddv 
Bogen  war  von  gewöhnlicher  Gröfse  eines  arden& 
lieh  am  Tage  erfcheinenden  Regenbogens,    hatlC< 
auch  beinahe  eben   diefelben  Farben,     und   blii 
eine  gute  halbe  Stunde  lang  Achtbar.  •    .< 


Am  i4- Jaouar,  in  der  Nacht  gegen  10  Uhr^ 
f^h  man  auf  dem  Kreuze  des  Tburms  zu  Loren6 
drei  gpofse  Lichter  ^  und  auf  der  Kirche  acht 
gleichen.     Zu  Fano,  im  Herzogtbum  Urbino,  ai 


iv^xietiaftffcheh  M^iQinfefi ,  'ei'bliekte  man  'iti  dei^ 
MbeA'  Nacht  Ufta^-€lt»hSm)ietfeft  Stmdt  auF 
rfem  Kreuze'  cfed^  dafigeti  'KifühtfatitmS» '  et^a«  eirii 
Jlälbe  Stunde  Iaö^;*Techs%rtfi<f^  brennen  de  f^aek^ln^» 
die  nach  Verlauf  dieferZeit,  und%waV  %trel  und 
zwei  auf  einmahl,  wieder  verFofchen* 


j^  ■  .  ■  j 


'•  • 


'Zu  Szeczin  In  Ob«r- Ungartt'^lirfchiftoen  am 
i&  ffanuar,  Abends  naefaf  6  Uhr,  ihn  Tölllg  hei* 
lerii  Hammer  ^#i  Monde]  in  der€fii  nitlefft Ai  Wah^ 
rein ^  und  faft  noch  vollem,  Monde  ein  fi^Uri^eii 
RreHZ  von  der Gröfs^»^  eines  ensgi^fpaiinMti' Mannes 
tO-  f^faen-  war/*^  Von  deiV4tWei  NehenMondenabe^ 
flogen  TeurJge  Strablitfn  J3bs.  Di^i'es  PhSnomeil 
d^u^riö  bis.  9  UM^v<^nd  ob  w«bl  die  Wid^n  Ne^ 
befiiDönde  endlich  abwichen )  1o 'blieben 'idFoch blil 
gegen, Mitternacht,/  -nebft  d6m  wahren  Monde) 
2wel  weif«e  runde  2^f6ten'ficbtbar.  '      V 


Cl>l  f     I         •        I      ■  a^mmmmmmt    I     ■  I 


Ato  19.  A^rll>i7«95-Abends*iim >  Uh»',  fefelgi 
te  fich  zu  Genf  in  der  obern  Luft  eine  feurige  Ku* 
gxii  etwas  l<.leiner  als  der  Mond.,  und  ging  aus 
Nwden  gegisn  SCIdweften.  '  Sie  liefs  eiiieri  Lieht^ 
flreifen  hinter 'fich ,  der  7  bis  8^  Mitfut^h' fichtbai^ 


Am  I.  Mai  1729,  des  Nachts  von  1  bis  2 
Uhr,  fah  man  zu  Löbau  einen  grofsen  ftark  leuch- 
n^nden  Nördfcheln^  mit -vielen  fcharffcbiersi^ndeiif 
StrUhlitt-V  woraaj^  es  gewaltig  blitzte;  ^er  öhh* 


AI vi'A 


'  P«B.s.a.'JVJaÄ,  von  ta  bisalfbri;««! 
Jich  yiiif4^T  einNordlicIitiiu.rehrgrofsem  und  wBi- 
tea  Umfange,  üq  id^l^S  c^s  f^ft  d^n  b3it>e^j-t)iti>n)| 


Am  2g.  Mai  war  Ein  fehr  warmer  Tag,  um 
jjl.SUilw.^ftjftBf^  lieh 'Vifle- HiJ^woJk-en,  tdie  eil 
ffarkfls:  Ge>yUter  .veimulheji,  lleEsen.  Gleich  ijtatl 
it»  Uhr -deaAbeptls  fr-boffeii  aus  NoTttet», zwei  feh» 
)ie^e  wfifse  Strahlen  hurv^or,'  dereo  eioer  ficbnai 
pS:sa',r (^.aacläiM»  nach-W^teo  ausbreiteto.  Zwif 
fchen  diefen  zwei  grois^n  Str^l^Iea  drangen  auv 
der;  mitternüqbtJi^licn.  Geg^nfi:  ;V9  e4was<  klcin^^ 
jedpcU  ^ugh.  gaaz'.weihe ,  unteii  ,l>reite,.  Qb«a  «beV 
fp'itzigxpljauSeade,  Strahlen  bervor,  wel cW-^fUefefif 
P^j99n)ea  ein  äuffieift  prächtiges  Anfeheti"  gabei 
Bis  um  2  Ulir  blieben  di^fe  weilsöR  Strahlen*.  9iiR*1 
ihre  Farbe  zu  vEräadern,_  unbeweglich  Itefaen^-' 
Und.gingeo  fodaoa  auf  einmaU  aMs<eJoafider(> 

;., .  Am  i5,  Maj,  bald  nsch  Sonnenaufgang,  zefgi« 
tfrificll  zu,Z,ö&«Uj.  der  Sonnd^zur rechten  Seite,  gft^ 
§ea  NordeQ'  zü[,  eine  febr  dsutlitbe  und  der  reob/if 
ten  Sonne  am  Lieble  beinahe  gleich  kommende, 
Nel/enjonne ,  welche  bis  halb  €  Uhr  fichtbar  war. 

.    -r — : TT,;,  ,..;.:  .1    .,.A    /■. 

Am  17.  Mai ,  früh  -J  aufA4  UbfjzltamX!  «b#i 
^efeni  Orte  aus  Nord-Weft  ein  flarkei-  Biif:Z:,-.ua^ 
gleich  darauf,  iah  maa  eineo  volJlvomiiiei)ap,fcib()'% 
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nen  Regenbogen  mit  allen  dazu  gehörigen  Farben, 
der  lieh  in  der  Gröfse  von  Nord  weft  bis  SOdweft 
ztosRrecku,    und   .7  Minuten  lang  ßchib^r  blieb. 

Nach  Velauf  diefer  Zeit  gefchah  wieder  ?in  Blitz, 

jedoch  eben  fo,   wie  das  erfte  Mahl,  ohne  Donner! 

Amä  ia   dem    nämlichen  Augenblicke   Teffchwaiiii 

dasganze  Phänomen  auf  einmahl. 


^*    Aus  oft  gedachtem  iöi.aameJdet'e  man,    dafs 
i.Jun  1729,  Nachmittags  01114  phr,  »-* 
feohten  Hand  dei-  wahren  Sonne,  gegen  Mittag  2 
eine  ungeirejn   fchöne,    recht   vollkommen 
,  l^äozende,  T<eb^ronnB  dritthalb  Stunden  lang  ge. 

PKB  habe,  woraut  lie  fidi  verlor. 
'■        ^  ■ 

Von  einer  atn  2.  Jun  ,729  ii»  dci  '?chweit« 
gefehenen  feuiigen  Kugel  fcVireibt  der  Yjo^ 
Scheuchzer  von  Zürich  aus:  Die  2.  Jun.  inter 
pagos  Stammheini  fft  Nufsbaumi  ante  crepuJ'ciA 
^  lum  matuiiaum ,  vifus  globus-  igaeus  incoelo,  qtA 
fefe  protendii  in  longum,  et  -^  hör ae  dura vie. 


Als  atn  5.  Jul  17:^9  früh  Morgens  die  Sooi 
fiben  aufging  j  bemerkte  man  zu  Löbau,  dafs  (ie 
zwei  Nebenfonnen,  oder,  richtiger  zu  reden,  zwei 
Vorfonnen,  zu  Vorboten  hatte,  welche  recht  pei;- 
peudicular  über  der  rechten  Sonne  vorwärts  ftan- 
deni  und  ^'Stunde  fichtbar  blieben,  hernach  aber, 
als  die  Sonne  hüher  kam,  iich  wieder  vorlorea» 
Etwas  Sonderbares  war  es,    dal""  ^'"^^  ciiil,    den 
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Ttg-  ob«  -nicht  weiter  zu  fehen  geweCenen  Nebe» 
fpnnen,  am  Abend,  als  tue  Sonoe  zum  Untergang] 
eilte,,    wieder   ^m"    Vurfctiein    kamen  .    und  ; 
rechte  Soiui«  gleicUJiam  zur.  Ruhe  begleileen. 
fiandan  heid.«  wieder  fenkrecht  über  der  vabr« 
goiHie,  eii^e  .^ote^  der  andern»  und  «erioreotf 
nach  verfcdwundener  Sonne. 


■   i,   Zu  Paris  fa'n  man  am  zS.  Aug.  17*9  >  Aheids 
um  5  Uhr,  über  dem  Pallafte  von  Luxemburg 
aaa  grofscn  Kinmpen  Feuer,    wodurch  der  gagzt 
Gajrten  erleuchtet  wurde.        Nach  Ver.'auf  ■inigw 
^it  ?erthejl,^efich-dierer  reuerl"1"'"pen 
rere  Stücke,    von  weichen    p^'ge  '"  den  Gart] 
fielen,    die   aber   weüer    ^eiaea   Schaden   thatei 
_^jjj^*ii  widrige«,  «erucb  hinter  üch  iie&en. 


i 


■*'>^^x\  At»\ie,  Oäober  1729^4^  dtesNäclifs,' edg» 
fich  zu  Warfchat  ^ine   brennend«  Säu/tr  am  Hini 
mei,  welch©  eine  fehr  helfe  Klarheit  von  fich  gal^ 
gleichfam,  -als  wenn  es  dabei  blitrte.      Sie  nahj 
ihren  Lauf  von  Olten  nach  Welten,  und  hatte  vielt^ 
beüJeuchtflnds  Sderne  um  lieh  herum. 


1:  'Zu  GrbffeUo  (ah  man  am   aS.  Nov.  1729  tf*l.n 
Ndt^ts   einff  groisi^  feurige  Scheibe  am  Himmblfu 
wtiche  vief  Mahl  gröfser  war  als  der  Mond,  suA 
viel   heller  fehlen:  '  -  Si«   verfchwand    aber    biXÜ 
«Seifen-''   •■■'■■■'■"■"  '' 


tl 
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Zu  Mons  erfchieo  am  iS.'  April  lyJo,  Abends 
flb    10    Uhr,    in    der   Luft  ein  hell  ftrahleodes 
Licht,  welches  iich.hsroacb  in  einen  runden  Klum- 
pen zufanjmen  zog,  der  mit  einem  Oepraffel,  gleich 
lAm'Donnerfcblage,  verfchwand. 


f 


Zuf  Nei/ft  kl  Ober-SebleCsn  fuhr  am:  17. 
Jul  lySo  iVlitternacbts  eine  Jeurige  Kugel  geg^a 
die  Morgeflgegeqd  aus  der  l,oft  berab  ,  .  uad 
>m  ig,  Ji^l,  zeigle  ficb  dafelbfi  gegen  Wei^ea-  ejn 
feuriges  Luftzeichen,  ju-Ceftalt  einer  Senfe,  ,iS,Mit 
it^p  IftPfi  ^Pi  Hjnjmel.     ,  .  :  .  ■  i 


Atta* öö.'Ädguft'  1730,  Abehilfc- !i4Ib  Vd'üBf, 
ereignete  fich  zu  Löiaii  ein  garberönderes^fetM- 
ges  und  leuchtendes,  aus  der  obera  Luft  herab- 
fcbiefsendes,  Meteor.  Der  Himmel  war  zwar  wol- 
kig, wurde  aber  in  Südwefi  auf  einmahriicbt, 
nicht  anders,  als  ob  der  volle  Mond  fofort  düfcfc- 
Xrecben  würde.  Ehe  man  fichs  verfah,  fo  fuhr 
aus  diefer  Helligkeit  eine  feurige  hell  Ieuch't6ncfa 
Kugel,  davon  auch  die  Häufer  und  Strafsen,  je- 
löch  mit  etwas  rötherer  Refraction,  als  von  dein 
onde,  erleuchtet  wurden.  Der  Gröfse  nach 
1'cbien  ße  nicht  mehr  im  Umfange  als  eine  grolse 
Kegelkugel  zu  haben.  Sie  fuhr  mit  einem  raii- 
fcheiulen  Zifchen  aus  Sildweft  gegen  Olten,  (iber 
das  mittägliche  Revier  der  Stadt,  nicht  eben  Tel'- 
«cfchwinde  fort,  und  fiel  hinto«-  -'-  — ""'  gegeo 
Z  a 


i 


i 


^fi&tim  Zulauf  dJe  Crd?  «4^(^r.  i^'Ss  «c£^}gte/^^^9 

jiRhcfcbönes  Wetter.,.  1^'     ,,,    ,,;    .  ,/T    ",,,       i    » 

ÜUISIJ    J*'       ■  J    •(•,»    (■(■Ml"'r     't"*'l''.  ■_-■'■'''"'     1''      ll  ■  "U 

Am  5.  and.  6^Aa^t  L7.3etrJ>S:A?.  ^'V  Q'^^'l 
LauGlz  beinahe  aber  das  ganze  Land  ein  dicbtoH 
und  ftarker  Nebel,  der  um  fo  merkwilrdjger  ifU 
g«  Teltener  und  ungewöhnlicher  ein  Nehel  fonft  zA 
diefer  Zeit  zu  erfeheinoa  pflegir  Er  war  derm« 
fsen  dicht  und  fchwer,  dafs  auch  dl»  Sonne  feM 
eben  nicht  zedheilen  konnte,  fondern- "bei  Ta^M 
binter-demrelben  als  eine  dunkelgelbe  und  etwM 
ins  Rölhliche  fallende  Kugel,  die  man  mit  blorsetf 
Augen  betrachten  konnte,  anzulehen  war.  Die4 
fes  .ftarken  Nebels-  ungeachtet  wuchs  -deaoocfa  difl 
Hitze  auf  46  Grad  an.  .  .1 

-iü  ■         ,  ■  ■ 

Zu  Eperies  in  Ober-Üngarc   war  am  3.  An- 
guß: lySo  die  Luft  gleichfain  wie  mit  einem  Raucbi. 
angefüllt,  und  etwas  trühe.      D»n  4-  Aiiguit  er- 
folgte, ein  dicker  flinkender  AVW,,  welcher   die 
Luft  fo  erfOllie,   dafs  uKin  den  ganzen  Tag  üb«r 
die  Sonne  niclit  fehen,  konnte.       Den  5.  dauertp| 
diefer  Nebel  fort;  den   G,  alier  erftreckie  ür  i\ctim 
picht  über  das  ganze  Land,   Tonder.n  nahm  nur  dial 
Berge  ein.     Bei  diefem.  nebeli&eii  VVelter  war  es 
£et)r  warm  und   fchwiil^    und    aiii  y.  erfolgte    «ja 
Doiiaetwetter  mit  Hegen. 

U4^9g    „  , 
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mark  ewikiiideneih'Rauchn^M  fagt  der  irfafigell^k*^ 
i6r  BucNhotKi:  Dtefcr  des^yfi^emfriiti'eini»^ 
tr^^ne  Nißbtf  V«^ffer'fich  gegeirWhfag  völlig;  iiÄÄ3 
der iHimmd  kkirt« üt^b  w/ed«KauF.  '  TJachriiifttl^r 
um  S-'übf^iml«  «rauf  eiminrK^üfi^  finftir^  üricl^ 
legte  iich  ein  ftarker^Cf^eLKom  Gebirge  auf  das 
Land,  welcher  (Vch  um  halb  4  Uhr  von  den.Rin« 
Hin  der DÄhei-  Htftltt  ancirfrt  äk  «ifi 'feefligef  ' 

wShte ,  fö  cfafe * VrÄö'Liirty'klaubifcn ,  es  fev  eine 
Feuersbrunft  entftandeh.  "^  Its  'dä'uettä  diefes'tlbef 
;|  Stunde  >  worauf  fich  der  Nebel  in  einen  Thau* 
regen  auflöfete ;  den  folgenden  Tag  war  Thauwet* 
ter,  welches  auch  immer  bis  zu* Ende  des  Mooaths 
fortdauerte. 


»  Zu  Ende  des  Auguft^  ijSo  fab  man  födoft- 
wärts  der  Gegend  Siam  drei  Nächte  lang  ein  Feuer- 
zeichen, fo  fürchterlich,  als  ilände  das  Meer  und 
der  Himmel  mit  vereinigten  Flammen  in  vollem 
Feu^r,  welches  woM  nichts  anders,  da  es  auch 
in  unfern  Ländern  in  der  nordweftlichen  Gegend 
wahrgenommen  worden  ,  als  ein  wirklicher  Süd» 
fchein  (Lumen  ^uftrcde)  gewefen  ift« 


Im  December  lySo  fah  man  bei  Liffabon  ei- 
ne feurige  Säule  am  Himmel,  die,  nachdem  fie 
von  8  Uhr  Abends  bjs  ungefähr  1 1  Uhr  Nachts  bei 
einer  überaus  grofs^n  Heiteri^eit  unbeweglich  ge- 


X 


fti^ij^D,  und  fieb  endlic1>  in  vier  aadere  SStileh, 
wtlcl^  nach  und  nach  kleiner  und  dunHl^r  gewor- 
dfui„..  zertbeilt  hatte,  endlich  gegen  Mitternacht . 
eSnzIich  verfchwand.  Eben  die£es  Phänomen  fah' 
.  mso  zu  gleicher  Zeit  zu  Elwas^  Campo  Major,- 
Mvfil^»f.,iH^4  AB  udam  portugie£fcben  Plätzen.        ■ 


,  Auch  zu  Jarotlaw  litis  Geh  am  18.  December  , 
i^So ,  Abends  um  6  Uhr,  eine  leurige  Säule  eins  , 
Sindd«  lang  am  Himmel  fehen.  ( 

'•r 
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P  R  O  Ö  R  A  M  M  V  . 

rfer    k&niglicke»  GefeHfohafi    d^r  Wif-' 
fenfcha/ten    au    Härl^m\    auf  das  JaM* 

1809»^ 

Die  königliche  Gerelirchaft  der  Wiffeiirchaftep  bieh 
tfam  56.  Mah^e  ihre  Jahres^  Sfizüjog  ain  so.  Alai.  Der  ^ 
lirsrfidirende  Director  O.  J!  C a n t e r  C a  m er H n g  er* 
dffbete  die  Sitzung  damit,  daß  .er  dete  Seor^tair  der 
Gefellfcbaft  einlud»  Beriobt  über  das  aJ^zuftatiten',  wai 
bei  der  Gefellfcbaft  feit  der  vorigen  Jahres  •  Sitzung 
am  ai.  Mai  igos  Eingegangen  war.    OiisCes  beftandi 

i)  aus  eifier  Abhandlung 'des' fe]/I)r.  der  IM^<)\cin, 
Bonn,'  zu'Amfierdaon,  über'däs  itlii/Voitoii/^,  oder  ilas 
Mammouth  vom  Ohio;  mit  einer  genauen  Zeichnung 
dea  Skeletts  diefes  Tbiers ; 

a>  aus  einem  Legate  des  fth  ran  lie  Wynperf- 
re,  Prof.  ZB  Leiden,,  beftehend  rnüi  eiti^m  köAlichen 
Steine    fetner    MineralienfammlüngV  -dör  im    Waffer 
durchfichtig  wird  ,•  nnd  defsfaatb  Hydi^pkan  beifstii  und  / 
j^ia  500  Gulden ;   '  ^ 

3)  aus  drei  m  bolländifober  Sprache^  gtfchriebetteü 
Beanjt^rtungen  der  Preisfrage  über  die  Umftun49  y  an* 
ter  welehen  Waff^r^  das  in  Bieigefäfseä' fteht  ^  oder  das 
durch  Röhrem  laufte  die  mit  Bleifarben  heftrkken  findi 
oder  Speifen  in  Ge/äfsea  mit  Bleigläfur^  äurek  das  Blei 
vergiftet  werdsn  können.  Die  Gefellfehaft  erkennt  das 
Verdienft  der  Antwort  mit  dem  Motto:  Feiix  quirerum 
potuit  cognofcere  caufaSj  Bn^  und  erklttrt,  dafs  lie  ge^ 
neigt   ift,    ihr  in   der  k&nftigen  Jahres  •  Sitzung  den 


C     348    J 

Vras  zuzuerkennen,  wenn  der  Verfaffer  /icb  ent^ 
fcblierft,  r>e  nacb  den  Wüurchen  der  GerdtCehafr,  dio 
er  von  dem  Secretair  erfahren  kann ,  zu  vervolU 
koromnen.  ' 


ide  9  Preisfragen, 
Blaiifeii  war ,  uns 


I 


I.  Die  GcretirchaFi  tr^,:,isrt  foIf;c 
für  die  der  Cancurrenz- Terrain  sbg 
«rwartet  die  Deantvcorlungen 

roi-   dem  1.  Navemlicr  ISiO. 

l)  JVat  hahem   uui  die  neurfttn   Beobachtungen   übi 
den   Linßaft  gelehrt ^   den  dir  Saiierffoff  der  atmofphür 
frhen    Ltift  auf  die   l'eränderung  der  Farben,  unter  odi 
ohne   Mitwirkung   des   Lichtes,   hat;   und  weichen  A'Uzi 
iann  man  daraus  ziehen?   Die  Gefellfchafi  wünfoht  km 
und    belViiiimt   das    zufamuien    gefit^llt  zi]  feben,    w 
hierüber  durcli  Beobachtungen  oder  VeiTuche  wohl  fl^^ 
wiefen  ift,  damit   man  den  Xiiftand  der  Wiirenfcbaft 
in  dicfer  IMaterie  leicht  übeifehen,  und  in  den  Gewer« 
ben  davon  mit  Sicherheit  Nutzen  ziehen  künae. 

l)  H'ax  ift  Wahres  an  alten  den  Anzeige*  dtr  bevor* 
flehenden  H'itttruag  oder  der  If'itteruagiveränderuagen, 
uielche  man  aut  dem  flug  der  l'i'igely  aus  dem  Schreien 
der  föget  oder  anderer  Thiere,  und  ivat  man  fonft  an 
perfchiedenen  Thieren  in  diefer  Hiajicht  bemerkt  hat, 
nehmen  loill?  Hat  die  Erfahrung  in  diej'em  Lande  irj 
»ins  derfetbea  qft  gfnug  beftütigt,  da/t  malt  fieh  da 
verlaffea  künae?  IVai  ift  im  Cegeatheii  darin  Kwt 
hoft  ad'r  durch  die  Erfahrung  widerlegt  ?  und  iti  tm» 
iüfst  fiah  das,  was  man  beobachtet  hat,  aus  driM 
uits  man  von  der  Natur  der  Thiere  weifs  f  Die  Gl 
fchafi  wünfchi  blofs,  alles,  was  die  Erf'ahruog  in 
Xer  Hinßcht  über  Thiere,  die  in  diefem  Land«  *' 
uiifch  (lod,  oder  die  man  manchmabl  bei  uns^f- 
lehrt  hat,  zufamtnea  geftelU  zu  febsn»  dair' 


1:  afö   ] 

hner  dieres  Landai-vcirzl^gUch  van 
Mutzen  Tey. 

5)  H'as  hat  dia  F.rfalirung  hiitlllngHeli-hnvälirt,  .« 
Hinßcht  der  Heinigung  tifrdorbrnea  aewPJfers  und  andB^ 
rer  unreiner  Su&flansen  durch  Holtkahltn -^  in  wi*  iveit^ 
läfst  fich  nach  ckemifchen  Craadfl>rt,en  die  Art  erklilreitt' 
wie  hierbei  die  Kohle  wirkt?  und  welcher  weiter«  Siflttn 
liifst  fielt  daraus  ziehen  ? 

45    H'orin   brftekt  der  wahre   Vnlerfchied  der  Rigeif 
fchaften   und  BeJ'taiidl heile  des  Zuckert    aut  dem  Zuuher»'^  , 
röhr,  und   des  zuckrig •fckteimi^en  Prineipt   einiger  I 
me  und  FJlaaZea  ?     F.atkätt  letzteres  Wahren  Zucker ,  ( 
läj'it  et  fich  in  Zocker  verwaade/n  ? 

j)  Um  die  Ungewifsbeit  zu  vermeiden,  welche 
in  der  Wahl  gewirfer  Arien  von  WeineiTig  zu  verfehle- 
deae»  6ebr«ucbe  herrfcht,  z.U.  zu  denSpeiren,  all 
antireptirches  Mittel  ,  zum  retrohicdenen  Fabrili.ge> 
bräacl)  u.  r,  w.,  und  utn  nach  feften  Grundfitzen  den 
Uandd  mit  WeinelÜg  verberrern  zu  können «  wird  ver- 
langt, zBwilTep:  A.  Welches  find  die  Eigen/cho/ten  und 
Beftaadtheili  der  verfckiedtntn  bei  unt  gebrauchliehen 
eiaieimifchen  und  nutlSndifchen  Arte»  von  tVeineffig,  und 
««  löfif  fich  die  verhBttniftmäfsi^e  Stärke  derfrlbem  amf 
time  leichte  Art  br/timmen,  ohne  da^a  hfdrutender  che- 
yorrichtuagen    su    bedürfen  ?     B.    Welche   Arte* 

Hteüteffig  find,  chemifdten   yerfuch-n   zu  Mgtj,  fUr 

fektekUckftea  zu  dem  nerfckieäentn  Gebrauche  tu  hat- 
HWmfffig  nueht  ?  und  mat  faigt  dmra.^ 


i 


H  vnn  w 
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rfer  eatferntM  BtfiandiheiU  des  menfchliehan  KZrperti' 
itfondert  der  Kalkerde  y  des  Natrons  ^  des  Phospln 
Stftnl  «.  a.  gtnSgead  erklären.  Wenn  diefes  nickt  der 
Fall  ift,  kommen  Jie  auf  einem  andern  Wege  in  den  tliie- 
rifchen  Korper  t  oder  giebt  es  Etfakruagea  und  Beabaek. 
tungeit,  denen  eH  Folße  man  nnnehmrn  darf,  daft  wenig— 
fttni  einige  die/er  Brftandthtile ,  ob  Jie  Jich  gleich 
Mittel  der  Chemie  weder  sufammen/elzea  noch  verlegen, 
taßen,  dach  durch  eine  eigenthümäehe  Wirkfamkeit  der 
lebenden  Organe  erzeugt  aierdea?  Im  Fall  man  Heb  illi 
d«r  Beantwortung  für  diefe  letzte  Meinung  erktäreai 
follte,  fa  wird  es  binreichen,  wenn  man  die  Erzeu' 
gung  auch  nur  eines  einzigen  dieCer  GrundltofÜe  «vi*, 
dent  darthut. 

8)  Was  ift   durch  die  Erfahrung  kinlSnglich    dargt 
than  in  Betreff  der  vom  Herrn   von  Humboldl  t.u»rßi 
verfufhtea   BefchleiiJiigun^   des   Keiment   der  Samen  dut 
'Befeuchtung  derfelbea  mit  ti^cygenirter  SalzfSurct  %ad 
Betreff  anderer  Mittel,  die  man  aufser  den  gewöknlichtä' 
angewendet  hat,    um   die   Vegetation  der   Pßaasea   aber^ 
haupt ,  und  , befanden  das  Keimen ,   2.U  hefchleunigeo? 
vjie   weit  täfst  ßck  aus  der  Fhyfiologte  der  Fflanxeri  dit' 
Art  erklären,    wie  diefe  Mittel  wirken  ?     Wie  läftt  fiel 
das,   was  wir  darüber  wiffen,  xu  fernem  VaterfuehungtOh 
des  fckon  Angewendeten  oder  anderer  Mittel  gebrauckeaf. 
Und  welcher  Nutzen   tüfst  fich  aus  dem   Liehen  ,   was  diwl 
Erfahrung  hierüber  fchon  gelehrt,   und  durch    die  KultUf 
der  nätalichen  Gewäclife  brftätigt  hatf 

9)  Wie  weit  kennt  man  den  Flugfand,  der  fiek  oa. 
verfchiedenen  Stellen  der  Republik,  befoaders  in  Holland^ 
befindet?  —  Was  weifs  man  von  feiner  Ausdehnung  un4 
Tiefe,  »—  von  der  verfchiedenen  Nntur,  Mächtigkeit  und 
Folge  feiner  Lager;  —  und  von  feiner  Beweglichkeit, 
vnd  wie  lüfit  fich  daraus  alles  das  erklären,  was  man  £u 
»»Uta  dadurch  tatftekeaftektf  —     Wtleht  nütziicka  Am» 


OJt 


] 


eetgtn  taffen  ßck  aui  Hern  i  was  wir  daoon  tvijfen ,  via- 
Arn,  t heilt  um  Brunnen  zm  graben  t  die  befftret  Queltwaf' 
/er  tnjhatten,  theils  lieim  Legen  der  Futtdameate  %U  Häw 
fern,  S^/ileufea  oder  andern  Gebunden. 

Zu  der  genröhnlichen  Medaille  /ii^t  die  Gerelirchart 
in  aulserordentlicheo  Preis  von  30  Dukaten  für  jede 

Fragen  1,4,  5 ,  6  und  9  bei. 


^ 


eritc 
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II.  Au  aeuen  Preis/ragen  aus  den  phyßkalifckea  Wif- 
feafchaften  giebt  die  Gerelir(:b3r[  in  diefem  Jahre  fol- 
gende 8  auf,  und  erwartet  die  Beamveortung  der  j- 
erfteo 

cor  dem  I.  November  Ig  10. 

1}  Die  Windmühlen  gehören  zu  den  nützlich Ften^tl 

unentbehrlichften,  maTchiDen  für  den  vorzüglio 
ften  Theil  diefes  Königreichs,  und  auf  der  Vollkom- 
inenheit  derfelben  beruht  zum  Thei]  die  der  bollilndl- 
fchen  Technologie.  Diefes  reranlabt  die  Gefeil Tchaft.. 
TU  fragen:  Welche  Lage  mufs  das  Segeltuch  ai,f  den 
ten  der  fläget  in  verfchiedener  Entfernung  von  der 
gegen  die  Ebene  haben ,  in  der  die  Flügel  ßch  bewegtß^_ 
damit  der  Effect  der  Mäkle  der  gräfste  fey?  Die  Gefrtl-" 
fcBaft  wünfeht ,  1)  eine  Skizze  der  vorzÜ!;1icbften  b«i 
den  ftliibtenbauern  gebräuchlichen  Arten,  die  Latten 
an  den  Flügeln  zu  ftellen  ;  2)  eine  Vergleichung  diefar 
Stellungen  unter  einander,  und  befonders  mit  den  FIQ* 
geln  Tan  Dijl's,  die  feit  einigen  Jahren  octroyirt ' 
Cnd;  3)  einen  auf  eine  genaue  Theorie  gegründeten 
und  durch  Verfuche  bewährten  Beweis,  welche  Stel- 
Iniig  von  allen  die  bcfte  ift.  '1 

s)  Da  die  Erfahrung  von;  der  einen  Seite  dia 
graise  Wirkung  der  Auswäfferungi  -  Schleufen  ^uiVw** 
ternde  Sluisen),  und  von  der  andern  die  Nützlichkeil 
ifler  Pumpßele  (?),  deverfoirt  (over  latenj  zum  Ausleeren 
der  Binnenwaffer  dargethan  bat ,  fo  Terlangt  die  6ä>  ' 


» 


\"-£iit*,.Bergliucheade  durch  Erfahrungn 
tigte  Tlirarie  der  ß'irkun^  der  »rfttn  und  der  letz.teriit  iiK4 
tinen  Üeweift  ia  uteichea  F.'iUen  j'eae,  ca  welche«  dieft-,  901 
z-azithffi  find. 

3)  Aia  lieieliem  Grunde  tvlt-d  der  IVitchsHiäm  dt 
Ftlan^en  durch  dct  It&gen' loeitmthr  br/örderft'th 
dns  Begi'Jsen  mit  Ilfßetmnffn- ,  mit  Vt«fl- ,  t^M^  btti 
Teich -Waff er?  L£j'sf  fielt  nicht  diefen  Wafj'era  durc^  il 
gead  etn  Mittet  die  Eigenfckaß  des  l'.epeii$\  die  ye^eU 
tioa  zu  bt/Meunigeu ,  mittkeilen i  und  mal  find  dii^J% 
jUiltelf  il  ^- 

4)  JVelche  Arten  von  Crüfrrii  gehen  ai'f  fandigM 
lehmigrn ,   und  fum,>figen  IViefea   rfnJ   nahrhnftrfte  Fattl 

JVr  Rindinek  and  Pferde;  und  wie  laffen  fie  fich  a>ri  h'ej'tt 
avf  di^feh  tViefen  flart  der  minder  Hätzlicheit  Tftanie 
a'itbauen   uud  i'ermehren  ? 

5)  In  wie  weit  lü/st  ßck  iihrr  die  FruchilnrJiai  ai 
Bodens,  er  fey  bebauet  oder  liege  wüfi ,  aus  den  von  tfi 
tur  auf  ihm  wnchfetden  Pflanzen  urt heilen;  und  wie  we, 
künnen  dlefe  als  Kennzeichen  von  dem  dienen  j  was  ma 
cur  Verbefferung  des  Bodens   :.u  tkun  hat? 

6)  Was  ift  von  der  fo  genannten  Brat-  Gährttng-  st 
knlteit  ?  Ift  ße  eine  eigene  Art  vo't  Gäkrung  ?  H^fl 
che  Materien  find  deren  empfänglich.?  Unter  ipeie^ei 
Vinftänden  findet ße  Statt?  Welche  l-'r/eliei/iungen  begi 
«n  ße  vom  Anfange  bis  zum  Ende?  Wie  verändert  Ji, 
die  nädflen  Seflandlheite  jener  Materien;  und  war  iSft 
fich  aus  dem  allen  :-ur  l-'ervollkommnii'ig  der  Kifnf^  ift^ 
Brotbadiens folgern?  ^   ,,„ 

7}  Jf'ns  weift  man  von  der  Erzeugung  und  der  Lehens- 
weife  der  Fifcke  in  Vlüffea  und  in  flehenden  Gewnff«rn^ 
jandert   der  t'lfdie,     die   uns   als  KaJiruugtmittel  dienen? 
utd  was  hat  man  dem  zu  Folge   z-u  thun  und  was  zu  vef 
meiden i  um  die  l^ermehrung  der  Fifjeht  x.u  begSnftigtaT 
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,,  ,  „  ,  Vor  dtm  I.  Htnumibtr  ISri. 
K)  Da  mau  getunden  liat,  daTü  di«j«iugCD  «rfrani- 
lislMCa  Körper,  welche  in  iht«  »uTiern  Struotür  lUir  T*'r- 
fchiedeii  find,  in  der  Br^d  auch  eine  wefentlicfae  Ver- 
|bhie(]»nbeu  in  ihren  De f'-Jndi heilen  teilen,  und  die 
IP^falirchait  gUubl,  daü  rt:lL>fl  i.ir  die Üotanilt  ein  neu« 
{,\eht  au»  der  chemifchen  Uaterfuchung  der  Pflanzen 
J^^mkT  flehen  kann  ,  Ib  giebt  üe  lolßende  Frage  auf: 
jR'.iiR''cAj"i .  ZafmytMenhaitgt-  Jtehen  Hie  äufsere  Straetur 
ttäil  die  chemtf^kiZ¥fammmf/!tattng  dtfVßanzea?  Sind 
^Ift^tUttäriishea  Gr/Meehcer  der  Plauzen  durch  cheniifche 
'  ^fUfntktrra  von  eimMännMi .  unterfekrcdea'i  mnd  dUrck 
igi^lekt?^  und  künalea  J'ie  oie-lUiLlit  .fiazit  di fiten  ,dik  n» 
'Jl/^liahen  Ctfchlechter  <^rr  Fßanzm  mit  mnb*.  Siekerhrit 
«ft  btjtimmen  und  von  einander  bm  uatrrfcbeidf.n?  Zur 
Bj^aruwortung  diefer  Frage  ifi  es  hinraiohtMtd,  wenn 
■Dan  die  cheinirche  Verrcliiedeoheit  d«r  bekanntertea 
6er<:1;)lecliier  der  Pflanzen  darlhut. 

pie  Cerellfchaft  vermehrt  den  gewfihnliuben  Prei( 
noch  mit  30  ÜukateD  lur  jede  der  Fragen  1,1,4,5,6 


,  III.  In  den  verflofrenen  Jahren  find  folgende  tj 
rmsfragen  von  der  GerelTcbaft  aoTgegeben  wordea^ 
|r.^ia_d«v  Termin  ^er  ConcnrrenE  ablaufea  wirä 

ar»    I.   Novirnhcr  Hai).  \ 

.13  Wie  mtit  Üifst  Jieh  mit  einiger  Ge»'tfsfieit  durek 
das  Studium  dtr  alten  und  anderer  Autoren,  diirrli  Vn- 
tirfuckang  der  Monumente  des  Alterthums,  und  durahUeah- 
aoktitnge«  drt  F.rdreiclis,  di*  ehemalige  GrPall  dieftr  L/ia» 
dert  vof-zMgliek  aaler  der  Herrfchaft  der  Kmner ,  def 
Lmu/ fer  b'lüjfe ,  und  die  Ausdehnung  der  Seilt  diefef  I(ä- 
Wttreirhs ,  und  jvelclit  l'erüaderungen  feit  dem  mit  ilt»eA 
mtrgegaagea  find,  heftimmen?  Die  Gerellfchalt  wünfcht 
4ieIeB  GegenTtand  aiiTs  neme  onterrnoht  zu  lahcfl,  in- 


I 
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äaa  man  geatb  na^weire,  vrni  tm'ictrt,  was  i 
über  *oi>  iMrithiBiten  Scbrififwlleni  gefcfarifebcn" 
«len*  HÜc  Osvifllieit  bekamt  iß,  ood  wa«  tnan  d 
lH»)Mzi<för  Xiv«(felfaafi  halten  nart. 

2)<  IVgieJu  VerÜndtrangem  kaien  dit  graftva  FNIl 
fo  tutet  ß*  uafar  Köitigreick  durckfträmgn  t  von  frlkft  a 
akae  Mitwirkuag  der  Kiuifl,'ia  den  xwei  oder  drei  M 
.tea  Jahrhunderten  erlUt«H%  lOtrt  wiu  lÖfit  ßek  d^rmt  ^ 
gern  ,\thaiii  für -die  Vtrbefferang  der  MSaget  lier  f^ 
tkeili  km  Ujiglacksßlle  su  vermeident  ■' 

3)  IV»irfagen  fii/torifch»  Nachrichten 
Authentieäiit  ülier  die  l^eräinieraitgen ,    welehff  Jle-I 
van  Holland  i   die  Snfela  and  die  Jick  kindur^fcklingH 
■den  hte^restirme  ■erlitten   haien  j  ■  »ad  welohe  HÜtzäek»  B 
lehruag  läftt  fmk  aiti  dem  ziehen,  wat  daeon  tekanOt  ifl 

4)  Steigt  die  Fluth  jetzt  im  »nfern  Küfteit  kSief,-  4 
in  den  oerfioffeiten  Jahrkundertem ,  undfiUt  dit  EM«  «M 
VerhHUnifi  weniger  all  eheinchii?  Wenn  det*l>fhifl\  4^ 
^eh  die  Gräfte  -dirfef  Unterfekiedes  für  mehr  o4e*  tmnitti 
mn/lfernte  .t^krhundtrte  krftirmr.en,  und  W.ic  Jiad.di»  l 
fachen  die/er  i^ernndrrungen?  Liegen  fie  in  der  altnJUOti 
eken  Veränderung  der  Mündiiitgen ,  oder  htingen  ße 
il/sern  und  mehr  entfernten  Vrfachen  alr,  ÜiW'wmleh^ 
find  diefeVrfnchen?  '  '' '^^  '     '^'■* 

Zii  der  geivühnlicben  Medaille  Fügt  die  Celell^h'iÜ 
fflr  jede  diefer  Fragen  einen  aiirierordenllicben  PreUj 
für  die  drei  erfreu  voa  30 ,  für  <lis  vierte  sob  <f  o'DokiF 
tea  bei.  .       ....V    .,V, 

5)  Da  das  MeerwalTer  an  unrern  Koften  nMhr  Sals 
«nihilci    a,\s  das  Wafler  toh  Salzquellen,    a 
man,    bcfocdei-s  in  DeDiichland,    durch  die  VerdniH 
Aung  in  den  Gradirbäufem  Salz  gewinnl,  bei  unt  a 
Holz  und  Dornen  felir  viel  theurer  find,    fo,  fragt  4 
üth:   —    Uffien  fiek   aa   unferer  KCj'te  CradirkCa^er- 
SaUhereituag  mit  forthtit  erriektea,    und   wie  wira  i 
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(itefem  Palt»  ein  VerfÜk  ^kit  ÜHw  A/ilägif^  der  OeriKcMini 

mächen?  .  „-x.-.  •■  ■-^.-  ■.„  ...."....",.   .    . 

6}  Da  die  VeirfachrtAid  Beobkdfniogeh  dier  Pby- 
ük«r  iir  den  netilfcftfA  itäviln  gezeigt  Ub^^,  dtflt  die 
Menge  Ton  Sauetttöü^Biiyr^bhei  d^ö  IPfla^tieki  ^lufheii- 
^ben ,-  k^deswegfs  litiMitht,  üoi  itf  der  At'&brpbäre 

-Idlei  SiMierftoß]s^sV'  ^'^<  ^ui^^  AtVm'cte'deir  liiere» 
-tfitfeh  V^rbi'eiin^'V'yVbNtV}ren-ü;'r/h'¥^i'^d^^^^^  w!rtf» 
urieder  zu  er  fetzen «  fo  fragt  man,  durch  welche  ander» 
^4ig4das  Gleickgtuitbhtlt;»^  Hed'  tief tandt heilen  der 

^m^phope  beftündig  erhmenwird.-  "^  v  •  . .  ,,  .., 
^..  ^^yWeiches  Lieke-ikat  die  nedere  Chemie  OSir' die  FÜ^ 
fiei'ogie^^dep menfchHehen  Körpers  verbrtitiii^^''  ''-"■'  "  ^ 
•  -'.'8)-/«  wie  weiP  hxKt'xliifes  Licht ' gedient ^heffer  alt 
zuvor  die  Natur  und  die  Urfachen  gewiffer  Krankheiiem 
^inföuklaren;  und  was  laffenßch  daraus  für  nützliche  und 
)äurch  die  Erfahrung  mehr  oder  minder  bevdtthrte  Mgerkit* 
'gen  fü9^die  Praxis  der  Arzeneikunde  ziehen  f 

9)  In  wie  weit- hat  die  neuere  Chemie  gedient  f  prä* 
icife  Begriffe  über  die'  Wirkungsart  einiger  iimerer  od^ 
Mufserer  Arzeneimittel  ^  fie  'inogen  lange  üblich  oder  erft 
fidt  kurzem  empfoldenfeyn\  %u  verfchaffen;  und  welcher 
Vortheil  kann  aus  einer  folchen  genaueren  Kenntnifs  für 
die  Behandlung  gewiffer  Krankheiten  bn^ftehen? 

Man  Hndet  den  Zweck  diefer  drei  Fpageta  nmßänd* 
|ich  angegeben  in  ciem^  Programm  auB  das  Jftbr  f  Sog 
(^Äiia/.  XXlX.  ^apOs  wo  man  ihn  nacblefen  kann. 
;  , , .  10).  Ja  wie  weit  hat  die  Chemie  die  nähern  und  die 
ffifferntern  Beftandtheitt  der  Pflanzen^  befonders  derer] 
die  zur  Nahrung  dienen  1  kennen  gelehrt;  und  Htwie  wet 
iäfst  fich  daraus  durch  Verfuche  und  aus  der  Phyßologie 
^es  manfchlichen  Körperm  finden  »  welche  Pflanzen  für  den 
m^chüchen  Körper  die  juarSglichften  find^  im  gefutdem 
Zuftande  und  in  dem  einiger  Krankheiten  f  .   , 
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li) .  ffc/okeJp^€kun  Jind  ^.  Fmckihiiunun  w  r.äiefim 
Lande  am  verd^blichften  i  was-  waff  nrna  von  ihrtr  O^A:#ii«- 
näe,  ihrer  Verwandlung  y  ihrer  Erzeugung ,  und  vjon  den,  C/fn- 
Jt'dndenLf  die.ih^  Vemtehrung . hegUf^igen  oder  henimem  i  u>a» 
für  Mitiei  Iahen jfioh  daraue,  herleiten  tjie  zu  v^fänderm^  uni' 
welches  Jind  die  durch  Erjnkruftg  bfwä^tpn  Mittel^  die.Br^jcki* 
biituue  vor  ihnen  zußchem?    Maif ^w^pCcht ^  dab  \n,^_t^ 

BeiuiKwprtiiDgen  eine  kurze,  durch- genaue  Z^iduu^n- 
ge9  erläutertet  Naturgelk^^cl^ta  Vieler  lafekteii  eiügf^ 
webt  werde.  ,      ^.  . 

^\l)  Wiffweit  kennt  mmm  nach  den.9eüe/ten  For^chß^Ui^ 
der  Fhyjiologie  der  Pfia^zen*  die  Art  ^  wie  die  verfiskiedeatm 
Düneungaißi^i^l  /Ur  verfchiedenen  Soden  die  VegHation  der 
Fflflnzen  h^äfdfrjtt  und,  wae.Jolgt  daraüe  für  die  H^sW^dA 
Dünger^. und  /ür  die  Fruchibmn^aehang  unhebßueter  und  ditr* 
rer  Landereieii?    ...  '     •*         - 

y  13)  Welche*  ijc.die  Urfathe  deK  Phosphore/cemz  dee  Mttr- 

ivaffere  in  den  Meeren^  die  aaunfer  Königreich  grenzen^  med 
in  den  Strömungen  derfelben?  Beruht  diefet  Fhamomai  auf 
Gegenwart^  lehender  Thierchen;  welches  Jind  in  diejem- Falle 
dicjc  Thierchen  im  Meerwajjir  ^  und  können  Jie  der  AtmoJphÜru 
Ei^enfchaften  mittheilen  %  die' für  den  Menfchen  /ch'ddlichjind^ 
IVIan  wiinfcbt  hierüber  neue  BeobachtuDgen  angeftelit^ 
und  befonders  unter fucht  zu  fehen,  in  wie  weit  das 
Leuchten  des  MeerwaJDfers,  das  an  einigen  Stellen  unse- 
rer Kulten  fehr  bedeutend  zu  feyn  Icheint,  mit  den 
Krankheiten  in  Verbindung  fteht,  urelche  hier  in  den 
ungefunden  Jahreszeiten  herrfchen.  Wer  diefe  Fiag# 
zu  beantworten  gemeint  ift,  wird  erfucht,  zuvor  die 
neuefften  und  genaueften  Unterfuchungen  über  diefeil 
Wegeuftand  ^  hefonders  die  von  Viviani,  Genua  1 805» 
Zi  Rat  he  zu  ziehen. 

Die  Gefelirchaft  vermehrt  den  gewöhnlichen  Preiy 
mit  30  Dukaten  für  genügende  Antworten  auf  jededibt 
Fragtn  7,  g,  9,  10,  11  und  !!• 

IV. 
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tV.  Für  die  folgenden  Fragen  bleibt  der  Concuf 
renx- Terrain  oi'fea,  für  die  erTte  bis  zum 
I.  November  1310. 

0  Dsr  tTTorsenPortfchritte  angeacfatet,  welch«  man 
in  den  letnen  Jabrcn  in  der  chemifchen  Zerlegiing  der 
Pflanzen  gemacht  hat,  kann  man  Geh  doch  noch  nicht 
auf  die  Refultatet  welche  Ge  giebt,  ganz  TerlalTeD; 
denn  nicht  feiten  weichen  fie,  bei  Ana'yfen,  die  anf 
gleiche  Art  mit  Sorgfalt  gemacht  God,  bedeutend  tos 
einander  ab.  Da  indefs  davon  unfere  Kenninir«  Über 
die  Natur  der  Pflanzen,  ihren  grüCsern  oder  geringem 
Nutzen  als  Nahrungsmittel,  und  ihre  medizinircben 
Kr^rie  ßrofsen  Theils  abhüngr,  fo  verrpricht  die  Ge- 
rdllchari  ihie  gewähnliche  Medaille  und  einen  aufser- 
ordenllichen  Preis  von  ;o  Dukaten  demjenigga ,  der 
durch  allere  oder  neue  ^erfucke  (die  fick  beim  Wiederha- 
Un  alt  genau  beuiÜkrtn)  der  chemifcken  Aaalyfe  der  Pfian- 
seil  den  kochften  Grad  der  l^oltkommenktit  giebt,  und  dia 
hefte  Anleitung  zur  chemifcken  Analyfe  der-  oegetabilifchen 
Materien  einreicht,  welche  für  Jeden  Fall  den  Uichteftea 
Weg  stigt  und  die  mehrfte  Sicherkeit  giebt,  fo  dafs  die 
Prosrffe  bei  gleicher  Sorgfalt  immer  gleiche  Refultatt 
geben. 

CoHCurrem  ■  Termin   I.   November  ISII- 

z)DadasL!nn4-rchcSyrtem  in  der  KlalGGkation 
der  Säugthiere  Teit  einiger  Zeit  roancbe  Verändern ogen 
erlitten  hat,',~ds  zu  Türchten  ift ,  dafs  das  Studium  der 
Naturgefchichte  immer  fchvcieriger  werden  wird,  je 
mehr  Geh  diefe  Wifrenfchaft  erweiceit,  und  dafs  an  die 
Stelle  der  Ordnung,  welche  jenes  Syftem  iformahls  in 
die  Naturgefchichte  der  Thiere  gebracht  hatte,  eins 
[chüdliche  Verwirrung  treten  werde;  fo  wirft  die  Ge- 
Jdlfchaft  folgende  Frage  «uf:  Hut  man  in  dar  Zoologie 
.  fthan  genug  Fortfchrilte  gemacht ,  um  ein  änderet  Syftem 
Annil.  d.  Phyfik.  a.33.  St.  3- J-ISO?-  St, 7.         A  it 
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heit  dtr  Kei 


I 


I 


andern  durch  die  feräadflichkeit  und  Elnfae 
aziehea   ift ,    und   defikatb    i 


diente,  allgemein  angtiiommen  zu   werden?  —      Welche! 
Jittd,  im  Falte  einer  bejahenden  Antwort ^  die  Crtmäfälsg^S 
auf   die    ditfes   Sjfteni   ßch  flülzt^  —      Im  Falle    . 
verneinenden    Antwort  ,     welchem    drr    vorhandenen 
fteme   gthährt  nach   dem  jetzigen   Zuftande    der    fViffel 
J'chaft   der  Vorzug  ,   und  wie  ließen  ß^h  die  oben  erwäl 
tem    Schwierigkeiten    überwinden?     Da    dier«    Frage    A" 
srolser  Weitläuügkeii  Führei),    und  ganze  Bände  *on 
Sclirifiea   veranlafTen  l(önnte,    fo   erinnert    die  Gefell- 
Tchaft  ausdrücklich  ,  dafs  üe  nur  coacife  Abhandlungui 
zur  Concurrenz  zulaffeD  wird.  '  ^ 

3)  Da  es  eine  durüb  Erfahrung  vobi  hcvpSbrU 
Regel  für  den  Ackerbau  ift,  dafs  man  auf  demrelb«« 
Boden  mit  den  Pflanzen,  die  man  bauet,  abwecbf^ 
mufs,  und  da  es,  To  wohl  um  den  Acker  fi  uchlbar  M 
erhalten,  als  um  gute  Frücbie  zu  erzielen,  fehr  wicB 

tig  ift,     dafs  Jie  in  einer  ßewirfen  Ordnung  t' ^— ■ 

rotten;  fo  wünfcht  die  Gereiirchaft ,  dafs  man  nach  pk^i 
ßkalifchen  und  chemifchen  Crundfiitien  und  nach  ErfakruM 
gen  der  Landbauer  zeige,  in  welcher  Ordnung  oder  Folg! 
die  Kräuter,  die  man  in  dic/em  Lande  auf  thonigem  ,  n>£ 
raftigem,  fandigem  und  gemifchtea  Boden  bauet,  auf  d 
felbea  Beide  einander  fulgen  müjjen ,  damit  ihr  Bau  de$ 
gröfsTea  yortheil  gewähre ;  brfonderi  in  welcher 
die  Futterkräuter  und  andere  ayf  hohem  fandigen  Sode», 
vorzüglich  faiciam ,  der  neu  urbar  gemacht  worden  l/i, 
gebauet  werden  muffen ,  um  den  Dünger  mögliihfl  xM 
fparen ,  und  der  ErfckÖpfu/ig  des  Erdreichs  suver  eh 
kommen, 

Coneurrent' Termin    I.  üireember    IE12, 

4)  ^''"  genauer  Catalog  aller  leirklich  eiaheimifcie» 
and  nicht  blofs  hierher  verfetzten  Säugthtere,  yögel^  lad 
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ÄinphihtM  diefes  Lnmd9S  ^  mit  ikfmn  üfirftkUdmin  M^gmifm 
in  d4n  verfchivdenen  Tk^iUn  dtr  RepubUki  ikre^giAiSrt^ 
fchen  und  fpt^^ißfchM  Charaktere  nach  L  i  n  n  e ,  upd  eine 
Hinweifung  auf  die  hefte  hekannte  Abbildung  eines  jeden* 

Die  GefeDrchaft  ferfpricht  dbVien^  die  bis 'ifabinv 
wenig  bekannte  und  intereflante Beobachtungen 'flb^]^ 
diefen  Gegenftand  bekannt'  machen  werden,  Ebren- 
preife,  die  dem  InterelTe  ihrer  Beiträge  angemelTed 
fej^'  follen. 


»•  '* 


- »  ' 


;^  V,  PhiUf<yphifekj6  Preis/rügen. 

l^eue,  zu '  beantworten    vor   dem  I.   Novemier  lti(X 

1)  Haben  die  Pßichten  der  Moral  ^  welche /är  Eintel' 

he  gelten^    auch  für  Oefellfchnftin  gegen  einander ,  ein f 

•    Verbindende  Kraft?  Wie  la/st  Jich  das  beweif en^  undatif^ 

Welche  Weife   wird    die  Verpflichtung   bei  diefer  weitern 

Ausdehnung  modißrirt? 

.  ,  i ;  »   -1 

Aelterey  zu  beantworten  war  dem  I.  NovionM»  IflOQ*'    '     ^ 

I  2)  Welches  find  die  Urfachen ,  warum  die  Philefdpk^ 

über  die  erften  Principien  der  Moral  [o  fekt  von  eifHtt^i^ 

abweichen^    indefs  ße  über  die  Schiäffe  aus   iknen\    und 

üher  die  Pflichten «    einig  find  ? 

3)  Wie  unt^erfcheiden  fich  von  einander  das  Erhähei^e 
und  das  Schöne?  Begukt  der  Unterfchied  blofs  auf  eine^ 
Verfchiedenheit  in  denk  Grade  ^  oder  auf  einer  gäntli* 
chen  Verfchiedenheit  der  Art? ^ 

VI.    Literarifche   Prßisfrageft. 

Neuet    ^f*  heantftforten  *vor  dem.  I.  November  I8IO. 

i)Die  Gefellfchaft  wünfcht,  dafs  man  auf  den 
Schriften  der  altem  Griechen  und  Römer  nachweife  ^  was 
fie  für  Kennt niffe  ^Über  Qegenftände  der  Experimental' 
Phyfik  hatten^  und  oh' aus  ihren  Schriften  unwiderleglich 
hervor  gehe%  dafs  fie  in  dem  einen  oder  in  dem  andern 

Aa   2 
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Zwsig»  lUw  Experimtittat-  Phyfik  Kmntmfft  AulfMi  **• 
ffit  dem  verloren  gegangen  find. 

Alte,  SU  beantioorltn  vor-  dem  I.  Kevember  IS09. 
;  a)  tJar  man  wirklich  Grand,  der  Stadt  Hartem  di» 
EhrffCreclig  zu  mache»,  daft  in  ihr  die  Blir.hdrucktrhiuift 
mit  eiazetiiea  beweglichen  Lettern  vor  dem  Jahre  )44o 
»0«  Lorenz  Janfs  Kofter  erfunden  wordtK; 
und  ifl  ße  nicht  von  dort  nach  Mains  gebracht  und 
felift  dadurch  verbeffert  worden ,  dafs  man  ftatt  der 
zernen_  Buch/tabea ,  aus  Zinn  gegoj'fene  genommen  htit 
Die  Gefelirchart  verfpricbt  dem,  der  die  GeEchichi 
der  Erfindung  der  Buchdruckerknnft  mit  der  mehrfu 
Evidenz  und  Präcifion,  \a  der  in  der  Frage  angegebfl 
nen  Ordnung  fchreibea  wird ,  die  goldene  IVIedaille  un 
etoen  aufs erord entliehen  Preis  von  jo  Dukaten. 

3)  Da  di«  Sprachen  von  einem  angehlichen  Zufall 
ehen  fo  wenig  abhängen,  als  fie  nicht  völlig  «rillküi 
lieh  find,  durch  Vergleichung  mehrerer  derfelben 
befiHideri  der  alten,  darzuthun:  1)  melchet  die  allg% 
m/tiatnZüge  und  die  vornehmj'ten  Eigenfchaften  ßnd,  t 
ßeh  in  den  mehrrftea  Sprachen  wieder  finden.     3)   »* 

chet  die  vornehmften  Verfckiedenhtiten  Jiad.  3)  l 
Quellen  der  allgemeinen  Uelrereinflimmungt  und  die  Grfli 
de  der  Verfchiedenheiten  diirzathun,  die  dasu  dten^ 
körtnlen,  aus  ihnen  ihre  Verfchiedenkeit  abzuleiten  und  1 
erklären. 

Vor    dem    I.    Novemher    IStJ. 

4)  Od  es  keine  raifonnirende  antiquarifclik  Bi 
Ichreibung  der  alten  Be^räbnils-Monumente  itn  Depa 
teoii^nt  der  Drenihe  und  im  Hpr7ogt}ium  Bremei 
6\v.  man  Hunnenbeddea  nennt,  gtäbl,  (o  Trägt  die  0 
renrchflft:  —  Fort  welchen  Välkern  rühren  die  Huoj 
beddfu  her?     Zu  welcher  Zeit   lä fit  fmk  annehmen  ^ 

fie  diefe  Cegendta  bewohnten  ? 
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Ds  die  Gefchicbte  über  diefe  Monumente  keine 
genügende  AullilaruDg  ß>elil|     To  wünfclit   die  GefelU 
fcbafi:   i),dars  man  He  mit  übnlicben  Monumenten  ver- 
gleicbe,  die  man  in  Gror&briitanDien,  Dänemark,  Nor- 
wegen,    Deutrcbland,    Frankreich   und  Rufsland   Iin- 
det;     i)    dafs    man    die  Grabfteine,    die   Urnen,    dia 
Waffen,    die  Zicrathen  und  das  Opfergeräth,   welcba 
in  diefen  Hunnenbedden  liegen  ,  mit  den  Urnen,  \yai- 
ho    und    ähnlichen    Geräihen    vergleiche  ,     die    man 
K|^  den  Grabrtatien  der  alten  Deuifchen,  Gallier,  Sia- 
IKw,    Hunnen  und  anderer   nordifchen  Volker,    über 
u*r4relche  Pallas  mehrere  Paniculari täten  giebt,  gefun- 
den hat.       Die  Gerelifchart.  fetzt   auf  eine  genügende 
Antwort  die  goldene  Medaille  und  einen  aufterordentll- 

Ifjhen  Preis  von  jo  Dukaten, 
ni.    Preis/ragen,    aufgegeben  auf  eine 
E  unbefeimmte  2eie. 

K  j)  Tf^ai  hat  die  Erfahrung  über  den  Nutzen  einiger, 
\^tm  Anfckeine  nach  fchädlicher,  Tliiere,  befonäen  in  den 
fliederlaadtn  s  gflehrt,  und  welche  l^orjitkt  rnufs  defihalb 
in  ihrer  Vertilgung  beobachtet  werden? 

2)  Welches  find  die  ihren  Kräften  nach  bis  jettt  tue- 
nig  bekannten  einheimifcken  Pflan7.en,  die  in  unfern  Phar- 
makopoen geirauckt  werden ,  and  tiusländifc/ie  erfetz,ea 
kannten?  Abhandtungen,  welche  der  Gerellfchaft  hier- 
über eingereicht  werden,  muffen  die  Kräfie  »nd'Vor* 
ifaeile  diefer  einbeimifchen  Arzeneimittel  nicht  mic 
Zeugniffen  blofs  von  Ausländern,  fondern  auch  mit 
Beobachtungen  und  Verfuchen,  die  in  uofern  Proria- 
xen  an^eftelit  fintl,  belegen. 

2)  tt'elcher  bisher  nicht  gehrauekten  einheimifckeit 
Pfiamen  könnte  man  ßch  2.11  einer  guten  mnd  aiohl/eilen 
Hahrung  bedienen,  und  vaetche  nahrha/te  ausläadifck« 
Ffiani.ea  könnte  man  hier  nnbauen  ? 


I 


r 
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■  "■■  i^W&teke  tisher  unbenutzte  tirihtimifbiif  r0kiixei 
gehet  SU  Folgp  wohl  heit-ührtre  l'erfucke  gute  tarben.,  dii 
fich  mit  yorlbfil  in  Gebrauch  feti-en  -liej'ien  ?  und  meleht 
eKOtifcbe  Farbenpfiait-zen  iitfttn  ßch  auf  weitig  fru^tb^ 
ttrn  oiier  wenig  bebauetein  Boden  diefef  P.gpublik  mit  Voi* 
theilsiekenf 

5)  fTrtj  iveifi  man  bis  jetzt  über  den  Lauf  oder  tffl 
Bemegung  dtl  Saßt  in  den  Bäumen  und  andern  Pßantevt 
me  liefie  Jlch  eine  vo/lfülndigere  Kenntmfs  von  rim  wt 
tangeitt  itnf  liieria  noch  dunkel  und  zuaeifelkaft  ift?-  Vh 
ySfirt  dits ,  »iJ  hierin  durch  enffchr'idrnde  frrfueh«  gt 
hewir/rn  ift ,  fchan  auf  nütsliehe  Fingerzeige  für  die  Kmti 
tar  der  Säume  und  Fftansen? 

Noch  erinnert  die  Gerelirebaft ,  daTa  Ca  Ichon  it( 
der  aurserordentlichen  Sitzung  vom  Jahre  179g  li«^ 
Tchloffen  bat«  in  jeder  jährlichen  aiilserordentÜchen 
Sitzung  zu  (teliberiren,  ob  unier  den  Schriften 
man  ihr  feit  der  letzten  Siizung  über  irgend  eine  Mate« 
ric  aut  der  Phyük  oder  INdturgefciiichle  zugefohickc 
iMt,  und  die  Ueine  Antwonen  auf  die  Preisfragen  find, 
£b1i  eine  oder  mehrere  beenden,  die  eine  aufterordenf 
liehe  Cratification  verdienen ,  und  d^fs  Ce  der  Imcrer» 
fuiterten  derfelbeii  die  goldene  Medaille  der  Societät 
und  10  Dukaten  zuerkennen  wird. 

Die  Gefellfchart  wünfcht  rooglicfarie  Kürze  ia  dea 
Preisabbandlungen,  Weglaffung  von  allem  Aufser- 
/entliehen  ,  Klarheit  und  genaue  Abfonderung  des' 
%vohl  bewiefenen  von  dem,  was  nur  Hypothefe  itu 
Alle  Mitglieder  können  mit  concurriren -,  nur  müOen 
ihre  Auffätze  und  die  Devifen  mit  einem  L  bezeichnet 
feyn.  Man  kann  faolländifch,  franzöiifch ,  laietniCch 
oder  deuifch  antworten;  nur  mufs  man  mit  Utei 
leben  Bucliflaben  Tchreibea.  Keine  Abhandlung  uri>4' 
t-ugriaffeit  werden t  der  et  anzufuhen  ift,  dafs  dit  Haitd^ 
/vkrift  von   dem  Vtrfaffer  felbft  herrührt,  uuä  ftUft   dt* 
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pmgtfprockene  MmiaHU  hmmn  nickt  aufgekändigt 
m9nn'fhan  die  tian^chr\ft  des  Verfaffiri  in  der  eiitff^ 
reichten  Abkanälinng^entäeckt,  Die  Aj^b^ticliuilgeBt  Vel^ 
den  mit  deo  ver liege] ten  Oeviffsiizeueln  etngefchiokib 
im  den  Herrn  tan  diarum,  Secreteir  det*^  GejTellp 
iobaft.  ~  Der  Preit  auf  jede  Frage  ift  eine  goldent 
Medatile,  30  Dnkateit  werth,  mit  dem  Namen  des  ge» 
krönten  Verfaflers  am  Rande«  oder  diefe  Geldfnmmir« 
Wer  einen  Preis  oder,  ein  Acceffit  erhält ,  ift  verpflich--' 
tet^  ohne  ausdrückliche  Erlaubnlfs-'det  Gerellfehaft  f((i« 
nen  Auffiita^  weder  einzeln  ncf^h  fohft  wo  drucken  «a  ^ 
laden» 


i<V«" 


IX. 

ZUSÄTZE 

t 

ZU     einigen  .v  o  r  h  e  r    g-e  h  e  n  de  n 

Stücken. 

Zjtu  StUek  4,  l%o^^Jiu/ß  L  Dm  Original  diefet  Auffatzes 
findet  fich  in  den  Voya^es  de  Humboldt  tt  Bonplandy  Qua» 
trieme  Partie:  Aftronomie  et  Magnetisme ;  ("welcherTheil  auch 
den  b^fondCrn  Titel  führt :  Recupil  d^obfervations  aftronomiquee^ 
^operatioru  trig^nometrigues  et  de  mefures  barometriques  /ai^ 
iee-  pendant  le  oours  d*ün  voyäge  aax  r^ßiäne  equinoctiaies  da 
nouveau  continent^  depuis  1779"~'803.  par  Alex,  de  Hunt- 
holdt ;  redigees  et  calculee*  tt apres  les  table*  Us  plus  exactes% 
par  Jabbo  Oltmanns.)  Vol.  I.  Paris  180S*  fol.  >  und  zwar  als 
Supplement  au  fecond  livrCi  p.  J07— 156.  Nur  die  Einlei- 
tung, oder  die  Partie  hißorique,  ift  hier  abgekürzt;  4«r  phy 
likalifche  und  afcronomifche  Theil  ift  et  nicht.  Die  sNo^c  de 
Mr.  Delamhre  für  les  rijractions  aftronomitjues  obferv^es  ek 
Pondlchery  en  1769.  par  Le  Gentil ,  p.  148«  >  und  die  Note  de 
jlfr.  Ma^thieu,  p.  155.,  And  "allein  weggelaffeo.  S.  360.  Z.  2^ 
fetze  man  unter  ftatt  über,  .       -  f  • 

Zu  Stück  5.    Au/f.  yilL^  die  auf  La  Peroufe's  Ent;- 
deckuBgireife  angeftellten  ma^netifchen  Beobachtungen  *ent- 
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Elekinfch  •  chemi/che  UnterjuphuaMn  über  dl$  Zer^ 

Jetzufig  der  Erdens,  ., 
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und     Bemerkungen..    -.,   n'-^—^ 
fiÄffr  die  Metalle  aus  dj^n  ,alk(iilfch§n  Erd0r^^;\un4 
über  ein  ^i'^^4^^^^h^^.^S*V^^^^^^^kt'^i%^* 

VOMk 

H  u  M  p  H  R  y     P^  V  Tv  r  ttsq. 

Secr.  der   königl,   Soc  und  Prof.  dtr  Chemie  in 

der  Roy.    Inftit.  za  London. 

(Vorgel.  ih  der  königt.  Soc  zuXöädbn  am  3Ö.  Jan^lSOB«} 
Frei  überfetzt.  von  Grübe rt  *^ 


'  <'.!>'  .lll  •.• 


jLch  habe  in  den .  Philp/pphlpat  TtansaßHons  for 
4807,  Part  1.*^,  und3r*/'-i'$o,8,'Par*  i.  ♦♦*^,  di« 

•  **)  Nach  einem  einzelnen  Abtnge  de^  hi  den  Philojhphicmt 
TrmnsaQtiont  \of  the  Roy,  Soc»  of  London  Jot  igcp  abge* 
druckten  Abhandlung »  i^elcfae'n  Bavy  felbfc,  mit  eini- 
gen handfchriftlichen  Ztifttz^',  ihlch  PÄris'  g^fandt/  und 

r       Prienr  iti  das  Franzdfifche  ttbertrK^gen  hat.      Oilbert» 

*0  Dlefe  4nnaten ,  Jahrgang  Igog*  8t  1.  oder  fiand  XXVIII. 

0.  I«  Gilbert, 

***)  Die(!e  i1/ui«/en «  Jahrgang  IS09.  St.  a.  oder  Neue  Folgt» 
Band  I.  S.  Ilj.;         -^       ^  :  ..    \Gilkwri. 

Annal  d.  Phy£k.  fi/ga.  StL  4.  J.  Igoy«  $€.  $.  Bb 


Art,  wie  die  Körper  durch  Elektricität  zerlegt 
werden  können,  im  Allgemeinen  entwickelt,  uni|^ 
die  vielen  Thatfacben  bekannt  gemacht,  auf  dis- 
icb  dütoh  ^t'A'9d^>£^diefe<jy$ui^./^^^^  ^voi> 
den  bin.  .  .. 

Die  Refullate  meiner  Verruche  njjt  Kali 
mit  I^atron ,  welche  icb  in  der  letztern  diefer  Ab- 
handlungen der  Societät  mitgelbeilt  habe,  hattei 
mir  die  gröfste  Hoffnuijg  gegeben,  dafs  lieh  aucf 
die  alkalifcben  Erden  und  die  andern  Erden  wtU^ 
d^n  zerfetzen  laffen  *);  und  in  der  That  entfprs 
chen  die  Erfcheinungen,  we]clie  fich  mir  bei 
erften  unvollkommenen  Verfuchen,  die  ich 
diefen  Körpern  angeheilt  habe,  zeigten,  ganz  de 
Vw-fiellnngeil ,  die  man  (ich  in  der  Kimfheir  'Je! 
Chemie  von  einer  met^lifcben  Natur  diefer  SuJ 
flanzen  gemacht  ha.t,**^!  .     i    .-i'j   ,,i, 

*)  Siehe  am  zul.  angef.  prie.  S.  l?!.  qil^'tr^t. 

")  So   viel  ich   weifs,    Ift   Becher    der   erfte  Chem 
der   die  BeEiehimg,  wottn  die  Metalle  lu  den  Erilei 
len,  deutlich   angegeUfn  hat.  in   feinet  Phyßcn  fubi 
nea.  Upf.  4-  f.  6l.     Ihm  [algce  SUhl.  der  reice  Lc 
vervollkoinmnete.,  .,,^>ch     Becber'a   Meiuiuig     «r: 
'        Eine   aligemeioe    elementaTifcliE   F.rde  duich   ihre  Vorhin-  I 
iner    brennbaren  Erde    alle   Meiella,    lo   A«i>    ■ 
re   ModificatiODen    die   Steine.       Scabl    nahm 
■j__irerfehiedene   Erden  an,  die   durch  Verhindnug  mil   dem 
■^^7^' Thlogifton    in  Metallen   lyerden   {.Stahl  Fuiulam.  ehht. 

'4.  p.9.  und  derfen  Con/pect.  chcn.  4.  p.??.)-  JV»umaBa  j 
befcbreibt  eine  Reihe  frii<:>it1orer  VerrLiche,  «m  tnt  ^e.  1 
braiiDtem  Kalk  ein  M«tall  zu  erhah^n  ( C/ifm.  »'orit«'! 
^  iraW.  hy  Leu!,,  Ed.  2.  Vol.  1.  p,  15.3.  Die  erfwn  eng-  1 
lifcben  Chemiker  'f<^heiIlen  die  Meinung  angenommen  m 
■baben,  dafi  ei  mÜglLcb  fey,  dis  Metalle  aui  den  gewCiiM- 
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Als  'ich  tfiefe  Unterfuchung  weifer  verfolgte, 
-  ftiefs  ich  inclefs  auf  viele  Schwierigkeiten,  die 
>nich  gellindert  haben,  diefen  Gegenftand  ganz  In 
das  Reine  zu  bringen;  die  Verfuche  haben  mir 
fehr  viel  Arbeit  und  Zeit  gekollet,  und  erfordern 
feinere  und  zurammengefetztere  Mittel,  als  die, 
welclie  bei  den  feuerbeftändigen  Alkalien  ziirn 
Sele  fahren.  Die  Alkalien  find  zwar,  eben  fo 
Wühl  als  die  Erden,  Nichtleiter  der  Elektricität; 
ße  fchmehen  aber  leicht,  und  werden  dann  zu 
teilern;  die  Unrchmelzbarkeil  der  Erden  macht 
es  dagegen  nnmöglich,  anf  üe  in  diefem  Zuflande 
einzuwirken.  In  würferigen  Auflöfungen  Jaffen 
ße  fich  nicht  behandeln,  weil  ihre  Bafen  den  Sauer- 
ftoff  allzu  fefi:  gebunden  enthalten.  Die  einzig« 
Methode,  welche  gelingen  kann,  ift  daher,  durch 
Elektricität  auf  einige  ihrer  Verbindungen  einzu* 


4.    VoL  I.  P..564 

Alle  ältte  Mtin'o'a- 


L"  liehen    Erden   in   erzeugen    (Boyle 

f    G  r  ew  Anal,  p/ant.  hct.  11.  p.  Z^l). 

:Vgeii  fiifsten  iiiüefa  auf  einer  Ait  von'  alcbi 
thefe  über  ein^  ge-wiFfe  Kia.h  iei  Natur,  eine  A 
Materie  in  eine  andere  iii  ver-waniieln,  tn  der  letzterji 
BBlFte  des  veiHoffenen  Jahrhunderts  erhielt  diefe  Lehre 
ein  mehr  phylikalirchei  Ansreheii.  ßergmanD  vermu- 
ihete,  der  Baryt  tey  ein  Metallkalk  (^S^iagr.  regn.  ntineral, 
Tratf.  i  euch  in  fwn*n  Opufc.  T.  IV.  p.  212).  8  a r  d  n 
erklärte  ei  Fi<r  walirrcfaeinlicb ,  dafi  die  Thonerde  eine 
nietallifche  Siibfiant  fey  (/Inno/,  de  Chimle,  T.  X.  p.  257) 
LavDifier  diliDte  diefe  Müelichkeit.  dafs  Tie  Metall- 
oxyde  feyn  könnten,  auf  alle  Erden  am  (Troiri  Etim. 
p.  174),  und  Tondi  und  Ruprecht  wollten  ralb/t  alle 
Erde»  dafch  Koi.Ie  teducirt  haben,  hawen  aber,  wie 
Klaproth  und  Savarefy  durch  genaue  und  enirohei- 
dend«  VeiFueht  d«rlb»l«ii ,  Pbuiphot  ■  Eifen  lui  Knochen- 
üb    3 
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wirken,  oder  ße  ip  dem  Anganblicke,  io  wel 
chßm  lie  durch  die^Elekiriciiät  ze/retzt  werde* 
^R  ein  anderes  Metall  zu  binden  ,  welcbes  es 
lälst,  ihre  Natur  und  ihre  Eigenfcliaften  mit  Zu 
verläfGgkeil  zu  erforMien. 

Ich  habe  einige  Zeit  gezögert,  ehe  ich  micj 
eatfclilofs,  der  känigl.  Socieiat  eioe  Nachricht  voi 
den  vorzaglichften  lUTultaten,  .die  ich  erhajtei 
liabe,  milzutheiienj  dena  ich  hoffte  meinen  VeB 
(ucben  noch  mehr  l^videnz  geben,  nnd  fie  noch  gq 
nagender  machen  zu  können.  Da  ich  aber  ,fio.dg 
diis  es  7U  d«m  Ende  nöthig  ift,  eine  mächtigerj 
Batterie  und  volikommnere  Apparate  anzuwenden 
in  deren  Beßtz  ich  mich  in  Kurzpm  gefetzt  zu  f» 
ben  hoffe,  fo  wage  ich  es,  meine  Unterfuchungea 
jli  dem  Zultande  von  Unvollkommenheit,  in  dea 
fie  fich  noch  belindeii>  bekannt  zu  machen,  Oeni 
ich  fürchte  weniger  den  Vorwurf,  eine  noch  nicW 
IroUendete  Arbeit  in  das  Publikum  gebracht  zi 
haben,  als  den  Tadel,  neue  Thatfachen,  die  uni 
in  der  Chemie  zu  Fortfchritlen  Führen  körn 
den  Naturforfchern  vorzuenthalten  und  zu  yet 
bergen. 

«rcbs  und  HUI   ähnlichen  Materien,    für  Metall*  g" 
men  ,  weiche  die  BaCen  der  Eiden  aiiiiaacfaen.     In  ki 
Aiitar  HypaChe[en  hatt«  man   dem  Kali  und  drin  C44tii)i 
•Ine  RieialUfch«  N^tur   Eugeri:hriebei> ; .  La*oi[ier 
miiiheie   io  ihnen   vielmehr  SrickftoEf,  d'on  ei  gab  »ticI 
•rieht  eiue  atntige  ABalogie  ,  welcUe  diej'ea   rchaiflichtii 
f-  genNacurftwCcber   damahla  auf  eine  gUcklicIiete  Veimi 
*  •n^'tbmig  hatt«  fdbren  kSnnen. 
....  Omsj. 


t    369    Ü  . 

1.  '  Ferfahrhfgianeht     um  dii  atkaftßhen'  ErJ^ 
'  •  "     ZU  zerfetzen^ 

Ich  habe  le'icbt  M'gtitxxtht^eti  Baryi ,  StroH^ 
iion  und  Kaik  auf  diefelbe  Art,  utitf  iriit  Trogdp» 
jpa^raten  von  derfelben  Stärke,  als  mir  zur  Zerfet- 
zung  der  feuiefrbeliäiiidigen  Alkalien  gedient  hat- 
ten (Annal.  N.  Folge i  B.  i.  S.  n60,  mittelft  Ei- 
fendrä^hte,  unter  Naphtha  (rectißcirtem  Sfeinöhlj) 
ielektrifirt.       Es  entband  fich.  dabei  fehr  viel  Gas, 

r  

das  vefbrennlich  war,  und  dJe  Erden,  Vfrelche  mft 
d^m  negativen  Drahte  in  Berührung  gefetzt  wur- 
den, nahmen  eine  dunklere  Farbe  an,  und  zeig- 
ten  einige  metailifch -glänzeride  Punkte,  die  an 
der  Luft  allmählich  weifs  würden,  und  diefelbb 
Veränderung  litten,  wenn  ich'fie  unter  Waffefr 
tauchte.  Als  i6h  fie  mit  einer  Loupe  betrachtete, 
fah  ich,  daft  fich  ein  grOnlicher  Stäiib'ivon'ibiieni 
trennte,  wIThrend  kleine  Gasblafen  fich  entbanden» 

Nach  aller  WlahrfeheiMichkeit  waren  die  Er- 
den in  diefen  Verfuchen  zerfetzt  worden,  und 
ihre  Bafen  hatten  fich*  mit  den  Eilen  zu  einer  Art 
von  Legierung  vei^bühden,  die  durch  den  Sauer* 
ßoff  der  Luft  und  dem  des  Waffers  zerfetzbar- 
.war.  Das  Zufammengefetzte  diefer  Wirkung  und 
die  verwickelten  Umftähde,  die  fie  begleiten,  be* 
ßimmten  mich  indefs,  einen  andern  Operations- 
Plan  zu  entwerfen- 

Die  mächtige  Verwandtfchaft  des  Kalium  *) 
zum  Sauerftoff  fülirte  mich  darauf,  zu  verfuchen, 

*J  Der  Lefer  wird  fich  aus  der  Abhandlung  Davy'«  über 
das    Kali-    und   das  Natron •  Metall  (Annal.    N.  F.   B.  i. 
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ob  fich  Dicht  den  Erden  durch  dafrelbe  der  Sauerr 
ftoff  auf  eben  die' Art  mochte  entziehen  laffen, 
wie  den  gewöhnlichen  Metaltoxyden  der  Sauer- 
ftoff  durch  Kohle  entriffen  wird. 

Ich  habe  in  diefer  Abficht  fo  wohl  Kalk,  alf 
Baryt,  Strontion  und  MagneCa  in  reinem  uno. 
trockenem  Zußande  mit  Kalium  in  Röhren  auf 
weifsem  Olafe  erhitzt;  da  mir  aber  nur  kleine Mea* 
gen  Kalium  zu  Gebote  ftanden,  und  die  Hilze  ßcb 
nicht  bis  zum  Glühen  erhöhen  liefs,  ohne  dafs  da^ 
Glas  fchrnolz,  fo  erhielt  ich  durch  diefes  Mittef 
keine  guten  Kefultate.  Das  Kalium  fchien  : 
gleich  auf  die  Erden  und  auf  das  Glas  einzuwirv 
kea,  und  es  bildete  lieh  ein  dunkelbrauner  Kör^- 
per,  der  Gas  aub  dem  Wafler  entband;  deutlich^ 
nietallifche  Kügelchen  vermochte  icb  nicht  zu  ei^ 
halten.  Hieraus  und  aus  andern  Umfländen  i 
es  mir  wahrfcheinljch ,  dafs  das  Kalium  den  atkalb 
fchen  Erden  zwar  eiBien  Theil  ilires  Sauerftoffe) 
entzieht,  dafs  die  Verwandt fchaft  deffelben  zu(f 
Sauerftoff  aber  niclit  ftark  genug  ift  (wenigftens  if 
der  Temperatur,  die  ich  angewendet  habe],  un 
die  alkalifcben  Erden  vollftändig  zu  zerfetzen. 

S.  157)  "innern,  dafs  Davy  diefen  neuen  Kerpern  i 
Namen  Potajßum  und  Sodium  fiabt;  Namen,  welche  l 
Frieur,  ali  deutlich  bezeicbnende,  nicht  mit  Unrec 
der  ßenenniine  de>  Hm.  Gay-Lulfa'',  der  blofa  dal 
Geniii  änderte,  und  dio  Metalle  le  PolaJJh  und  U  Soai 
nannte,  vorziclit.  Ich  bleibe  hier  bei.  den  an  dem  ia^e& 
One  von  mir  in  Vorfciilag  gebtdcliten  deutfchen  Bi 
niineen--  Kalium  und  Natronium. 

GllbtT 


l-   V-  T; 

,;,-  Ich  verruchte  nun,  Gemenge,  die  au$  vielcnn? 
tpckenem  Kali,  trockenem  Baryr,  oder  Kalk,  <>c(«'ki 
Stj^ontion  Oller  MagDeOa  befianden,  zu  fchmßlzea,: 
uml  fie  in  citefem  Zultaotle  der  Einwirkung, einer 
V«Ita'fchen  Batterie  auf  dierelbe  Art  auszufetzen, 
wie  ich  das  bei  meinen  Vcrfiichen  Ober  das  Kali-, 
u^id  das  i\atrp(^- Metall  gethan  habe.  Jcli  hofitti': 
d^s  K.aiium  und  die  MetaUe  det  Erden  würden  ficbi 
dabei  desoxydiren»  und  tJch  tpit  eipandei*  zu  einer' 
Art  von  Legierung  vereinigen.  Die  Refultate  wa- 
ren bei  diefer  Art,  zu  verfahren,  deutlicher,  als  bei 
der  vorigefi.  Die  Metalie  aus  den  Erden  fcbienen 
minder  fclirrielzbar  zu  feya,  als  das  Kalium,  wel- 
ches im  Augenblicke,  nachdem  es  entftanden  warj. 
verbrannte^  und  nach  dem  Verbrennen  eine  Men- 
gurg  von  KaÜ  und  der  gebrancbten  Erde  zurück, 
liefs.  Ich  habe  verfucht,  diefe  Verbindungen  un- 
ter Naphtha  zu  bewirken,  doch  ohne  fonderiichep 
Erfolg.  Um  das  hier  angegebene  Refultat  zu  er- 
halten, mufste  ich  den  Trogapparat  mit  Salpetcr- 
laure  füllen,  welche  der  Zultand  diofer  Apparate. 
riiir  nicht  oft  anzuwenden  erlaubte*).  Das  Me- 
tall bildete  froh  in  fehr  kleinen  Häutchen,  die  fich 
durch  das  Schmelzen  nicht  ablöfen  liefsen,  and 
die  im  Augenblicke,  in  dem  Ge  die  Luft  berührten, 
verbrannten. 

Bei  meinen  Unterfuchungen  über  das  Kalium 
hatte  ich  gefunden,  dafs,  wenn  Itali  mit  Queckfil- 


•)Dia 


Batterie,    deien.  ich  mich,  zu  diefeii  Varfuchen  bC' 
e,    t>Bfun^  cwai  au«.  Tiog3]i paraten  vou  ICO  Zink- 
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r^U,  oder  mit'ZinBoxyden,  oder'nilf  l 
Oxyden  gemengt,  in  [der  Kette  einer  Volta'fcheb 
Batterie  elektrifirt  wird,  einejebr  fchiielle  Zerfeti 
znDg  vor  fich  g«ht,  tmd  Kalium- Amalgam,  odei 
Ifaliu'm- Legierungen  entftehen;  da,  wie  es  fcheintg 
die  Verwand tfchaft  zwifchen  den  gewöhnlichen 
Metallen  und  dem  Kalium,  die  Trennung  beidei 
vom  SauerftofFe  berdileuoigt.  In  der  Hoffnung 
eine  fihnlicW  Wirkung  werde  fich  bei  den  alkall* 
fcben  Erden  zeigen,  elektrifirte  ich  fie,  gemeo; 
mit  Zinnoxyden  ,  mit  Eifenoxyden,  Bleioxydea 
Silberoxyden  und  Quecklilberoxyden;  und  in  de^ 
Tbat  erhielt  ich  Resultate  t  welche  genügender  aQ 
qlle  vorher  gebenden  waren.  .'  ' 

Eine  MengLing  aus  zwei  TBeileii  Baryt  niit  e 
iJem  TbeJJe  Silberoxijii  wurde  fehr  wenig 'angs 
feuchtet,  und  millelft  Eifendrähte  elektriJirt.  Ali 
JÜen  beiden  Stellen  der  Berührung  zeigte  Jich  ei^ 
Aiifbraufen,*  und  an  der  negativen  Drahtfpiize  ei 
ichien  in  geringer  Menge  ein  Körper,  der  dl 
Weifse  des  Silbers  hatte.     Als  ich  den  Eifendrab! 

KupFei' Platten  (d;  hyalin«  allen  Zwciftl ' zuCam 
tittliBCen,  lind  aUo  PUtteDpaaren)  {tZoU,  Und  150,  4Z«I 
in*  OevieTUi  He  war  aber  in  der  That  nicht  Mik er  ali 
eitinan  gebaoeier  TrngapparaC  vun  1^0  vierzSlIigen  Fiat- 
reoCpaaren),  Sie  war  im  J.  igo;  für  die  DemonfimiDiieu  in 
dem  Ampliitlieater  der  Royal  ■  Injikutian.  verfertigt  wor-  ' 
den,  und  liatte  Teic  dem  nicht  nur  jedeg  Malil  bei  itn,' 
}dbrlich«n   CurCnt  der  Volefungen ,    foadern  ancb  xhitli 


eife 


1   Verfiicbei 


KSrper  gedient,  wClblie 
Ichrieban  und,  die  ich,  Bake 


in  den  Vortefun; 
I  SliTtUDg  zu  Vo. 
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an  rf«m  die'fer  KSYplsr  f^ft  fafs,  inWafler,  worin 
ein'W^oij^  Alaun  aUfg^Iöfet  war,  tauchte^' entband 
fich  ^FA  Öas,  von  rfem  ich  mich  überzeugte,  dafs 
«s  WäftJ^r'ftöffgai^  vrät^  und  es  fank  von  der  Draht- 
fpitze  fchwefelfaurer Baryt  in  weifsen  Wolken  herab. 

Idh  elektrffirte  nun  auf  eben  die  Art  eine 
Mengüng  aus  zwei  Theilen  Baryt  und  einem  Theil 
rotliefi  Queckßlberoxyd.  Es  hing  fich  an  die  nega- 
tive D'rafitfpitze  eine  kleine  MafTe  feftes  Amalgaraj^ 
ivelches  äugenfcheinljch  einen  Körper  enthielt,  der 

■      *  ■    ■  #       ■        ■ 

ih'  Ber&hrung  mit  der  Luft  (durch  Einfangen  von 
SätierftdFf)  Baryt  erzeugte,  und  der  im  Waffcr  un* 
ter  Entbindung  von  Wafferftoffgas  fich  in  reinet 
Queckfilber  und  in  Barytwaffer  verwandelte. 

Katk^  Strqntion  und  Magneßa  gaben,  mit 
rothem  Quechfilb^roxydf  gemengt  und  auf  diefelbe 
Art  behandelt,  ähnliche  Amalgame,  aus  denen  fich, 
bei. Einwirkung  der  Luft  oder  des  Waffers'  auf  fie, 
ijie  alkalifchen  Erden  unter  ShnlichJBn  Erfchefnun« 
geii  wieder  erzeugten ;  die  metallifchen  Körper  err 
fchiehen  aber  in  dielen  Fällen  in  (einer  äufserfi  ge« 

^  den  Jahren  I806  oad'l807'iii  der  k9nigl.Societfft 'gehalten 
iiabe^^  und  ee  vrereo.  in  ihr  viele  Platten  gSozliGh  zerfref» 
fen.  Ich  führe  diefen  Umfund  an ,  iiveil  fioh  viele  Che- 
miker dureh  den  Wahn>  als  würden  zu  Verfuchen  diefer 
Art  acraerordentlicii  mSohtige  Apparate  erfordert»  haben 
abfchrecken  Urren,'',ihi:jB  Unterfochungen  über  die  Zer- 
fetzuDg  der  Alkalien,  und  der  Erden  'zu  Terfolgen.  Und 
doch  Ut  das  gar  nicht  der  Fall;  eine  VoltaTche  Batterie 
von  ICD  bra  150  Platteapaaren ,  4  oder  6  Zoll  ins  Gerierte, 
reicht  bin  ,  mit  ihr  alle  hier  befchriebenen  Verfoche 
zu  wiederholen.  Gilbert. 
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ringen  M«ige,  blofs  an  der  Oberfläche,  dicht  ntft- 
die  negative  Drahlfpilze  ^  iinfl  vermehrten  ßci^ 
nicht  weiter,  nachdem  das  Eleklri&ren  einjg«  ^j^ 
nuten  gedauert  hatte ,  fellift  wenn  man  die  8att«ri4t 
Stunden  lang  geiMoUea  erliiett.  i        -  i-j 

AlJe  diefe  Verfucfie  habe  ich  vor  dem  April 
j8q8  angeftellt.  Die  Balterieeo  waren  nun,  be> 
dem  beftänriigen  Gebrauche,  fo  zerfrelfen  worden, 
dafs  ihre  VVirkfamkeit  ganz  aufhörte.  Ich  mufste 
ilaher  meine  Unterfuchungen  eine  Zeit  lang  at;s- 
fetzen,  bis  ich  fie  im  Mai  mit  einem  neuen,  febr 
viel  mächtigem,  Apparate,  derfür  tjas  Laboratorium 
.  der  Royal- Inf cilutlan  verfertigt  worden  war,  wie- 
der aufnehmen  kannte.  Diefer  Trogapparal  be. 
ftand  aus  5oo  Paaren  von  Doppel  -  Platten,  jede 
G  Zoll  ins  Gevierte. 

Ich  nahm  ziierft  als  leitende  Drähte  Platin- 
drähte ,_  von  ungefähr  3*3  Zoll  Dicke ,  und  wieder- 
holte die  Verfuobe  mit  Mengungen  aus  aljcalirctien 
Erden  und  Metalloxyden.  Beim  Schliefseo  der 
Kette  enlfiand  Jedes  Mahl  eine  fo  grofseHilze,  dals 
in  dem  Augenblicke,  wenn  das  Amalgam  fich  bil- 
dete, zugleich  das  OueckfiJher  und  die  metallifcb« 
Bafis  der  alks]ifch«n  Erden  verbrannten.  Ver- 
mehrte ich  die  Oberfläche  der  Leiter,  fo  war  die 
entzündende  Kraft  kleiner,  und  das  Amal^gatn 
fuhr  dennoch  befiandig  fort ,  (ich  zu  bilden;  doc^ 
^efchah  diefes  nur  in  dünnen  Häuteben,  und  ich 
iabe  nie  ein  KOgelchen  erhallen  können,  das 
Srofs  genug  gewefen  wäre,  um  es  der  Deftillation 
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ZU  unterwerfen.  Scblofs  ich  die  Kette  mit  Eifen^ 
drahten  von  gleicher  Dic^e  a]s  jei^e  Platindrähte» 
fo  wprden  die  Drähte  rothglübend,  und  das  Eifen 
verband  fich  nun  williger  als  das  Qoeckfilber  mit 
den  liietallifchen  Bafen  der  Erden.  Es  entftanden 
dunkelgraue  metailifche  Legierungen,  welche  das 
Waffer  unter  Entbindung  von  Wafferftoffgas  zer* 
fetzten ,  und  fich  dabei  in  Eifenpxyd  und  alkali« 
fche  Erden  verwandelten«  , 

Während  ich  noch  mit  diefeo  Verfuchen  he* 
Cchäftigt  war,  erhielt  ich,  im  Anfange  des  Monathg. 
Juni,  einen  Brief- von  dcmProfeffor.Berzelius  zit 
Stockholm,  worin  er  mir  Nachricht  gab,  dafs  es 
ihm  in  Gefeiifchaft  mit  dem  Doctpr  Ppntin  g.er 
glückt  fey,  Baryt  und  Kalk  zu  zerfetzen;  er  hab^ 
fia  in  Berührung  mit  Queck&lber  negativ  elektri», 
firt,  und  auf  diefem  Wege  fey  es  ihm  gelungen,  die 
Amalgame  aus  den  Metallen  diefer  Erden  zu  er- 
jbalten. 

Ich  verfuchte  fogleich  diefe  Methode,  und  er«» 
hielt  den  vollftändigftea  Erfolg.  Ein  Queckfilber- 
tropfen  wurde  auf  etwas  langefeuchtetem  Barj/i^ 
welcher  auf  einem  Platin  blech  lag,  mit  der  fchwach 
geladenen  Batterie  von  5oo  Plattenpaaren  elektrifirt ; 
und  fogleich  äufserte  fich  eine  ftarke  Einwirkung 
^effelben  auf  die  Oberfläche  des  Baryts.  Das 
Queckfilber  wurde  immer  weniger  flüffig,  und 
nach  einigen  Minuten  bedeckte  es  fich  mit  einem 
weifsen  H^utchen  von  Baryt.  Als  ich  diefes  Amal- 
gam in  Waffer  warf,  ftntband  fich  Wafferftoffgasj 
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Biber  blieb  rein  zurück  und  das  WaCfefj 
enthielt  Baryt  aufgelöfet. 

Mit  Kalk  erhielt  ich  einen  ganz  Rbnlichen  Ep» 
folg,  wie  diefes  din  beiden  fchwedifchen  Natnrfon 
fcher  angegeben  hatten. 

Es  war  njcbt  zu  zweifeln ,  dafs  diefelbB  Me* 
thode  auch  mit  Srronlion  und  M.-ignelJa  glilckeA 
würde.  Sironiion  gab  in  der  That  fchr  bald  erii 
ähnliches  KefuUat.  Mit  der  Magnefin  erhielt  Ich! 
in  iica  erRen  Verfiichen  kein  Amalgam;  als  ich 
'aber  die  Operation  mit  ihr  lange  Zeit  fortfetzte: 
tond  Ge  beftandig  feuclit  erhielt,  trat  endJicb  ihn 
metailifche  Üafis  mit  dein  Oueckßlber  in  Verbini 
düng,  und  es  wurde  aus  di c Ter  Verliip düng  Maghe* 
fia  wieder  erzeugt,  l'o  bald  das  Amalgam  Sauei^ 
floff  ans  der  Luft  einfcblückte,  oder  fo  bald  WaÖ- 
fer  darauf  einwirkte. 

Ich  finde,  dafs  aÜe  diefe  Amalgame  Geh  eina,' 
geraume  Zeil  lang  unter  Napbiha  aufbewahret 
lafl'en;  zuletzt  bedecken  Ge  fich  aber  anch  unter 
ihr  mit  einer  weifsen  Knille.  Bringt  man  fie  i 
die  Luft,  fo  werden  die  metsilifchen  Baien  diefdt 
^rden  in  einigen  Minuten  völlig  oxydirt.  Im  Wa& 
•fer  zerfetzt  fich  am  fchnellilen  das  Amalgam  aii< 
dem  Baryt;  dann  das  ans  dem  Strontion,  darauf 
das  ans  dem  Kalke,  und  am  fpäteften  ilas  aus  Att 
'Magnelia,  wie  Geh  nach  der  geringen  Verwandt- 
■fchaft  der  Mjgnefia  zum  Waffer  erwarten  Hefs. 
'Das  letztere  Amalgam  verändert  fich  im  reinen 
Waller  nur  lehr  Jangfamj  hat  cnaa  aber  ein  wenig 


■ '  i  ^  .5. 

5phw€|ffllfaorft .2Ji itf^m .Waffer  ^ftföt j rfo^geht •  cfi# 
Efit^fiiadun^  d^&  W^fbrApffga»  und  die  Wjed^rei^' 
zeuguDg  der  Magnefia  aufserordentlicbj/ejbQQll  y^jit 
lieb,  und  das  Queckfilber  wird  febr  bald  frey. 

Jch  glaubte  denGrund>  warum  die  iVIagnefia 
JBch  minder  leicbt  als  die  addern  Erden  metallifiren 
läfst^  in  ibrerUnaufteslicbkeit  im  Waffer  zu  finden, 
und  verfuchte  defshalb  die  Einwirkung  des  Trog- 
äpfiaratS  auf  ati'geftttchtetef(chwffetfäur&  Mägneßa. 
Iri  der  .Tbat  erhielt  {cb  nun  das  'Anialgäm  viel 
fchnell^r.  ^  Dfd  Maghefia  Vi^ürde'lki'  dfefem  Falld 
von  der  ScbwefelfSure  getrennt ,  und  kam ^  im  Au^ 
genblioke  des  Ehtbindens  von  der  Säure y  und  de^ 
Freiwerdens  aus  der  A'uflöfungvmit  der  negativen 
Metallfiäebe  in-Berahrung^  xro  fie-wabrfcKieiiilicIi 
in  demfelben  Augenblicke  d'eso^tydii't  ü'nfd'lhi  däi 
Qüeck-filber  gebunden  wurde;  '••'  ■i'^  •' 
'-■•  Diefes  fühitetriich  natürfieh  darauf,  xu  veri 
fuehen,  ob  nicbt'  auch  die  Amalgame  der  andern 
nik^liCchen  Erden  fi^b  aus  den  Salzen  diefer  Erden 
Iclicbter,  als  aas  den  Erden  felbft,  erbalten  laf* 
foni  So  fand  ich  es  in  der  That  bei  dein  Salzen, 
init  denen  ich  den  Verfuch  angeftellt-habe,  näm* 
Heb  mit  falzfäurem  Kalky  Stromion  und  Baryt, 
mit  falpeterfaur  cm  Baryt  und  mit  fchwe/elf au  rem 
Kfilke.  Die  an  der  entoxygenirenden  Metallfläche 
aus  ihren  Sajzen  .abgefchiedencn  Erden  fchieneii 
i^iier  augenblicklich^  zerfetzt  und  von  dem  Ooeck'<i 
Clber  ergriffen  zu  werden ,  das  durch  feine  mäch« 
tige  Verwandtfcbaft  zu    ihrer  nietallifc^en  Bafia 
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tl!ef«  gewiffei*  Mafsen  gegen  die  Einwirkung  'at 
Luft  auf  ße,    und   gegen  die  Berührung  des  Wat 
fers  fcbillzte. 

2.   Verfiiche,  um  die  Metalle  dpr  alkaUßken  Er4ea 
darzufteJIeii  i  und  Nachforfchungen  über  die 

EigenfcTwfeen  dleferMeCalte'     ''     '  '"     ' 

Es  kam  darauf  an,  dafs  ich  AmaJgamo  diefei^ 
Metalle  in  hinreichender  Menge  erhielt,  utn  &f 
der  Oertillatioii  unterwerfen  zu  können.  Zu  den| 
Ende  bähe  ich  das  Verfahren,  deffen  ich  mich  Ad' 
fangs  bedient  hatte,  mit  dem  der  HIT.  Berzeliuf 
und  P  o  n  t  i  n  verbunden.  Die  Erden  wurdet 
Jeicbtbefeuchtet,  und  mit  dem  dritten  Tfaeil«  IfaB 
fes  (^fwichtes  an  rothem  Quecklilberoxyd  ve^f 
mengt;  fo  brachte  ich  lie  auf  ein  Piatinblech,  uifjl 
machte  in  ihrer  Oberfläche  eine  Vertiefung,  dl^ 
jjrofs  genug  war,  einen  QueckClberHopfen  aufzil) 
fifehmen ,  der  ungefähr  5o  bis  6o  Orains  wog.  Di$ 
Ganze  übergofs  ich  mit  ein  wenig  Naphtha«  und 
brachte  es  dann  durch  fchickliche  Leitung  fo -i|^ 
die  Kette. des  Trogapparats  von  5oo  PJatten,  daü^ 
der  PI ntinit reifen  poßtiv  und  das  Queckfilber  nqf 
gaiiv  eleklriTch  wurden. 

Die  Amalgame,  welche  ich  auf  diefe  Art  eA 
hielt,  deftillirte  ich  in  Röhren  aus  weifsem  Glaf^ 
oder  manchmahl  aus  Rühren  von  gewöhnlfcheft 
Olafe,  Diefe  Röhren  waren  in  ihrer  Mitte  gebo- 
gen,   *od  an  ihre  Enden   waren  Kugeln  geblafen,' 


Von  Tlenen  die  eine  als  Retdrte,  die  andere  alc' 
^örllige  diente.  Nachdem  ich  das  Amalgam  in 
eine  roldhe'RölirÄ^eln-^ölit  hätte,  ffläteich  fie  milt 
"NapßtKsiV  die ''ich  dann  durch  iKochen  wieder  zii 
'eiii^r  Itleinen  Oeffnbng  heraustrieb,  welche  bch 
ifn  deni  zur  Vorlage  dienenden  Ende  befand«  Sa 
bald  die  Röhre  keiniä  fläffige  Najpbthsi  mehr  ^  fon- 
tiern  nibhts  als  das  Amalgam  und  Naphthadampf 
enthielt,  wurde  die  Oeffniing  zugefchmolzen^ 
Es  war  niir  leicht)  von  dem  Amalgam  einen  Theil 
des  (^hcifeckfilbers,  den  es  enthielt,  aÜzudeflilliren, 

und  diefer  ging  im  Ziißande  völliger  Reinheit  über; 

..  "  •  ■  .     • 

eine  volliländige  Zerfetzuhg  des  Amalgams  zu  be- 
wirken  ,  war  aber  aufserordentlich  fchwierig. 
Dazu  wurde  beinahe  Rothglühäbitze  erfordert, 
und  in  diefer  Hitze  wirkten  die  metallifchen  Baferi 
der^  £rden  augenblicklich  auf  das  Gläs  ein,  und 
bxygenirten  fichauf  Eoften  deffelben.  War  di^ 
Aöiire  im  Verhaltnifs  der  Menge  des  Amalgams 
ziemlich  weit,  fo  gab  der  Naphthadampf  Sauerftoff 
gering  her,  um  einen  Theil  der  Balis  zu  zerftören; 
tind  war  die  Röhre  enge,  fo  hielt  es  fchwer,  den 
als  Retorte  dienenden  Theil  fiark  genug  zu  er« 
liitzen,  um  alles  mit  der  Balis  verbundene  Queck* 
filber  überzutreiben,  ohne  die  Temperatur  des  als 
Vorlage  dienenden  Theils  allzu  fehr  zu  erhöhen, 
und  dadurch  die  Röhre  in  Gefahr  zu  bringen »  zu 
fchmelzen  *). 

*}  Ich  habe  gefunden«    dafs  f3r  50  bis  60  Graib«  Amalgam 

die  Röhre  nieht  unter  i  Zoll  weit  feyn ,   und  ihr  JnhaU 

nicht  viel  ton  §  Kubikxoll  abweichen  davf. 

Davy\ 
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Diefe  S«bwieri^l<eilen.  baben,  gemacht,  dafc 
unter  Jen  viele»  von  mir  angeftellten, Verfuchep 
diefer  /^tX,  nur  fehr  wenige  gute  jVefultate  gege- 
benhaben, fo  daCs  ich  auch  niclU|in  einem, ejnzi- 
cen  FalJe  voükommen  gewifs  feyn  konnlf,,d^& 
nicht  ein  wenig  Q''^'^1*^"'S''  "'■J'^  den  Me;talle»i.  4f^ 
Erden  in  Verbindung  geblieben  \yä,re. ,  i.  u;.  j 

Das  befle  Kefultat,  das  ich  beim  .DefiinirM 
von  Aiual^am  aus  Baryc  erhalten  bititf,  yar  fol- 
gendes: der  Rilckftand  in  der  Ideioen  Retorte 
halte  das  Anfehen  eines  weiTsen  Metalls  yi^n  dpr 
)^arbe  des  Silbers.  In  allen  gewübiilichen  Teraper 
raturen  war  diefes  Metall  ein  fetter  Körperi  flurfig 
wurde  es  in  einer  Hitze,  die  unterhalb  der  Rothr 
glabeliitze  liegt;  als  Dampf  erhob  es  ficherfi^ 
iiacbdem  es  in  einer  Rühre  aus  weilsem  Gla.fej_bjs 
zum  Rothgiüben  gebracht  worden  war,  >v/rlf,t| 
dann  aber  heftig  auf  das  GlaSa  und  verwaadeU; 
£ch  in  eine  fchwarze  Maffe,  die  Baryt  und  dje.Bu^ 
fis  eines  der  feuerbeftändigen  Alkalien  im  erlte4< 
Grade  der  Oxydiruog  *)  zu  enthalten  fehlen  **). 

S< 

•)  Vergl.  Annal.  N.  F.  B.  1,  S.  I4I  t.  Cili. 

••)  Ich  fchlieffe  IUI  dicrer  ThatfachB  (verglichen  mit 
oben  ,  Seile  370..  anpeEührten),  dafi  die  Bafig  ita  Btiyti 
eine  giüreere  Verwandtri:hafc  tum  SiaeihoU  hat,  als  du 
Katroniu"!,    iinA    ^aTs   wahrfi^lieinlich    die    metallifclieii 
Bahn    der    ■Ikalirclien  Erden  wiikfamere   Mit» 
Baten    der     Alkalien    lind,    den    Siuerrtorf    au     encdidc^ 
Ken.  —     Ueher   die  Einwirktuig  des  Kalimii  3,<i  die  K<ir*f 
per ,  welche  wir  biehtr  fOr  einfach  liielten  ,  und  suf  i'Mm 
Moch  imaeri'ijtsren  Süiircn   hab«   ich  dn  Vetfuch«  feh«] 


\ 
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So  bald  man  dieTeii  metallircben  Körper  aa 
die  Luft  briagt,  läuft  er  an,  und  verwandelt  ficli 
fchnell  in  einen  weifsen  Staub,  der  Baryt  ift. 
Bringt  man  ihn  in  eine  kleine  Menge  einge- 
fchlofsner  Luft,  fo  verfchluckt  er  den  Sauerfioff 
derfelben,  ohne  den  Stickftoff  zu  verandern.  Auf 
Waffer,  worein  er  geworfen  wird,  wirkt  er  hef- 
tig während  er  zu  Boden  fmkt,  entbindet  WaTer» 
ftoffgas,  und  dabei  verwandelt  er  fich  in  Baryt. 

Ich  befafs  diefen  metallifchen  Körper  in  zu  ige- 
ringer  Menge,  um  die  phyGkalifchen  und  ctiemi- 
fchen  Eigenfchaften  deffeiben  mit  einiger  Genauig- 
keit beftimmen  zu  können.  Daher  führe  ich  nur 
noch  an,  dafs  er  im  Waffer  und  felbft  in  der 
Schwefelfäure  fchnell  zu  Boden  finkt,  wenn  er 
gleich  mit  Wafferlloff-BIäschen  umgeben  ift,  die 
dem  Zwei  -  oder  Dreifachen  feines  Volumens  gleich 
find;  er  fcheint  alfo  wenigftens  4  bis  5  Mahl  fpe- 
cififch  fehwerer  als  das  Waffer  zu  feyn.  Durch 
Drücken  liefs  er  (ich  abplatten;  doch  wurd«  dazu 
eine  beträchtliche  Kraft  erfordert. 

viele  angeftellt;  Jeon  die  grofie  Verwsndtfchaft  (tiefe« 
Metall,  zum  Saiierrtoff,  die  hier  von  der  VerWHndtrchaf» 
der  Siiure  zu  dem  fich  bildenden  Kali  unierftat«  wird^ 
gab  mir  die  grafste  Hoffnung  eines  El"c''l'cl'=n  Erfolg», 
Der  Gegenfcsad  der  gegenwditrgen  Abhandlung  erlaubt 
csmii  nicht,  hier  in  allei  Detail  ilLefer  Verfache  elum- 
|rehen;  ich  behalte  et  mir  vor,  fie  dar  känigl.  SocietSc 
voUrtdodig  vonuJegen.  wenn  ich  fie  werde  nach  li'ngerm 
Folfchen  E«DZ  in  dag  Reine  gebracht  haben,  und  begnä^a 
mich  jetzt,  nur  die  allgemeinen  REfuItate  derfelbeD  iaiu- 
Aniial.  d.  r%rik.  8.32.  Sc^.  J.  igoi^  St.lj.  Cc 
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iJas  Metall  des  Stromioas  finkt  In  derSchwB 
felfäure  zu  Boden,  und  zeigt  diefelbeu  Eigenfchaf' 
ten  als  das  aus  dem  Baryt,  nur  mit  der  Ausnab 
me,  dafs  er  beim  Oxydiren  Stroation  wieder  ei 
zeugt. 

Das  Verhalten  des  Metalls  des  Kalkes  bab, 
icb  nicht  unterfuchen  können,  weder  in  der  I 
noch  unter  Naphiha.  Bei  dem  Verfuche,  in  wej 
chem  ich  es  voirt  Queckfilber  in  einer  etwas  grÄ 
bern  Menge  durch  Deftillation  abgefchieden  hatte 
fprang  unglücklicher  Weife  die  Glasröhre,  währe« 
fie  noch  heifs  war;  und  als  die  Luft  hineindranjjj 
entzündete  fich  augenblicklich  das  Metall,  welche 
die  Weifse  und  den  Glanz  des  Silbers  hatte,   um 

zeigea,  um  za  beweifen,  dafa  i 
Eiiinic  habe,  die  Mittel,  welche  ij 
aoE  fo  wichtige  Gegeuftande  a 

AU  ich  Kalium  in  faUfauret  Gas.  da«  fo  trocken  i 
all  »  Geh  durch  die  gewäbulichen  Miit»^l  dei  Chemie 
halten  lafat .  erhiczie,  erfolgte  eine  hefeige  chemil 
WirkuDEii  mit  Entziitidutig ;  \var  vod  dem  K 
vorhanden,  fo  verCchwand  alles  raUfaure  Gat, 
es  blieb  alt  Rückfcand  ein  Viertel  bi)  ein  Dritte)  At%  V*^ 
lumt  deirelben  an  Warrerrtolf^as ,  und  falzfaurea  KaU  -j 
Aai ßufijauret  Gat ,  daa  mit  GtaB  in  Berühruiig  |;ewer«|t 
war,  Qbte  daü  Kalium  eine  äbnllcbe  Wirkung  aut;  dd 
BückFtand  an  Warreirtoffgas  betrug  aber,  dem  Volumt4 
nach,  nur  ;  bia  ^  äe.s  anfänglichen  Gaivoluma,  und  u  bill^ 
drte  fich  eiue  weirie.Mafrie,  die  haupifächliob  aus  fluft^ 
Fauretn  Kali  und  aus  Kiefeletds  berund,  und  an  der  Luft 
eisen  Hauch  von  nortfanrem  Qaa  auibiera.  ~-  Auf  Um 
gewöhnliche  Art  beieiieie  und  caicinirte  Boi-axfdure,  diil 
ich  mit  Kalinm  in  einer  Rühre  mit  Guld  erhitzte,  entban^! 
»at   Xehr   wenig  Gae,   das  au«  WaffetüoCfgai  mit  etw« 
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verwandelte  fich,  während  es  mit  Tebr  heUem  wei* 
isea  Lichte  brannte,  in  ätzenden  Kalk. 

L^  Das  Metall  der  Magaefia  fchien  auf  das  Glas 
VwnZuwirken,  felbft  ehe  noch  alles  Queckfilber  da- 
von durch  DeßillatiQn  abgefchiedea  war.  Als  ich 
in  einem  der  Verfuche,  die  Deftillation  vor  Ab- 
fcheidung  alles  OueckGIbers  unterbrach,  fand  fich 
das  Metall  als  ein  fefter  Körper,  von  derrelbea 
Weifse  und  mit  demfelben  Glänze  als  die  übrigen 
Metalle  aus  den  Erden.  Es  ßnkt  im  Waffer  Tchnell 
zu  Boden,  obgleich  es  mit  Gasbläschen  umgeben 
ift,  und  verwandelt  fich  in  Magnefia,  Auch  an 
dar  Luft  verändert  es  fich  fclinell,  bedeckt  fich 
mit  einer  weifsen  Krufte  ,    und  zerfällt  in   einen 


StLckgai  vermengt  befuad ,  welchai  letztere  vrahrfchciii- 
,  lioh  atii  det  in  der  Bahre  Gnthalteneo  aEmorphdrifchen 
LufE  herrilhrte.  Ei  haue  Ach  iiberdiefi  boraxraiirea  Kati 
nod  ein  fcliwarzer  Kürper  gebildet ,  der  an  der  Luft  weiTi 

AlU  diefe  BeiTpiela  Führen  auf  die  Vermut^ung ,  daf« 
d»  WaCTerriuffgas.  welches  ich  ia  dieCen  Verruchen  er. 
hielt,  aus  dem  in  den  SHuten  beSudlicben  Waffer  her- 
rühre; und  Ttarke  Beweife  ftiid  hlerfitt  die  veirchieda- 
nen  Mengen  diefes  Gas,  die  ich  in  den  verfchiedenen 
Füllen  eihielt.  Unter  diefer  Vorautfettuog  würde  da« 
faUfaure  Gat  wenigfteni  den  acRien  oder  lehnten  Theil 
feines  Gewichtes  an  Walfer  enthalten,  uod  diefes  wiltdo 
hinreichen,  in  dem  erwähnten  Verfueh,  fo"  viel  Kalium 
iiiQxydiren,  al»  uäihig  war,  um  aUe  Sänra  eu  verfohluk- 
Iieo.  Oas  fiufs/aure  Gas  und  die  Barax/üare  wurden  da- 
gegen wahrfcheinlich  zetfetR;  doch  -waren  die  Mengen, 
mit  denen  ich  die  Verfuche  anftellte,  zu  klein,  alt  dafl 
ich  die  Produkte  hatte  trennen  und  unterfuchen  kennen; 
und  btvoi  nicht  di<f«i  gefcltehen  ift,  lafst  fich  kein  «nf 
CC    8 
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weifs0D  Sttob^^  Van  dem  leb  tnieb  überzeugt  baf&#, 
dafs  es  Magaüfia  ift. 

.  lyiebrmabls  legte  icb  Atnalgi^e  aus  £V-den, 
die  nur  eine  kleine  Menge  QueckJ^Ibers  enthielten, 
|a  die.Scha|e  einer  tiehr  empfindJicben  Wage,'  und 
immer  fai^d  ficb^  ,dafs  ibr  G.emebt  (ebr  bedeutend 
zunahm«   während  das   Metall  fich   in  Erde  ver« 

wandelte.        .  .  - 

Ich  hjibe  gefuchtjt  doch  ohne  Erfolg  3  im  Ba- 
ryt und  ip  Strontion  die  Äntheile  an  Sauerfioff 
und  an  Bafis  zu  beftimmen,  indem  ich  ihre  Amal- 
game  in  Röhren  voll  Sauerftoffgas  erhitzte.  Doch 
babe  ich  das  Vergnügen  gehabt j   zu  i[ehen,   dafs» 

wenn  die  Metalle,  der  Erden  in  eine,  fehr  kleine 

•  ^  '    '      ■  .  »   ' 

Menge  Luft  verbrannt  werden,  fie  Sauerftoff  ver- 


fcbeideodet  Refultat  aus  den  Verfaclien  ziehen.  Der 
fohAvarze  Korper  jfus  der  BoraxfSure  gleicht  dem,  den 
ich  daraus  direkt  durch  Elektrifiren  erhalten  habe.    ' 

Die  Menge  de«  Waffers  im  fatzfauren  Gas,  welche  die 
Einwirkung  des  Kaliums  auf  daffelbe  zu  erkennen  giebt, 
ift  fehr  viel  gröfser,  als  die,  welche  in  den  Verfuchen 
des  Doctor  Henry  {Annalen  B.  Vtl.  S.'2650  die  Elektrici- 
tät  darin  offenbart  hat;  die  Säure  bleibt  indefs  im  letz- 
tern Fall  luftformig,  wahrend  lie  im  erftern  in  ein  feftes 
Salz  als  Beftahdtheil  mit  eingeht;  je  weniger  des  Waffers 
wird,  defto  fchwieriger  mufs  es  daher -werden ,  Ge  durch 
Elektricitdt  zu  zerfetzen,  und  wir  haben  keinen  Grund, 
anzunehrfien,  dafs,  wenn  hierbei  die  gröfste  Wirkung  er- 
reicht zu  feyn  fcheint,  das  Gas  alles  Waffers  wirklich  be» 
raubt  fey.-  Diejenigen,  welche  angenommen  haben,  der 
Wafferftoff  fey  die  Bafis  der  Salzfaure,  können  diefes 
noch  auf  eine  andere  Art  erklären ,  und  dea  Verfuch  ak 
einen  Beweis  ihrer  Meinung'  aofeben. 
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fctilucken,  aa  Gewicht  zunehmen,  nnd  in  daii 
atmenden  Zultand  Itömrtida  (nicht  gelöfcht  find); 
denn  fie  erhitzen  fish  dann  noch  ftark  mit  Waffer 
und  lofen  fich  in  den  Süuren  ohne  Aufbraafen  auf. 

Dafs  die  alltaliTchen  Erden  zufänimen  gefetzta 
Körper  find,  bat  hiernach  di«felbe  Art  von  Evi- 
denz, als  die  Lehre,  dafs  die  gewöhnlichen  Me- 
talloxyde zufammen  gefetzt  find;  auch  find  difl 
Principe  ihrer  ZerfeHrung  ganz  ätinlich:  in  jedem 
Falle  wird  der  verbrentdiche  Kürper  an  der  nega- 
tiven und  der  Sauerfioff  an  der  poGtiven  Fläch« 
des  Voitaifctien  Kreifes  abgefchieden. 

Diefe  neuen  Kttrper  erfordern  neue  Namen. 
D'-iifelben  Gruntlfätzen  getreu,  denen  gemäfs  ich 
die  Bafen  der  feuerbeftändigen  Alkalien  Potaffiunf 


(Dai  Fallende  hat  D  a  vy  äiefer  geiinckiea  AnmerkMOg 
Tcllril^lich  bFi|;»Fi';gtO  Seitdem  dith  Abhamtlung  in  dev 
köntgT.  Snciet>Lt  vargelefea  ife,  baliE  ich  die'  Radikaie  de> 
Flußßiure  aiid  dei  Bornxfäure  erliölwn,  ii.iii  habe  mir 
die  SaUfüure  ganz  wafCerlrei,  in  Verbindung  mit  der 
PhoiphorfS-ire  und  dar  SohwefelfSure  verrchaFft.  S«  itx. 
G«  ein  Niclit- Leiter  der  ElektricitSc  und.  eine  vollkom- 
nien  tropfbare  Flilfügkeit;  rotliet  nicbl  die  Lackmmtink- 
tiir,  bevnr  mao  He  nicht  ein  wenig  angeFeiiclitet  hat,  und 
wird,  indem  fie  fich  mit  Waffer  veibindii,  mm  raUfauiMi 
Gm,  —  Die  phuiphorhaltige  SaUf-iure  der  HH,  Gay- 
Liiffac  und  Thenard  ( f ■  g'genw.-.rtigen  Band  diefer 
Amwl  S.  3S,)  wird  dtirch  oxyeenirt  faUfaures  0»«  io 
Pho5|>horfdure  und  in  SalifdUte  verwandelt.  —  Das  Ka- 
.'  lium  verbrennt  darin  mit  graüar  Heftigkeit,  -und  fcheidet 
einen  fehr  entzündlichen  Korper  ab,  der  £am  Theil  aus 
Pboiphor  beCtehli  ob  er  auch  d»  Kadikal  der  Salcfaurs 
enthält,  duilbcT  kaa>  ich  noch  sich«  cntfcheiden. 
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(Kaliiim)  und  Sodium  (Natrooium)  genannt  habe; 
wage  ich  es,  für  die  Metalle  der  alkalifchen  Erdea 
folgende  Namen  in  Vorfchiag  zu  bringen  :  Bariurr 
Strontium,  Calcium  und  Magnittm.  Gegen  de 
letztern  diefer  INamen  liefse  fich  vielleicht  einig« 
einwenden,  allein  Magne/ium  ill  fchon  von  Berg 
mann  QOpusc.  t.  2.  p.  200.)  gebraucht  wordei 
um  das  melallifcbe  Manganes  zu  bezeichnen  ^  un 
würde  folglich  zweideutig  feyn  *). 

3.   Unterfuckungen  über  die  Zerfetzung  der  Thoi 

vrde,  der  Kle/elerde,  der  Zirkonerde  und  den 

Berßlerde. 

Ich  habe  die  Mittel,  durch  die  es  mir  g( 
glflckt  war,  die  alkalifchen  Erden  7u  zerfetzel 
auch  auf  die  Thonerde  und  die  Kiefelerde  angewen- 
det, lind  fie  in  Berührung  mit  Queckfilber  und  mit 
den  gemeinen  Melalloxyden  elektrifirt,  erhielt  je- 
doch dabei  keine  evidente  Ueberzeugung  von  ir- 
gend einer  Veränderung,  die  fie  durch  diefen  PrOj 
cefs  erlitten  hätten.  Es  war  daher  nüthig,  ande] 
Mittel,  um  auf  fie  einzuwirken,  zu  erfinnen,  üb 
aus  der  Beziehung,  in  der  diefe  Erden  zu  den  ai 
dem  Körpern  fiehen,  Analogieen  abzuleiten,  u 
fich  ihrer  hierbei  als  Führer  zu  bedienen, 

*)  Dicfe  Namen  find  auch  für  die  deulfche  cbemirob«  Mf; 
tnsnklatnr  ,  wie  ich  Ke  in  diefen  Annalen   befolec  hal 
palTend,  uad  ich  balte  dahei  diEiii,  dafs  Ca  unvetSadl 
in  nnTere  KnBbTprach«  aofeuueluneii  find, 

Gilbert. 
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Die  Tfaonerde  verl£&t  io  dem  elektFifchM 
Kreife  nur  fehr  langfam  den  negativen  P^l,  und, 
die  Kiefelerde  bleibt,  felbft  wenn  üb  fichäm  Zp. 
fiaqde .  der  Kiefelfeuchtigkeit  befindet ,  eben  ia 
gut  an  dem  negativen  als  an  dem  poCtiven  Pole«.   ,< 

Aus  diefer  Indifferenz  gegen  die  p^fitive.  un4: 
dje  negative  elektrifcbe  Anziehung  lä£st  lieh ,  der 
allgemeinen  Anficht  der  hierher  gehörigen  Tbat*. 
fachen  geni$fS|  fcbliefsen,  daCs^r  wenn  diefe  beiden* 
Erden  zuüammen    gefetzt  find.,   .die  elektrifchea, 
^nergieen  ihrer  Eleipente  ^fich- beinahe  im  Gleich« 
gewichte   h.efindeii   mQffeo,  und  dafii  ihr  Zuftand 
dem   der  unauflöslichen  Neptralfalze ,   oder   dem. 
der  mit  Saueriloff  beinahe  gefättigten  Oxyd^^ahn« 
lich   ift.      Dafs  die  Kiefelerde  und  die  Thonprde^ 
fich   mit  Säuren  und  mit  den  Alkalien  verbinden« 
widerilrebt  weder  der  einen  uocKder  andern  die» 
fer  Vergleichungen ,  und  eben  fo  wenig  thun  diels 
die  elektrifchen  Kraftci,  welche  fie  äulsern;  denn 
in  gewiffer  Hinficht  gleichen  diefe  Erden  in  ihren 
phyfikalifchen  Eigenfohaften  dem  flufsfanren  oder 
dem  phosphorfauren  Kalke,  fo  wie  fie  fich  in  an», 
derer  Rückficht  dem  Zinkoxyde  und   den  Z^n« 
Oxyden  fehr  nähern« 

Diefe  Idee,  die  Kiefelerde  könne  vielleicht 
ein  unauflösliches  Neutralfalz  aus  einer  Säure  und 
einem  Alkali  feyn,  von  depen  wir  eins,  oder  die 
wir  beide  noch  nicht  kennen ,  und  laffe  fich  daher 
vielleicht  in  ihre  nähern  Beftandtheile  auf  eben  die 
Art  als  fchwefelfaurer  Baryt  oder  als  fiufsfaurer 
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K  zsriegen ;  - 

gende  Verfuche:  ' 

Ich  verband  durch  angefeuchteten  Amiantlf 
2wei  kegelförmige  Gefäfse  ans  Gold,  dief&lbenj 
welche  in  meiner  erften  Abhandlung  (^Annal.  1808^ 
St.  1.  oder  B.  XXVIir.  S.S.)  befchrieben  find, 
feilte  fie  voll  reines  Waffer,  und  fetzte  fie  in  den 
elektrifchen  Kreis  einesTrogapparats  von  aooPlat-» 
tenpaaren.  In  den  poTiliven  Kegel  brachte  ich? 
eine  geringe  Menge  forgfältig  bereiteter  und  gut 
gewafchener  Kiefelerde,  und  erhielt  dann  detf 
Kreis  mehrere  Stunden  lang  gefchloffen,  bis  bei- 
nahe die  Hälfte  der  Flüffigkeit  aus  jedem  Kegel 
verfchwunden  war.  Darauf  unterfuchte  ich  dia 
Bückftände.  Die  FIflffigkeit  des  pofitiven  Kegels, 
in  welchem  fich  die  Kiefelerde  befand,  war  heftig 
fauer,  und  die  im  Kegel  der  negativen  Seite  ftarl^ 
alkalifch.  Nachdem  beide  Flüfßgkeiten  durch  Fil^ 
tlirpapier  gelaufen  waren,  wurden  fie  zufamn 
gegoffen ;  es  entftand  in  ihnen  ein  Niederfchlag',1 
der,  wie  lieh  beim  Unterfuchen  fand,  aus  Kiefel- 
erde befiand. 

Diefes  fcheint  auf  den  erften  Anblick  ein 'S a« 
weis  2u  feyn,  dafs  die  Kiefelerde  aus  der  Verbind 
düng  der  Säure  in  dem  einen,  mit  dem  Alkali  iit 
dem  andern  kegelförmige  Gefäfse  entftanden;  und' 
dafs  alfo  in  diefem  Verfuche  die  Kiefelerde  zerfetzt 
und  wieder  erzeugt  worden  fey.  Bevor  wir  unt 
indefs  einen  folchen  Schlufs  erlauben  dürfen,  finij 
noch  einige  Punkte  aufzuklären.   Die  Säure  könnt« 
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Salpeterföure ,  aaf  dfefelbe  Art,  wie  in' ähnlichen 
elektrifchen  Verfuoben  entftandeii)  f^yny  und  viel» 
leicht  diente  fie  ab  AüflOfuYigsmittel  ffir  die  Kie- 
felerde,  welche  aü'sibr  beim  Zufammengfersen  mit 
der  alkalifcben  Flüffigkeif  des  andern  Poles  zü\n 
Vorfchein  kam*  Eben  fo  konnte  die  älkalifche  Ma« 
terie  durch  Einwirkung  der  atmorphärifchiBn  Lifft 
gebildetes  Ammonium  feyn ;  oder  fie  konnte-  aui 
Kali  beliehen ,  das  beim .  Bereiten  der  Kiefelerdd 
2um  Auflöfen  diefer  Efde  gedient  hatte  >  mit  ihr 
(ungeachtet  des  Wäfehens  in  einer  iSäure)  adhfiri« 
rerid  geblieben  war,  uM  dai  nun»  beim  Ueberge^ 
hen  aus  dem  pofitiven  in  den  negiativeA-Kegel  /  auf^ 
gelöfete  Kiefelerde^mit  hinüber  führen  möchte. 

Ich  habe  hierQber  eine  Reihe  von  Verfuchen 
angeftellt,  denen  ähnlich,  deren  Detail  man  in 
meiner  erften  Bakerfchen  Abhandlung  (^ArinaL 
i8o8.  St.  1..  S.  8  f«^  gefunden  hat,  und  fie  haben 
mil^  fehr  bald  den  Beweis  gegeben ,  dafs  hier  an 
keine  Zerfetzung  der  Kiefelerde  zu  denken  ift. 
Es  fand  fich,  dafs  die  Säure  Salpeterfäure  war^ 
welöhe  die  Kiefelerde  unter  Einflufs  der  elektri* 
fchen  Wirkfamkeit  aufgelöfet  zu  haben  fcheint; 
und  dafs  die  älkalifche  Materie  aus  einem  feuerbe* 
fiändigen  Alkali  beftand.  Als  Beweis,  dafs  diefea 
Alkali  Ijch  nur  zufällig  bei  der  Kiefelerde  befand, 
und  keineswegs  wefentlich  zum  Beftehen  derfel* 
ben  gehörte,  diente  der  Cmlland,  dafs,  wenn 
diefelbe  Menge  Kiefelerde  fehr  lange  Zeit  über 
elektrifirt  worden  war,  fie   das  Vermögen  nicht 
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a)«l)r  befjts,    diafe   aikalirdie  Materie  zum  1 
Icliein  zu  bringen  *)• 

Da  riie  Thonerde  weniger  Aehnlichkeit  alsi 
^ie  Kicfelerde  nnit  einer  Zufammenretzung  nach« 
Ai't  der  Salze  bat,  fo  Iiielt  icli  es>  nachdem  ich. 
dJefe  RefuUate  erhalten  hatte,  für  überfloffig,  miff 
ihr  diefelbe  Reihe  vun  Verfuchen  anzufteJlMi^ 
Vielmehr  veränderte  ich  meinen  Operationsplan^ 
und  fuchte  nun  diefe  beiden  Erden  auf  einem  Wegfl( 
anzugreifen,  bei  dem  voraus  gefetzt  wurde,  daf» 
üe  verbrennliche,  fo  ftark  mit  äauerftoff  gerattigt^ 
Körper  find,  dafs  fie  nur  wenig  oder  gar  keinO) 
politive  Elektricilät  befitzen.  ( 

Da  die  Thonerde  und  die  Kiefelerde  heid» 
eine  grofse  Verwandlfchaft  zum  Kali  und  zum  Na-. 
tron  haben,  fo  war  es,  wenn  wir  fie  als  Oxyd% 
anfehen,  wahrfcheinlich,   dafs  bei  der  Aozisbas^ 

')  Wenn  man  Kiefelfeuchtiglieit  durch  SaUrüDre  ixtZvuV 
and  die  uied ergefallene  Kiereleide  nach  rurgfnltkgein  WftJ 
IchcD,  noch  Eeuchc,  der  EiBivirkung  vooQuBckfilber,  da|( 
im  Voltsifchen  Kreife  negativ  elektrifirt  wird,  autfc 
fo  findel  Hch  febr  bald  im  Qaeckfilber  eine  aurehnlicbtt 
Menge  Kalium.  Aal  eben  die  Art  gtelit  Thonerd«,  di« 
man  durch  kohleof^ure«  N»T0n  aL>9  Aliun  nieder Refchla' 
ßcn  lind  gilt  gewafchen  h«,  Kairunium  und  Kalium. 
Man  fieht,  AaU  die  eUktrifch-chemirche  Anilyfe  Tteu 
lUe  Unvollkommen  heit  der  gewühnlichen  Metbodeo  der 
Chemie,  die  Kt!rper  van  einander  zu  trennen.  auEdeckti. 
Wenn  man  die  reinTtB  Borar/iiure ,  die  fich  durch  chi 
Tche  Zerlegung  des  Borax  erhalten  laftc,  der  elektrifcheii 
Analyre  unterwirft,  fo  z.Bigt  lieh  eben  fo,  daf»  fie  Itetj 
noch  Natron  und  etwa«  von  der  zur  Zerlegung  gebiaucli- 
tea  Säüie  enthdU. 


I 
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zivitchea  dieren  Erden  und  Alkalien,  der  in  beiden 
enthaltene  Sauerftoff  ficti  ganz  pafliv  verhielt,  untl 
dafs  daher  dieTe  Anziehung  lediglich  ihren  Bafea 
eigenthümlich  war.  Hieraus  fchien  mir  eine  Mög- 
lichkeit hervorzugehen,  durch  EJektricität  zur 
Zerfetzung  diefer  Subftanzen  milzuwirken. 

Ich  fchmelzte  zu  dem  Ende  in  einem  Platin- 
tiegel  1  Theil  Kiefelerde  mit  6  Theilen  Kali,  er- 
hielt fie  Aber  ICohlanfeuer  Üiefsend  und  glühend, 
verband  den  Tiegel  mit  dem  pofitiven  Ende  des 
Trogapparats  von  .'ioo  Platten,  und  brachte  einen 
mit  dem  negativen  Ende  verbundenen  Piatinftab 
mit  der  alkalifchen  Auflötung  in  Berührung.  Im 
Augenblicke  der  Berührung  fchien  dasGlähen  {tär* 
ker  zu. werden;  als  der  Stab  in  die  Flüfligkeit  ein- 
getaucht wurde,  erfolgte  ein  Aufbraufen,  und  ^s 
erhoben  fich  Kügelchen  zur  Oberfläche,  die  mit 
beller  Flamme  brannten  ,  und  auf  ihr  während  des 
Verbrennens  umherrchwammen.  Nach  einigen 
Minuten,  nachdem  die  Flaffigkeit  erkaltet  war, 
zog  ich  den  Platinftab  heraus,  und  löfete  die  daran 
klebenden  Theilchen  des  Kiefelerde -halten den- 
Kali  fo  viel  als  möglich  mit  einem  Federmeffer  ah. 
Es  blieben  aber  um  den  Stab  metallifch  glänzend« 
Schuppen,  die,  fo  bald  Ge  die  Luft  berührten, 
fogleich  zu  einer  weifsen  Krulte  wurden,  und  von 
denen  Ach  einige  von  felbft  entzündeten.  Das 
Platin  war  felir  angefreffen ,  und  die  Farbe  deffel- 
ben  dunkler,  als  die  des  reinen  Metalls.  Als  ich 
es  io  Waffer   tauchte,    entftand   ein  fiarkes  Aufr 


Wiuren ;  die  Flürfigkeit  wurde  alkaJiTch, 
ich  einige  Tropfen  SaJzfäure  liinzu  letzte,  eatfian- 
den  in  ihr  weifse  Wolken  j   die  von  d^r  Gegenw 
von  EJcfelerde  herrührten ,  wie  abgeänderte  Ver» 

&iche  bewiefen. Eine  ähnliche  Mengung  aus 

Thonerde  und  K'iefelerde  gab,  als  ich  fie  auf  die« 
felbe  Art  behandelte,  völlig  analoge  BeTitllate; 
es  adhärirte  an  dem  Platinftabe  eine  metallifcba 
Haut,  die  das  WafCer  lebhaft  zerfetzte,  and  io 
eine  AufloTung  verwandelte,  aus  der  eine  hitiza  < 
gelröpfelie  Säure  Thonerde  niederfchlug. 

Ich  habe  diefen  Verfuch  auf  mannigFaltige  , 
Weife  abgeändert,  um  mir,  wotnöglich,  von  dem 
»m  Platin  klebenden  melallifchen  Kiirper  fo  viel 
zu  verfchaffen,  als  zur  Unterfnchnng  deffelbcn  nn« 
entbehrlich  war;  doch  ohne  djefc<;  zu  erreichen. 
Immer  erhielt  ich  nur  Schuppen  ao  der  Oberflä* 
ehe ,  die  lieh  an  der  Luft  oxydirten  ,  bevor  ich  lis 
lostrennen  konnte,  und  fich  dabei  in  eine  weifse 
alkalifche  Maffe  verwandelten.  Sie  verbrannten 
fogleich,  wenn  fie  erhitzt  wurden,  und  ich  konn- 
te  fie  weder  unter  Naphtha  noch  unter  Oebl 
Iclimelzen. 

Aehnliche  Verfuche  habe  ich  mit  Mengunged 
aus  Thonerde  mit  Natron,  und  Zirkonerde  mit  Na- 
tron angeftellt ,  und  dabei  zum  negativ-elektrifir- 
ten  Meiall  Eifen  genommen.  Auch  in  diefen  Fäl- 
len enlltanJen  jedes  Mahl  während  der  ganzen  , 
Dauer  des  ElektriGrens  fehr  viele  Kügelchen,  dia 
^K       br«on«od  an    der  Oberfiäche    der  gefchmolzenea. 
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QAäffe  ibbwammeA;  «ind  njich  dehi  Erkalten  deb 
MiEfuguDg  fanden  fieh  ^  am  Eifen  klebend ,  kleioil 
Blättcfaen  eines  Metalles,  welches  dki  Farbe  des 
Bleies  hatte  und  minder  fchmelzbar  als  das  Natra» 
iihim  wan  Diefe  Mefjrll blättchen  ^wik'kten  lebhaft 
tiuf  das  Waffer,  und  ^erwandehep  fich  in  einem 
•weifsen  Natronftaub,  deffen  ich  jaber  zu  wenig  er-^ 
4iiell,  um  ihn  mit  Sorgfalt  unterfuchen  zu  könneii* 

Ich  habe  ebenfalls  Mengungen  von  Kali  mit 
Kiefelerde  und  riiit  Thonerde  auf  eben  die  Art  be- 
handelt,    wie  ich    bei /meinen  fraliern  Verfuchejti 
^ur  Erhaltung  des  Kalium  verfahren  war,  indem 
Ich  fie  zwifchen  poGtiven  und  negativen  Metallfia« 
cheti  durch  Elektricität  zu  fchmelzen  fuchte^  abei: 
auch  diefes  gab  keine  guten  Refultate.     War  von 
Vlen  Erden  j  bis  ^  fo^viel  als  von  dem  Alkali  voif- 
lianderi,  fo  machten  fie  diefes  zu  einem  fo  fchlech« 
ten  Leiter,  dafs  die  Elektricität  nicht  lerchtjnehr 
darauf  einwirkte;  war  dagegen  von  den  Erden  za 
wenig  vorhanden,  fo  zeigte  der  metallifcbe  Kör- 
per blofs  die  Eigenfchaften  des  Kalium« 

Eben  fo  habe  ich  kleine  Kügelchen  Kalium  in 
Berührung  mit  Kiefelerde  und  mit  Thonerde  in 
Röhren  aus  weifsem  Olafe,  die  vodl  Naphthadampf 
waren,  erhitzt.  D^  Kalium  fcliien  unter  diefen 
"Urnftänden  zugleich  auf  die  Erdeii  und  auf  das 
Olas  der  Röhre  einzuwirken,  und  ich  erhielt  blofs 
«ine  graue  undurchfichtige  Mafle,  die  keinen  Me« 
jtaIlglaD2  hatte,  und  die  im^  Waffer  ein  Aufbraufeh 
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tMwirkte  und  weifse  Wolkeo,  welche  zu  BoiTea 
-faoken,  bildete.  Es  wäre  möglich,  dafs  Geh  hier 
das  Kali  durch  feine  Einwirkung  auf  die  Erdea 
ganz  oder  zum  Theil  in  ein  Oxyd  erften  Grades 
verwandelt  hätte;  da  Geh  aber  kein  einziges  Kügel- 
4;hen  zeigte,  und  da  das  Glas  allein  diefe  ganze 
Wirkung  hervor  gebracht  haben  konnte,  fo  läfst 
lieh  aus  diefem  Verfuche  keine  beflimmte  Folge- 
rung über  die  Zerlegbarkeit  der  Erden  ziehen. 

Zuletzt  habe  ich  noch  folgenden  Weg  ver> 
^ticbt.  Ich  elektrifirte^  in  Berührung  mit  mög- 
jicbft  wenig  angefeuchteter  Kiefelerde,  Kalium, 
das  mit  \  Queckfilber  amalgamirt  war,  negatir, 
miltelfl:  eines  Apparats  von  5oo  Platten,  unter 
Naphtha.  Nach  einer  Stunde  unterfuchte  ich  dag 
Refultat.  Das  Kalium  hatte  das  Waffer  zerfetzt, 
und  als  ich  das  entllandene  Kali  mit  Efiigfäure  oeu- 
tralißrte,  erhielt  ich  eine  weifse  Materie,  die  wie 
gefällte  Kiefelerde  ausfab,  von  der  die  Menge  aber 
zu  klein  war,  als  dafs  fie  eine  genaue  Unterfu-; 
chung  zuliefs. 

Derfelben  Art  von  Einwirkung  habe  ich  Thon- 
erde  und  BeiyJIerde  unterworfen.  In  beiden  Fäl- 
len erfolgte  beim  Zufetzen  einer  Säure  zu  der  von 
dem  Amalgam  erhaltenen  Auflöfung  ein  bedeuten- 
derer Niederfchlag,  als  imFalle  mit  der  Kiefelerde. 

Noch  genügendere  Refultate  gab  endlich  di» 
Zirkonerde ,  als  ich  lie  auf  diefelbe  Art  der  Ei»' 
Wirkung  der  Elektricität  und  des  Kalium  ausfetzte  ; 


[    395    3  , 

denn  es  fchied  fieb  von  dem  Amalglm,  b^i  «fer  Ein- 
wirkung von  Waffer  aufdaflelbe,  ein  feiner  wet- 
fser  Staub  ab,  der  in  Schwef elfäure  anfldslteb,  und 
'durch  Ammonium  daraus  wieder  fällbar  war. 

Nimmt  man  allediefe  Refulfate  zufammen, 
.und  vergleicht  die  verfcbiefdenen  Reiben  vpn  Ver*» 
fucben  mit  einander,  fo  ift  mao^  wie  es  mich 
dflnkt,  berechtigt,  zu  fchliefsen,  dafs  die  7%oMrd#, 
die  Zirkonerde  ^  die  Beryilerde  und  die  Kie/elef de, 
eben  To  wie  die  alkalifcben  Erden,'  Metall -Oxyd» 

find.     Denn  fchwerlich  lafTen  fich  die  Erfcbeinun- 

* 
gen ,  welche  ich  hier  im  Einzelnen  mitgetheilt  ha- 
be, aus  irgend  einer  andern  Vorausfetzung  genü- 
gend erklären.  Indeffen  ift  die  Evidenz  ihrer  Zer- 
legung und  «Wiederzufammenfetzung  nicht  ganz  . 
von  derfelben  Art,  als  die  der  feuerbeltändigen 
Alkalien  und  der  alkalifcben  Erden.  Es  bleibt  im- 
mer noch  möglich,  dafs  in  den  Verfuchen,  in  wel- 
chen die  Thonerde  und  die  Zirkonerde  fich  wäh- 
rend der  Oxydirung  des  Kalium  und  Natronium 
abzufcheiden  fcbienen,  diefe  Metalle  der  Alkalien 
nicht  mit  den  Bafen  jener  Erden  chemifch  verbun- 
den; fondern  blofs  mit  den  Erden  felbft  mecba<% 
nifch  gemengt  waren.  Unter  meinen  zahlreichen 
Verfuchen  haben  über  diefs  nur  fehr  wenige  be- 
ftinimte  Anzeigen  einer  Bildung  einer  der  Erden 

I 

gegeben,  und  da,  wo  diefe  fich  fanden,  war  di^ 
IV|enge  des  erdigen  Körpers  fo  geringe,  dafs  die 
Art  deffelben  fich  nicht  beAimraen  lieis. 
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•Wäre'  es  mir  geglückt»^  diefen  HefüItateB  eiae 
grö&ere  Bvidenz  zu  gebAo,  und  mir  die  metalli» 
fchen  Körper,  nach  welchen  ich  forfchte,  zu  ver- 
fchafi^eo»  fo  würde  ich  für  fie  folgende  Namen  in 
Vorfchlag  gebracht  haben:  Silicium,  Alumium^ 
Zircoiüum  und  Glucium  *)• 

*)  tki'der  deutfclieti  dienifishen  KnnMpraclie,  wie'  icK  fia 
in  .4i«re.n  Annalen  befolgt  habe,'  wCirden  fich  nicht  alle 
diefe  Namen  beibehalten  laffen»    ohne  datuf  man.  gegen 

'  die  Analogie  anftiefse.  Ich  "würde  daher  vorfchlagen» 
falls  Davy*a  Vermothungen  über  die  Natar  der  Erden 
von  ihm  befta'tigt  werden,  ftatt  diefer  Kamen  die  folgen- 
den, abkorzenden  aufzunehmen:  Kiefelmetall,  Tkaam^taU, 

^        ZirkohmciaUi  BeryllmetalL 

■    i  .  Gilbert^ 

^(Die  Fortletsung  fplgt. ) 
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.  BEM:ERICUNG.EN  :  , 

Über  Stürme- und  über  das  WMlen fehl a^ 
en  der:.S:e.e'!Sidüe  D^inlng}, r^i^eiGhesHh^^ 
'    •       iieni^uiikeilen:  vorhergekpj 

■    -'•        :■     .   ■  ■       VOli'     ■ 

W    Hf  *t    'U      ff    I^C     H     Ö     L    9    a    N^ 
V    F»  R.  S.  in  Londott-t).  : 

endes  V^i'cfe'  aus  *'Helßöh  in  Cdrnwall  Herrn 
Nichoffäri^  äiW  %.1i\m  1806   gefchriebeu :    „Es 
ereignet  fich  faätiflg  an  unfer^r-KülVe,  däfs  grofse 
Wellen  vön'Wefrtii  Tier  angeroUr  kidtntnen ,  {[nach 
der  Spräche  deri&ef ahrer'feitte'j&^imwg'**),'  &  Aav/ 
V»*<?^^  e/*^*^  /ea;]"ohie  dafs  man  diö'^^yiägfte  Ur-' 
fache  d'els  W'dWfchlagens  bemerkt;  (BrÄfrfie4i?err 
Stunden   fpätcir  erhebt  fich  e^iö  bdhigfer  WinH  (« 
^rf/if)  oder  eitt  Stiirm  aus  Verleiben  Weltgiegend. 


FöJgi 


f 
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.*)  Nach  dedep  Jiwrn.  ofnatar»  phüof,  Yol.  14.  p.  185*  frei 
bearbeitet  von  Gilb cirtr  .  ... 

**)  Hr.  Köding  fetzt  in  feinem  fdiäjEEbaren  W^rterbooha 
der  Marine  zii  dem  Worte  Deining  folgende  Erklärung; 
„l^ine  heftige  Bewegung  der  See;  c^e-  nach  fchweren  Win* 
den  nqph  etlipbe  Tage  fortwährt,  nnd-Telbfs»  wenn  der^ 
Wind  (Ich  fchon  verändert  hat,  noch  »di^felbe  Richtung 
behalt.  Ein  Schiff,  welche«,  z.  B.  liait  Oftwind  durch  d'ea 
Kanal  in  dat  atlantifche  Meer  fegelt,  kann  dafelbft,  bei 
eben  diefem. Winde,  eine  Deining  aus  Süden  haben,  wenn 
es  nemlich  nicht  lange  vorher  fchwer  aus  diefer  Hirn* 
melsgegend  geweht  hat.**  Ciiben, 

AnnaL  d.  PhyJik.  B«32.  St.  4.  J.  I809.  StJ,  J3d 


"Irabe  an  andefn  Ktiften'  datTelbB.SeoE^ 
und  glaube  daher,  dafs  die  Erfcheinung  zieml;ct^ 
allgemein  bekannt  ift.  Es  läfst  ficli  ztvar  recht 
wohl  denken,  daTs  eine  ausgedehnte  Wafferfläche, 
die  nach  einn*  beftimmten  Richtung  bin  jn  Wel< 
lenbewegung  iftj  der-  Luft  über  ihr  eine  progrgf! 
(ive. Bewegung  cacb  derfelben  Richtung  mitthei 
kann;  doch  wird,  (o  viel  ich  weif»,  tn  allen 
Theorieen  über  Wind  und  Wellen  befiändig  nui 
behauptet,  dafs  die  Wellen  vom  Windß  Teruffaclil! 
werden,  nicht  der  Wind  von  den  Wellen.  Dia 
Scbriftfteller  über  die  Meteorologie  belehren  un^ 
dafs  ein  mäfsiger  Wind  (^gentle  breeze)  ungefähi 
3  deutsche  (i5  engl.}  Meilen  in  einer  Stunde  zui 
rücklegt,  upd  dafs,  wenn  die  Gerchwindigkeit  dei 
Luft  bis  auf  12  deutfche  (60  engl.)  Meilen  in  dej 
Stunde  zunimmt,  ein  heftiger  Sturm  herrfcht,  dej( 
Bäutne  und  Gebäude  umwerfen  kann.  Die  Gej 
fcbwindigkeit  des,  W^llenfchlages  ift  fo  wenig  /a« 
big,  in  der  Luft  eine  befonders  gefcbwiode  fiewe« 
gung  hervor  zu  bringen,  dafs  ich  vielmehr  über- 
aeugt  bin ,  6e  betrage  nie  mehr  als  8  bin  i  o  en^. 
Meilen  in  einer  Stunde,  Was  Sie  auch  aber  diefs 
phyfikaÜfclie  Schwierigkeit  denken  mögen,  fo 
wflnfchte  ich,  dafs  Sie  darüber  in  Ihrem  Journal 
Nachfrage  hi^iiien,  und  noch  lieber  wäre  esWiJr, 
wenn  Sie  ße  felbft  beantworteten." 
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Hier  die  Antwort,  welche  Herr  NichoKoii 
diefer  Anfrage  beifügte. 

Ich  wUfste  nicht,  dafs  irgend  einer  unferer 
Naturforfcher  die  Erfoheinungen  ausdrücklich  be- 
trachtet hatte,  welche  das  ausmachen,  was  man 
auf  der  See  eine  ßö  (^dfqxalC)  nennt  *),  Ein  \an 
einem'  Regengufs  begleiteter  heftiger  Windftofs 
tritt  Wielirentheils  augenblicklich  ein,  und  das  mit 
fblchfir  Macht,  däfs  ep  dieBramflengen  eines  Schiffs 
foriroliren,  und  das  Schiff  felbft  noch  wefentli- 
eher  befchadig^n  Jtann,  wenn  der  Schiffer  nicht 
eilt,  die  Segel  herab  ni  laffen,  fo  bald  die  erfien 
Spuren  /ich  zeigen.  Diefe  Windflöfse  find  häufiger 
in  geringen  als  in  hohen  Breiten,  und  find  in  letz- 
lern von  kürzerer  Dauer.  Gewöhnlich  hält  der 
Windflofs  8  oder  lo  Minuten,  oder  eine  halbe 
Stunde  an,  und, wenn  er  aufhört,  tritt  der  ge- 
wohnliche  VVind  wieder  ein,  mit  dem  er  mebren- 
theils  eine  gleiche  Richtung  bat. 

*}  Nach  Hrn.  Röding  nennt  der  deiitfche  Seemiitn  «inen 
pISiaich  entftelioiidfn  und  nur  eine  kurze  Zeit  anhalten. 
Atn  Windrcofi  eins  Bo.  gleiclibedeutend  mit  dem  Bui  der 
Holunder,  dem  fyiall  der  EnglSnder  und  dem  grain  der 
FranzofcD-  Böen  enlFtehen  nach  ihm  gew5hntich  bei  un- 
beft-odigem  Wetter,  und  mau  fiehi  die  Wirkung  dnrrelbeq, 
die  Tich  uur  auf  einem  kleinen Tbcile  derMeereeflScba  ui, 
feil,  fchon  von  weitem,  an  dem  fchüiimenden  Walter, 
und  gewinnt  dadurch  Zeit,  die  Segel  xd  bergen  oder  aufiu- 
ziehen ;  feiten  hat  nach  ihm  eine  Bö  einerlei  Richtung  mic 
dem  Winde.  Franzörifche  WäiterbQcher  fetzen  bei  grain 
rnlgende  Erklärung:  alTo  nennt  man  eine  Wolke,  di« 
Wind  und  Regen  tnit  fish  tühit,  und  Ichäell  fortziehe 
<  Qilb, 

Dd  ä 


^ 
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"• '.  In  iedir  Theorie  der  Winde  \vitA  voraus  ga^V 
felzt,  dafs  ein  Theil  der  untern  Luft  anfteigt,  und  ( 
dafs  ein  horizontaler  LuftftroiTi  den  Mangel  i 
der  erfetzt.  Nur  Cehr  wenige .Schriftfieiler  hab« 
herab  gehende  Luftflrome,  dje  di^Ces  bewirkei 
^ngenommao,  und  man  hat  bisher  pur  feilen  auj 
die  fenkrecht  oder  Tchief  auf*  oder  liioabfteigeit 
den  Winde  geachtet,  die  an  prtBfi,|^^tft?ji,?o  t 
fen,  wo  fahr  mächtige  bewege(}d,eKf^fte  ins  Spiel 
kommen.  ■  -h    '■.  j  •         ■      i 

-  ""'  Ich  vermulhe,  daTs  eine  Bö  (^fquall^  von  ei- 
"ife'm  Winde  herrührt,  der  untnitielhar  herabwärls 
liläfet.  Denken  wir  uns  eine  Wolke,  die  plätz- 
licb  zu  Tropfen  condenfirt  wird,  gleich  viel,  durch 
welchen  cheraifchen  oder  elektrifcheh  oder  anderi 
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.n  dei 


r  wenig  wirfen),  fo  waa 


den  die  fallenden  Tropfen  oder  Maffen  von  W«! 
einen  herab  fteigenden  Luftflrom,  durch  ihre  fr 
pulfion  gegen  die  Theüe  der  AimoTphäre,   dun 
welche  üe  hindurch  gehen,    bewirken.     Mao  he» 
■diente  (Ich  ehemals  djefer  Art  von  Wind  als  GeblSfe 
in  der  WalTertrommel,  einem  Apparate^  der  kräftig 
genug  wirkt,    um   ungefähr    einen   Druck, von   3 
Fufs  WafTer  zu  ertragen  ').      Der  Regen   fällt  in« 
defs  zwifchen  den  Wendekreifen  haußg  mit  einer 
Gefchwindigkeit  herab  ,  welche  jede  Gefchwindig« 
keit  weit  übertrifft,  die  fich  durch  Mafchincn  dic- 


•)   Lewii   PhilofopAiäal   Commerce  oj   Ans;   N.    Cännulca 
-XXVlll.  S.  377) 


^ 


fer  Art  erhalttn' dfifsä^  und  die  Wirkdnge0  deffel* 
ben  muffen  daKer  adch  M^eit  auffallender  fey n» 

Selten  ift. dl li  Wdlke,  welbbe  den  herab  ftei^« 
genden  Luftftrom  erzeugt,   itillftebend,    foudern' 
fie -bewegt  fich  faß:  immer  mit  deni  Winde,  oder' 
mit  den  uotern  Strömungen  der  Atmofphäre^imd' 
dlefelbe  horizoi^tale':B«VDiegung  mufs  jedes  M^l  d«r< 
beräb  fallende  Regen -haben.       Hierdurch  erhält 
der  herabwärts  blafetideWind,  der.  ohne  diefs  feiik«^ 
recht   auf   die  .Wafferfläche   ftofsea   wui*de,    eine 
fcbiefe  Ricbtiifig,    ^nd  läuft  nun  mit  grofser  GeJ, 
fchwindigkeit  längs  der  Oberfläche  hin,  indem  er 
yon  dem  Orte,  wo  er  unmittelbar  herab  kommt^' 
nach  allen  Ricbtungefn  divergirt,  hauptfächlich  je« 
doch    in   der  Richflurig   bläfet ,    welche   de»  Wind, 
vprher  fcbon  hatte.    '   Nlan  rftufs  daher  forgfältig 
zwei   verfchijedene   Gefchwindigkeiten   in   der  Bd 
(Jifuall^  oder  dem  h^^'^h  blafenden  Winde  unter^ 
fchelden;    erftens:   die  eigönthümliche  Gefcbv^^ti*» 
digkeit  deffelben,    welche  an   dem  Orte,    wo  er 
herab  kommt,  am  gröfsten  ifl,  und  mit  der  Enta 
fernung  von  diefem  Otte  abninlmt;  und  zweiteni 

m 

die'Gefchwindigköit  der  Wolke,  welche  das  Ge-' 
bläfß  hervor  bringt,'  ynd  von  dem  herrfclienden 
Winde  fortgetrieben  wird.  Die  erftere  erzeugt 
einen  Sturm  in  der  ziemlich  begrenzten  Sphäre 
ihrer  Wirkfamkeit;  ,vort  der  zweitjen  hängt  das 
Fortfchlreiten  diefes  Sturms  in  hoirizontaler  Rich- 
tung ab. 
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Ein  Stein,  den  man  auf  eine  ebene  Warfer-i 
fläclie  fallen  läfst,  erregt  eine  Welle,  die  ficli  bil 
auf  grofse  Entfernungen  rings  umher  horizont; 
verbreitet;  es  läfst  fich  denken,  dafs  auf  eben  (fic 
fe  ArJ  darch  den  Stofs  herab  blafender  Luft  einfl^ 
Welle  oder  ein  Wellenfchlagen  (/we//)  bewirk 
werden  könne,  das  lieh  rings  umher  in  der  Sai 
nach  allen  Richtungen  verbreitet,  dabei  aba 
durch  die  Winde  abgeändert  wird.  Diefe  Wellen 
welche  mit  gleichförmiger  Gefchwindigkeit  Gci 
verbreiten,  haben  nahe  an  dem  Orte,  wo  ilie  Luj 
herab  kommt,  eine  geringere  Gefchwindigkeit  al 
der  Sturmj  in  ^röfserer  Entfernung  von  jeqet 
Orte  aber  wird  die  Wellenbewegung  (die  Deinint 
ihe  /weif)  blofs  durch  den  gemeinen  Wind  mod 
ficirt,  welchem  fie  nach  Verfchiedenheit  der  Vtf 
fiände  vorläuft,  oder  folgt,  oder  ihn  durchkceuzl 
und  in  der  Tbat  ilt  es  febr  gewöhnlich  auf  de) 
Meere,  den  Wind  aus  einer  Gegend  und  die  Wella 
aus  einer  andern  herkommen  zu  fehen. 

Ich  bin  der  Meinimg,  dafs  eine  Bö  (^fquati 
•in  Sturm  im  Kleinen  ilt ,  und  dafs  alle  Staria 
von  Luftftrömen  verurfacht  werden,  welche  ai 
den  ohern  Tbeilen  der  Atmofpbäre  herab  dringsl 
und  bald  durch  das  Fallen  einer  grofsen  Maffe  vd 
Waffer,  bald  durch  chemifche  Prozeffe,  über  dl 
wir  kaum  einmahl  Vermutbungen  wagen  könnw 
erzeugt  werden.  Die  weifseßö(«'Ai;.?/^Ma//),  odi 
die  Windftöfse  ohne  Regen  in  dem  chinefifchi 
Meerej  der  Typhoit,  ein  12  bis  18  Stunden  daut 


der  Stiirm!,'  Av'(Ji«Mberi  Gegendeb  pIÖ^zHctii  m>ei^ 
fällt,  tind  mit  dor  gr^fsten  Hefrigkeit  hinter  etil- 
eiider  #aA  atis  allen  Strrcheh  des  GbrnpafTed  bläfetj 
<tie  plutzliohe  Verdichtung  oder  Erzeugung  ^dd 
giahenden  Steinen,  die  fo  häufig»  untef  heftig^)! 
Bewegung  der  Atmofphäre,  herab  gefallen  £hd; 
die  in  engen  Gren2e'n  eingefchloffene  StOrmei  w^eU^ 
che  man  dur<^h  Gegenden  quer  hindurch  h*t  :fl^*  . 
lien,  und  nur  einen  fehr  engen  Strich  verwflftcn 
fehen;  —  diefe.und  manche  andere  Ereignlfle 
von  Wirbelwinden,  WafTerbofen^  £xplo(ionen  iind 
dergleichen  mehr,  be weifen |  dafs'  die  Liift^iiocb 
durch  andere  Urfachcn,^  'als  durch- Veränderung 
ihrer  Elafticität  durö>r Hitze  und  Kälte,  und  durch 
die  mechanifche  Wirkung -herab  fallenpden  Waffer$^ 
in  heftige  Bewegung  gefetzt  werden  kann. 

Welches  grofse  und  mächtige  Wirkungsmittel 
indefs  auch  immer  den  herab  dringenden  Luftftrom 
zwiifgen  mag,  die  See  in  Wellenbewegung  zu  fet- 
zen; blofs  auf  die  Nähe  d'effelben  ift  diefe  Bewe- 
gung defshalb  nicEt  eingefchränkt;  der  Mittel- 
punkt der  Wirkung,  ift  es  uns  erlaubt,  ihn  fo  zu 
nennen ,  mag  nun  an  einerlei  Stelle  bleiben ,  oder 
er  mag  fich  mit  einer  bellimmten  Gefchwindigkeit 
fortbewegen,  und  nach  Verfchiedenheit  der  Um* 
ftände  hinter  der  Wellenbewegung,  die  er  veran- 
lafst,  zurück  bleiben,  oder  mit  ihr  gleichmäfsig 
fortfchreiten.  So  oft  grofse  Wellen  an  einer  Kq- 
fte  angerollt  kommen,  £öder,  mit  dem  Seemanne 
zu  reden ,  fo  oft  eine  heftige  Deining  anlangt ,  a 
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THATSACHEJ^  und  BEMERKUNGEN 

.......  .■,...■ 

üb  €  r  W  i  n  d  e ,  Wellen  und,ahderm 
E  rfc  heinun.get^     an    der    0  b.e  rfl  ä  r 

che   d  e  s   M  e  e  r  e  s; 

'  ■  *  ■ 

'    von 

James     Hor.sburg.h,     Esq. 
Frei  bearbeitet  von  Gilbert  "*). . 

**  -*  tJie  glauben  9  die  Bö  (Jg^^^lO  rOhre  von  einern 
kerabwärts  blafenden  Winde  ber.  welcher  durch 
den  Impuls  eines  Regens,  der  im  Herftbfallen  ift, 
erzeugt  werde*  Meine  Beobachtungen  fcbeinea 
diefe  Annahmt  zu  befijatigen;  denn  ich  bin  mehr- 
jnahls  Zeuge  gewefen,  dafs  bei  ftillem  Wetter  eine 
Wolke  an  der  Oberflache  der  See  einen  Wind  er« 
zeugte  und  ausgofs,  welcher  fich  in  yerfchiedenen 
Richtungen ,  von  dem  Orte  des  Herabkommens  ab, 
verbreitete. 

Ein  merkwürdiger  F^Il  diefer  Art  i^  mir  auf 
einer  in  Gefellfchaft  fegeloden  Flotte  in  der  Strafse 
von  Malacca^    während  eines   winditilien  Tages, 


o 


•)  Nach  Nicholfon*»  Journal^  Vol.  15.  p.  6  f.  Ich  ha- 
be die  Ordnung  geändert,  in  vrelcher  der  VerFaffer  feiiie 
lehr  intereffanten  ErFabrangen  erzählt,  welche  er  gröfs- 
ten  Theila  auF  den  Meeren  bei  Oftindieu  und  China  eia^ 
gefamniele  hat»  und  die  daher,  wie  er  bemerkt,  vorzüglich 
für  diefe  Meere  gelMn.  Gilbert. 


vorgekommen.  Plötzlich  erliob  fieli,  von  «im 
dichten  Wolke  erzeugt,  ein  Wind  (bresze),  del 
feti  Miilelpunkt  der  Wjrt^tng,  in  der  Mitte  de 
Flotte, zu  feyn  fchieii,  welch^.diircb  ihn  .^iainlicb' 
zerftreuet  wurde.  Diefer  Wind  blies  ans  Eiti 
Mittelpunkte  nach  jeder  Richlung,  und  veranlafsti 
dadurch  in  der  yiotte  einen  böchft'fonderbaren 
Anblick.,  Jedes  Schiff  nahm  den  Wind  halb  (_kau^ 
ied  dofe,  to  the  wind),  als  der  Luftftrom  darfelbij 
erreicht  halte,  und  fo  fah  man  alle  SchiFfe  TöJlig 
jin  Kreife  herum  fähren,  obgleich  alle  itnmerforl 
mit  halbem  Winde  fegelten.  Mit  diefem  herah 
bUfendcn  Winde  fiel  kein  Regen  auf  die  SchiffeJ 
welche  fleh  in  der  Flolle  zuäufserft  befanden;  die 
Schiffe  im  Mittelpunkte  dagegen  wurden  voneit 
nein  Rej^enfchauer  genafst. 

Diefes    merkroOrdigen    Beifpiels    ungeachtet^ 
findet  man  gewöhnlich,     dafs  die  Böen  ^JifuaUsy 
oder  heftigen  Winde,  welche  plötzlich  nach  Wind» 
ftillen  cntfiehen  ,  fich  in  horizontaler  Richtung  bei 
wegen,  wenn  der  Windftofs  in   den  Segeln  eines 
Schiffes  wahrgenommen  wird;     doch  iR  es  wahi>  . 
fcheinlich,    dafs    der  Windftrom  bis  nahe  an  der>,« 
Oberfläche  der  See  herabwSris  gerichtet  ift,  wenii  T 
Windfiille  auf  dem  Meere   herrfcht,    und  dafs  er.| 
erft  in  der  Nahe  der  Waffcrflache  nach  einer  hori-i 
zontalen  Richtung  abgelenkt  wird. 

Ihr  Correfpondent  meint,  die  Gefchwindig-j 
keit  der  Wellenbewegung  der  See  fey  nicht  grufser,  I 
als  von  S  bis  lo  engl.  Meilen  in  einer  Stunde.     Siel 
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ift  im  Allgemeinen  weit  gröfser,  jedoch  nach  i 
Umftänden  verfchteden.  Bei  einem  ftarken  Wi1$ 
de  [J'trong  breeze)  oder  beim  Paffatwinde  beträgt  ' 
'De  wahrfcheinlich  20  eng).  Meilen  in  der  Stunde; 
denn  die  Wellen  laufen  dann  einem  Schiffe  weit 
vor,  das  in  einerlei  Richtung  mit  ihnen  mit  10 
bis  11  MeiJen  Gefchivindigkeit  in  der  Stunde  fe- 
gelr.  In  einem  folchen  Falle  läfst  fich  die  Ge- 
fchwindigkeit  der  Wellen  mit  dem  gewöhnlichen 
Log  leicht  meffen;  man  läfst  eine  bekannte  Länge 
der  Schnur  ablaufen,  und  beobachtet  mit  einer 
Sekundeiiuhr  die  Zeiter,  wenn  der  Gipfel  derfel- 
ben  Welle  erlt  das  Log,  und  dann  das  Htntertheil 
lies  Schiffes  hebt;  diefes  giebt  den  Ueberfchuf» 
derGefchwindigkeit  derVVellen  über  die  desSchif> 
f^s,  und  letztere  ift  bekannt.  Zur  Zeit  einer 
VVindfiille  lafst  fich  ein  Boot  in  der  Richtimg  des 
VVellenfchlages  abfchicken,  und  auf  ähnliche  Art 
die  Zeit  beobachten,  wenn  erft  das  Schiff  »nd 
dann  das  Boot  von  derfelben  Welle  gehoben  wird. 
Die  Wellen  fcheinen  in  der  Regel  weniger 
Gefchwindigkeit  im  feichten  Waffer  als  im  Ocean 
zu  haben.  Vielleicht  liegt  der  Grund  davon  in 
dem  Widerftande,  den  die  Waffertheilclien  von 
dem  Schlamme  oder  Sande,  womit  dort  das  Waffer 
gemengt  ift,  oder  von  der  Reibung  gegen  der» 
Grund  leiden. 

Auf  dem  Ocean  ift  es  nichts  Seltenes,  zwei 
Wellenbewegungen  zugleich  7.u  fehen,  die  entge> 
gen  gefetzte  Richtungen  baben,  oder  die  Cch  fcliief 


[    4oS    ] 
^urc&lü^iuzen.     Manclimalil  trifft  man  foga^ 


'.rfchiedene  Wellenbew 


irfcbii 


I 


lewegungen,  ci 
denen  Ricbtungen  auf  einander  fiolsen  und  durel 
einander  laufan,.  und  fo.  einen  volJen  Tag /uri 
laiigere  Zeit  anhatten,  und  eine  jede  ihre-^ 
gene  Rit-hlung  und  Gefchwindigkeit  regelrn^%!j 
behalten. 

In  der  chiDefifchen  See  ereignet  es  fich  häa 
fig  während  eines  Typhons  CiJ'-fong'),  dafs  di( 
Wellen  nach  jedpr  Richtung  laufen,  lie  haben  dam 
das  Ausleben  von  hohen  Bergen  oder  Pyramiden 
welche  eine  in  die  andere  tnit  grof^er  Gewalt  ein 
brechen»  Die  Schiffe  laufen  Gefahr,  ihre  Steuer 
rüder  zii  verlieren,  wenn  diefe  Pyramiden  dags 
gen  fctilagen,  und  von  der  heftigen  turbulehtei 
Bewegung ,  welche  durch  fo  verfchiedenarüge  StQ 
fse  entftehen,  leiden  die  Mafien  Schaden. 

Sie  bemerken,  dafs. das  von  einem  Sfui 
erzeugte  VVellenfchlagen  mit  einer  gröfsern  mitcJ 
lern  Gefchwindigkeit  fortfchreiten  könne,  als  dei 
Jitorm  felbft,  der  es  hervor  bringt;  und  dafs  ej 
daher  ebeici;.  als  der  Sturm,  oder  auch,  nacbdsa 
fliefer  fich  fchon  geiegt  hat,  an  eine  ICulle  anlaq 
gen  kann.  Diefe  SchiiirCe  aus  Ihrer  Theorie  fchei 
neu   mit  der  Erfahrung  ßberein  zu  fcimmen. 

Das  VVellenfchlagen  kanii  von  einem  heftige«, 
Winde  herrühren,  der  mit  einem  ander»  Winde; 
der  ihm  entgegen  bläfet,  zu  kämpfen  bat,*^  wie 
man  das  manchmahl  auf  der  Seebemerkt  (der  See- 
mann fagt  dann,    dafs  zwei  WinÜe    mit  elaandqr 
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färbten).       Findet  diefes  Statt,    fo  wird  die  Oei 
follivindigkelr  des  heftigen  Wiii^des  durcbc(enr  ghi 
derA\ anhaltenden  Wind   febr  verringert^.. und  et 
kann  nur  langfäm  f ortfchreiten ,  wefin'gleichUetzi 
terer  weit  weniger  fiark,  ift^  4ind  es  befiegt  nioh'f 
feiten  "^ ein    mäfsiger  ^ind   (gentle  breeze)    einiMi^ 
Sturm )  .wenn  diefer  letztere  nicht  lange  Zeit  ge^ 
Ungja^feineriitärke  anhält;'    Die  Grenze,  welche 
ein  Wind  durch  feinem  Gegenwirkung  dem  anddrii 
fetzt,  rTerändert.maixcbniabl  in. 2  Jdj»  3  Stünden 
ibrb'Sielle  nur  wenig;  ein  Schiff ,  das  ficb  an  dei^ 
tia^n.S^ite  diefer  Grenze  befindet,  hat  dann  eitm- 
geraume  Zeit  lang  Stmo),'    während  jenfeilsr  der 
Grenze  ein  anderes  Schiff  mit  einem' beftänd ige rv 
Winde  aus  entgegen  gefetzter  RIcbtürig  fe^eit.     E^ 
>ft' hiernach  leicht  Isf^gl-eiflicb ,    dafs  eki' beftig^i» 
Wind,    der  einen  andern  Wind  Ob'er:Wünden  hat; 
flur  langfam  fortfcbr^iten  kann,  bis  er  den  andern 
ganz   zum  Schweigen   bringt,    indefs   das    Waflef 
fcbneller  in  Wellenbewegung  kommt,  und  vermit« 
tetft  A^  Impulfeis ,  'den' ^  von  dem  heftigen  Winde 
erhält,  diefem  Winde  felbft  fehr  weit  voranlaufen 
kann.  -     Wenn   dagegen  aus  der  Atmöfphäre  fjch 
ein  heftiger  Wind  Ober  das  Meer  ergiefst,    dem 
kein  anderer  Wind  entgegen  fteht,    fo   miifs  di^ 
Gefch windigkeit  deffelben  gröfser  als  die  der  WeJ- 
)en  fayn,  welche  ef  hefvor  bringt,  und  mufs  ibne» 
alfo  vorlaufen.  * 

Im  September  1802  war  an  der  fftdlichtTn  Ka- 
fie  von  China  ein  Sturm,  ia  welchem  eine  fpanl-^ 
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."        ^THEOÜIE    Dfik.. WELLEN 

•  ■       ^  '  -        .  -  - 

Y  o  s  - '     ■  '  *  '■         ■    *-^  ■  *-  ■ 

•       "-     Franz  Oerstwer,        * 

ürtaid«  ?rof.  <a.  hallen  Math««,  so  PfbV  *?•"'* 

XiLeine  mäth'ematirche  .Ünterfucbung  derrCJatür  b4t 
bisher  gröfsere  Schwierigkeiten  gezeigt,  a]s  die 
Erörterung  der  Bewegungsgefetze  des, Waffers,  der 
Luft,  und  überhaupt  aller  f*! affigkeiten.  Es  i|t 
der  Ana,IyGs  gelungen^  die  IVlechanik  des  Him- 
mels den  genaneflen  Rechnungen  zu  unterwerfen; 
fflr  dfe  Bewegung  des  W^ffers  aber  hat  man  bis 
jetzt  nur  genaue  Differenzialglelchungen  gefunden, 
zu  deren  endlicher  AuiFlörung.  alle  bekanntjf  Nä* 
herungsniethoden  nicht  ausreichen.  Da  wir  fo 
oft  vom  Waffer  Gebrauch  zu  machen ,  oder  den 
fchädlichen  Wirkungen  deffelben  zu  begegnen  ha* 
ben,  fo  wäre  es  fehr  zu  wClnfcben,  dafs  man  für 
alle  Fälle  der  Hydraulik  ähnliche  Gefetze  und  ana« 
]ytifche  Rechnüngsformeln  finden  möchte,  als  man. 

in 

■     i  I  .1 

.  *j)  Abhandlungen   der  kUnigl,   böhmifihen  Cefellfchaft    det 
WifJ\nßih€iften  zu  PragfUr  das  Jahr  IgOZ.     Ich  halte  ei 

*"  f«r  verdienftUch ,  diefe  fcharFfinnige  Entwickelang  einer 
fchwierigen  phynkalifch  -  macbematifchen  Theorie'  be- 
kannter zu.  machen,  alt  iie  es  bif  jetzt  zu  feyn  fcbeinr, 
und  den'Reitz  zu  diefer  Unterfncliung  durch  den  Zufam* 
menhang,  in  den  id»  fie  hier  fcelle,  noch  zu  erhöhen«; 

Gilberte 
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ja  den  Schriften  Nswton's, .  Eulec'a,  La* 
grange's.  Laplace's,  a.  a.  für,  die  Aftrono* 
■nie  aotrifft,  zu  denen  man  nur  die  Co£ffidenten 
aus  einigen  bewährten  uDd  zweckmäfisigen  Erfah- 
rungen zu  Tuchen  hat,  um  bei  dem  Gebrauche  der- 
feiben  in  andern  Fallen  des  Erfqlges  voUkomm«!^ 
verßcbert  zu  feyn, 

Der  Begriff  von  Flüjßglieie  an  und  für  (mHi 
fordert,  dafs  jedes  Theilchen  mit  der  gröfstea 
Leichtigkeit  zwifcheo  den  übrigen  bewegt  werden 
könne.  Hieraus  folgt  von  felbit,  dafs  in  jeder 
FlaTfigkeit  unendlich  viele  verfchtedene  Bewegun* 
gen  zu  gleicher  Zeit  Statt  finden  können  ;  vorüber 
es  offenbar  fchwer,  und  in  manchen  Fällen  viel- 
leicht unmöglich  ift,  eine  allgemeine  Rechnung  zu 
fßhreo.  Da  jedoch  kein  Waffertheilchen  feine  Be- 
wegung willkürlich  ändern  kann,  fondern  an  die 
ikannter.  Gefetze  der  Trägheit,  der  Schwere  und 
IS  Drucks  der  umgebendea  Theilchen  gebunden 
fo  muffen  diefe  verfchiedenen  Bewegungen^ 
n  fie  nicht  durch  andere  zufällige  ürfachen  ge- 
fta«  wei-den,  allgemeinen  Gefetzen  unterworfea 
feyn;  und  es  kommt  hur  darauf  an,  Wege  ausfin* 
dig  zu  machen,  auf  denen  es  möglich  wird^  zur 
Kenntnifs  diefer  Gefelze  zu  gelangen.  —  Einen 
eigenen  Weg  diefer  Art  liefert  die  gegenwärtige 
Abhandlung ,  worin  die  Bewegungsgefetze  der 
Weilen  aus  den  erften  Grundfätzen  der  Mechanik 
abgeleitet,  mit  geometrifchet  Genauigkeit  entwik' 
kelt,  und  auf  endliche  Gleichungen  gebracht  wor- 
Aanal  d. Pbjfik.  8. 33.  6t.  4. 1. 1809.  St. |.  Et 


n:  5iii4  5 

^Uüs.tUcli  die  übrigen  AuFgabeo   dgr  Hydrodyn4> 
itBik^mit  gle>ch«iii' Erfolge  bearbeitet  würden, 

*'*'*'  Den  erflen  Verfucb  einer  Theorie  der  Weliei 
■fiät  Newton  *)  gemacht.  Er  vergÜch  diefe  Be» 
Wegflog  mit  der"  Bewegung  des  WafTers  in  umgebo« 
genen  Röhren,  welches,,  wie  Lagrange  **)  be- 
merkt, nicht  ganz  richtig  ifi,  indem  Newton  niuT 
auf  die  fenkrechte ,  und  nicht  zugleich  auf  die  hoi 
fizbntalc  Bewegung  des  WaTfers  RückGcht  genomi 
laen  bat,  die  doch  nothwendig  mit  der  erfien 
rtfl'buiidea  werden  mufs,  weil  das  uneingefchräok 
le  W^after  die  Fäbiekeit  hat,  fich  nacii  allen  Seitei 
zu  bewegen. 

.,  ~  Lagrange  gefielit,  dafs  ec  felbft noch  kein^ 
vollkommene  Theorie  der  Wellen  geben  könnei 
und  verfucht  fie  dahßr  auf  dem  Wege  der  Ao^ 
näberung  unter  Folgenden  Bedingungen:  erfteus. 
dafs  die  Höhe  der  Wellen  io  Vergleichung  m||| 
ihrer  Breite  fehr  klein^  alfa  nur  die  ^orizoatal) 
Bewegung  des  Waffe^s  ,zu  betrachten  Xey^  zitfi 
iens,  dafs  alle  VVaffertheilcben,  welche  lieh  ia  ei* 
ner  gemeinfchaftli^hea  Senkrechten  beenden, 
einerlei  Kraft  und  Gefchwindigkeit  forrgafcbgbeql 

"^  Frinci/  fa  phil.  nac,  mathem.  T.  IL  Prop.  4S.  i 
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wardenj  drittem,  dafe  diefe  Bewegung  nur  auf 
eine  geringe  Tiefe-  unter  die  Oberflache  des  Wa^ 
fers  liinab  reiche.  Von  diefen  Voraus fetzuDgeo 
ift  die  erlle  nichl  fö  allgemein,  als  es  für  dieüen 
Gflgenßand  zu  wanfchen  wäre,  und  die  zweite  bat 
die  Erfahrung  gegen  iich,  und  läktfich  nicht  obne 
Scftwierjgkeit  mit  der  dritten,  welcbe  übrigens 
durch  die  Erfahrungen  der  Taiiclier  bsftäligt  wird, 
veninigen.  Lagrange  findet  nach  feiner  Rech- 
nung zwifchen  den  Wellen  und  den  Schwingungen 
döp  Luft  beim  Scfaalle  die  grÄfste  Aehnlichkeit, 
Wid' fchliefst  fon^cb',  dafs  die  Gefchwindigkeit  der 
Wellen,  wie  auch  immer  ihre  Geftalt  befchaffen 
feyn  mag,  derjenigen  gleich  fey,  welche  Körper' 
erhalten,  wenn  fie  von  einer  Höhe  herab  fallen, 
die  halb  fo  ^grbls  iß)  als  die  Tiefs  des  bewegten 
Waffers.  , 

Lapl«ce^;'!geht  bei  feiner  Theorie  von  der 
Vorlteliung  aus,  dafs  ein  cylindrifcher  Körper  ia 
dasWaffer  getaucht,  darin  fo  lange,  bis  alles  Waffer 
in  Ruhe  fteht,  feft  gebalten,  und  dann  plötzlich 
wieder  heraus  gezogen  werde,  wodurch  dasWaf- 
fer offenbar  in  eine  wellenförmige  Rewegung  ge- 
railien  mufs.  Um  der  Schwierigkeit  der  Rech- 
nung auszuweichen,  nimmt  er  an,  die  Tiefe,  bis 
auf  welche  der  Körper  eingetaucht  wird,  fey  nur 
fehr  klein  ieigencUch  unendlich  kleiij),  fo  dafs  nur 
^ehr  kieJQB  Wellen  entßeben,    und  jedes  Waffer- 

:77c.     Farif 
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tlirilchen  Eowohl  nach  der  feokr«clitien  ab  hi 
sontalen  Richtung  nur  uaeadiich  wenig  vod  feini 
SteUe  gerückt  wird.  Seine  Rechoung  lehrt  ^  daßr 
die  Gercbwindigkeit  der  Wellen  von  der  Kram-J 
jDPng  des  eingfetauclitefl  Körpers  abhängt,  folglich 
mit  der  Oerchwindigkeit  des  Schalleic,  welche  Totf 
der  erßen  Impulfion  unabhäDgig  ift,  keine  Aefani 
Jlcbkeit  hat.  > 

Diefe  Verfcbiedenheit  der  Refuliate,  za  wei> 
eben  die  Rechnungen  der  beiden  gröfsten  Analy» 
Aen  unferer  Zeit  führen,  ift  ein  offenbarer  Beneis 
Ton  der  Schwierigkeit  diefer  Aufgabe,  aa  und  f(tt 
ficti  aber  nur  eine  Folge  von  den  verfchiedeneil 
Vorausfetzungen,  die  ße  in  die  Auflöfung  derfel« 
beo  einge&ochten  haben.  Ich  habe  mich  in  diefer 
Abhandlung  bemühet,  nicht  nur  alles  Fremde  wegti. 
zulaffen,  fondern  auch,  durch  leichte  und  einfar-bi 
Darftellung  der  Methode,  felbft  Schülern  begreif«» 
lieh  zu  werden. 

I. 

1.  Wir  wollen  hier  nicht  die  Art  undWeiJa. 
unterfuchen,  wie  Wellen  entftehen,  oder  geliill«t^ 
werden,  fondern  annehmen,  das  Waffer  fey  bfl*< 
reils  in  einer  Wellenbewegung  und  es  fetze  fie,  6cll 
felbft  tiberlaffen,  fort.  Diefe  Vorausfetzung  ift  den 
gewöhnlichen  Gange  der  mathematifchen  Analyfif 
angetneffen,  und  es  wird  Geh  auch  hieraus  äbcT 
die  erftere  Frage  Licht  verbreiten. 

Der  fiatifche  Druck,  den  jedes  Waffertbeil- 
cbea  erleidet]  iü.  bekannter  Mafsen  auf  der  Ober- 


HI6he  des  WafTers  aJlerorlen  gleich,  und  tvfii 
£=zo,  das  Waffer  mag  fich  bewegen,  oder  ruhig 
ftehen.  Unter  der  Oberfläche  nimmt  diefer  Druck 
mit  der  Tiefe  des  Waffe rs  zu.  In  dem  bewegten 
Waffer  aber  ilt  derfelbe  nicht,  fowie  im  ruhigen, 
der  Tiefe  allein  proportional,  weil  die  verfchiede* 
ne  Bewegung  derTheilchen  auch  noch  einan  weob- 
felCeitigen  Druck  hervor  bringen  kann. 

Wir  wollen  nun  einen  beJiebigan  Punkt  A 
(Taf.  111.  Fig.  I.)  anter  der  Oberfläche  des  Waffe« 
annehmen,  und  alle  Punkte,  welche- mit  demftlben 
einen  gleichen  Dt uck  er/akren,  durch  die  Linie  AMN 
verbunden  denken.  E-s  erhellet  von  felbft,  dafs 
diefe  Linie  im  ruhigen  Waffer  gerade  ond  horizan* 
la),  im  bewegten  Waffer  aber  irgend  eine  krumm« 
Linie  feyn  werd«,  fur  welcbe  wir  die  GleichuDg 
und  übrigen  Eigen fcliaften  auffuchen  wollen. 

2.  Die  Befchaffenheit  diefer  Linie  fey,  vföl- 
che  fie  wolle,  fo  ift  fcbon  vorläufig  gewifsj  dafs 
fie  zugleich  den  Weg  bezeichnet,  nach  welchem 
Jtoh  die  Waffen  heilchen  A,  M,  N  bewegen,  Dena 
^yenD  ein  WafferibeiJchen  von  diefer  Linie  abwei- 
chen, und  Über  diefelbe  hinauf  oder  hinab  veT- 
fchoben  werden  follte,  fo  müfste  eine  Kraft  vor- 
handen feyn,  welche  diefes  Verfchieben  bewirkte, 

,und  alfo  würde  der  Druck  von  beiden  Seiten  die- 
fer Linie  nicht  allerOrten  gleich  feynj  welches  un- 
ferer  Voransfetzuog  entgegen  ift. 

3.  Es  bewege  lieh  nun  irgend  ein  WaffertbeiU 
chen  nach  der  krummeo  Linie  AMN.     Well  der 


I 
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tfOcK^-  -den-'es  von  den  utngebendei 
leidet,  auf  dief«r  Bahn  von  allein  Seiten  gleich  i(^ 
fo  haben  wir  bei  der  Befchleonigung  deffclben  md( 
mS  das  Geu/ickt  ^liefesTheilchens  za  fehe(t,  das  wij 
dM  fetzen  woUen.  Man  ziehe  durch  den,Löc& 
fien,  Punkt  der, Bahn,  A,  die  Horizpntallinio  yi^ 
di^  TheilcheA  befinde  fich  in  M,  ondman  TJpbq 
MP  fenkreqbt  guf  /f^S  ^°  ^f^  ^^  '^^'-  Wirjt|icl(?> 
:ilP,  der  hodzonule,.  und  PM  der  ieakxachte JRaunu 
den  da;  XbeUcben  zurückgelegt  hat.  Man  fetzß  ' 
AM=^s.  AP^^^x,  .         PM^^jf.      . 

MN.^L^ds.        PQ^  =  dx.  piy^fiy.,, 

Die  Gefchwindigkeit  des  ^eihriiens  in 
mcb' der  Richtung  feiner  Bahn  fey  ^=,vi  ioi&äi^ 
Qefcbwindigkeit  deffelben  nach  der  borizootalai 
Bicbtungirz:  V  ~',  und  die  Oefcbwnidigkeit -nabi 

■     ■        ■  :  ■  I  j  ■  I     .      ■ «fy  '       "' 

der  fenkrechten  Richtung  ^  d  yv 
■'■  i  Eben  fo  zerfällt  die  Kraft  .der  Schwere  MC! 
m-dMi  in  MD.i=dM'^  ,  ■'welche  das  TheA 
eben  nach  der  Richtong  feiner  Bahn  befcbleunig^ 
■and  in  ME '=  dM  ■ -r- ,  welchs'ijnen  Druck  b^ 
wirket,  deffen  Richtung  auf  die  Bahn  JWA/"  febh 
reciit  Jft,  folglich  dje  Bewegung  (?es  Theilcnej 
wf^der  verzögert ,  noch  befchleuriiget.     '- 

(IL  .-4.. Durch  die  elftere  Kraft  rMD:=dM-^ 
■wird  die  Gefchwindigkeit  des  TheiLchens,  v,  w 
Ttnd  d^r  "Zeit -dt  um  dv  vermehrt.    .Setzen  wir  di( 
®*fohwindigk'eit,  welche  die  Körper,  durch  freieii 


Ml  'in  BJUWr  $^Mp(ip  fry^my  •JSSJtgi.'.fi  .^  di« 

\  ;  iv  litt  4gA»iJv'odyr^r»eg«rt  .-^itts'W^  ,  *.?« 

t)as  IntegraJe  äiefer  Äelehrfdg  Vrf  'ofMHbV  """'    " 

Zur  Jle^immiing  Uer  b'sftä^cKgen-Gröue  f  ^ijrollen 
wir  die^^^Aw/A/tJ^iei^,  welche  daS'Theilcben  in 
A  hatte,  ?=  c"  VyJd ,di«r~F«//'6öÄff >  welche  d/efer 
G^fcbwindigkeitidgdbörfv  oder.  A.  =£=  Av  DBfiteti^ 

.  „»  =->  +  4gy  ==  c»  f^") .        (A) 

■  -  "^  '  I    -» ■        ■  I 

5.  Von  defzweiten  Kraft«  "ME^  mit  welcher 
das  Oemcht  de^  Waflertheilcbeni;  fdnkrecht  auf 
{eioe  Bahn  drückt,  .ift  di0F/ii?&i:AXz/r  diefes'TbeiU 
fbens  abzuziebcm,  denn  vet^dgtrc|^rfel))en.ilr:e))t;eft 
nach  der  Richtung  der  Tangente  MD  fortz'ugeheii, 
unc)  fich  alfo  dem  Gefetze  der  Trägheit  gerDäfs  vörL 
der  krummen  hinieAMJV  za  enttefnen.  \Ks  fey  di?r 
Krümmungshalbmerfer  des  Bogens  MN^z=z  r ,  fo  ift 
diefeFIii^bkr äff,  nach  dem  bekannten  Lehrfatze  der 

Mechanik,  =:—^-~.   DenftiAch'ifi  der  Druck  des 

\  2g.r 

X^affertheilcliens  auf  die  fra!m  =  dM  {  -p"  —  ^  )• 
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S.  Das  Wafferlh eilchen  dM  b«  offenbar  M^. 
Linie  AfA^Zu  feiner  Grundlinie;  wenn  wir  demnach 
feioeo  Druck  auf  die  Bahn  mit  MN{^=  ds  =  vdi^, 
dividfren,  fo  erhalten  wir  das  Element  der  Waffe 
fäuh,  womit  jeder  PuBkt  der  Linie  MN  befchwa* 
ret  ift ,  =  ^  (~  —  ~\  Diefe  Warrerfäule 
«bar  (geipäfs  2.)  für  alle  Punkte  der  Linie  AMT^ 
beftändig;  fetzen  wir  aKo  den  RrümmungshaJb- 
mefter  far  den  Ort  A,  =  t.  fo  haben  wir  .di< 
Gleichung 

dH  /•  ri»_  _^  _^^ ^  (    __  JL?\ 

vHt  \,  dt  if  y  ^di    \  a«*  •  * 

Setzen  wir  nun  llatt  r  den  bekannten  Wenh  di 


Krammungshalbmeffers  =  - 


und  muh 


pliciren  alle  Glieder  mit  dv ,  fo  erhalten  wir 

d,    ~   Zgdy         d,  c      V  k  J 

Nun  aber  war  (nach  4.)  vdv  =z  zgdy=z-^^ 
Setzen  wir  diefen  Werth  in  unfere  Gleichung,  tu 
rr 7-  =  —  >   fo  wird 

Das  Integral   dlefer  Gleichung  ift   offenbar  v  —-z 

=  C  4-  — •  Und  weil  im  höchßen  Punkte  dai 
Bahn  J,  v  ^  e ,  dx  z=.ds,  y  =^  0;  fo  ift  die  bi 
fiändige  Gröfst  C  :=:  c.     Demnach  haben  wir  dti 


WffcHwirilllglieit  der  Waf/ertheitcheits  nach  d«r  ho- 
rizontalen Richtung,    oder 

^^K-«    Und   erheben    wir    diefe   Gleichung    auf  das 

^^^adrkt,  und.  fetzen  ds''— dj/*  ftatt  dx*,  faj 
^hiilt^f»  »ir  *»  -  ^  =.  c»  +  -3^  +  ~ffi$i 
ood  da  nach  4.  (|A.)  i.>=c»  +  ^ift,  ft '' 
ergiebt  fleh,  nach  den. nötbigen  Reduclionen,  ^di» 

^-ßefchwiadigkeit  des  Waffertheilchens  nach  derfenk* 

■fae/iten  Richtung,  oder 

P  v-J-=»/(-f--^>        ,c., 

7.  Hierausfolgt:   Erßens ^  dafs  die  fenkrecHifl 
ta  Bewegung  verfcbwindet,   fo  wohl  für;- =  o,  rffi^ 
auch  für^  z^  -— .    Demnach  ift  die  Höfte  der  Wel- 
len =  ~  i—BE  in  Fig.  2.  ]. 

Zweitens.  Die  Gefcbwindigkeit  nach  der 
Sinkrecbten  ift  am  gröfsten  für  J/ 1=^=3:  |  ßi", 
öder  in  der  Mitte  zwifchen  dem  niedrigfien  und 
höchften  Punkte  einet  Welle. 

Drittens.  Di«  horizontale  Gefch windigkeit 
nimmt  mit  der  Tiefe  y  zu.  Sie  ift  daher  am  klein- 
ften  im  höchften  Punkte  *f,  und  am  gröTsten  im 
niedrigften  Punkte  B  der  Welle.     In  A  ift  fie  =  e, 

I.  Die  Zeit,  in  welcher  das  TheUnhen  von  A 
ine/t  M  gelanget,    ergiebt   iich  am  kürzeften  aut 


ohne  Schwierigkeit         i-i.-.    ,■•(.,,*.,-,,;'.  u»i-i-.  ,-.-. 


'riieres.QIeicbüng  zu  Jindeo y,  Jfe^^  jq^p  .»ij^.;;^^ 
?=iCos<J).    "Es  ift-iiänn-t;:i^^<-»  =-^ 'iö*.  ^)M*ft4 

-  ^1  Zeit  *  p;  — -  9.         .tD). 

Wenn    wie    flber    die   Höhe    der   Welle    i'B, 

-n  ^;-J -.  -  ,    .      .■,.,.  \    ;  -r-'i  ,:t     ..  ' 

==:--[^,  in    Kig.  p.    den    Kreis    £BB    befctireibeD, 

tin^  >j^£^  ^  4'}^  Horizontallinie  'MS  zieheij.  wei- 
che diefen  Kreis  in  li  fclineidet,  -^fo  i&,cDS.  ECR 
'     CS ^E  —  SE f  m*    ■     '    \\'"^~L~\_  ^^r^ 

'nncÄi^n  oAx';i?"\  Ä-  v'  ^jfi  *.i.~v.\-.i\""" 

3^*fW'^Wäfe,Ferhaltg5^gp^jdip.^it^|S»  «  Ml 
eben  das  Theilcben  vmi!  A'$titkr^  W,4iY9^!Am*^ 
fifgi)ian^v»fiit)dieö««ft».«ß«d£Äe.    »0. 
* ".   ■  V ,  Setzen  ' 'wir  ;  d^t dM^lo '  Wyittf'-VtfÄ 
^  ="(1  -T— cW-  $0  'ö_3io'Dleicüuägen*(B)  und 
CC),'fo  «rbaken  vrir-nopt^fotgeade  AusdfräcW/är' 
die  horizontate  Gefchwindtgheit 
/    ■•.         ■■  vji            au             'em      V''\    ,ü     irr><!    .£ 
■  -T-  =;  — — ,—  COS.  Q     ifE) 


;..;•.  '.:...    •;  Ä-w/JägL nn.(b.  'm.  \  y       ■ :? 
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4.  ' 

^fl  für  dh^ßnlrectue  G^chwindigkeU  ^. 

f::^.-f->.(p."^(E).    \    : 

io.  Wir  wollen   nunmehr  die  (Bleichling  für 

dffißahn  illMJS /ucbeii.     Die  Gleichung^  (E)  giebt 

[cm       cm  \  ds  ,     , 

Ac  =  (^  --  -^  — ^cvxi  i?)  I  — .    Weil  abtr  (nach  8.) 


COS.  (p  d(p,  und  x  =^'^^'^'^fin.  (p ,  wo'  ke>-'* 
ne  beftä«iciige::6r&l&-htaita'zu  fetcen  konti^,' weA 
ffti:4^fllPui^kjt^4ia^)PP)jl«^.als  auch  ^p^rfertchivviujy 
den.  ^  «Die  krumme  Linie  AMB  wird,  demnach 
durch  folgende  zwei  Gleichungen  beltimnlt: 

>  i==  --r-.(i  —  coj/(p;=  —  l  ^  —  ^^^*  —  1     (ö)* 
m*  m*  ^  mct       m*  ^     c^ 


Attft'diefen  beiden  Gfelchungen  Bfst  fich  fflr  je^ 
lwliil>rgftZeit.£:fo  .ttokbl  diftTictEeJ^^.vls  <auch  der 
horizQOtal^.  Wßg  a:  jedes  Waffectbeilchedsl  berechw 

Ben,  wenif  für  den. bdcbftei:!  P^uokt.  d<Qi^ Bahn  der 

»■■■      •,  ■ .  "^      .. . 

Waffer theil'ehen  die  Gefchwindigkeit  c^  und  der 
Kri^tÄmun^sh'al&m^fTef*^  gegeben  find. 

Üiefe  Gl^idiungön  zeigen  nun,  dafs  die  krum- 
men Linien,  welche  die  Wellen  vorltellen,  i{ad[« 
HMM  Ogi^bloidesy^näi  '  Denn  eä  fey-<^ig.  3.)  der 
Halbnifcffer  des  Kreifes,'  welcher  auf  der  geraden 
Linier  /jD- fortgewälzt 'wird,  IO:=aj  und  die  Ent« 
feriiuiig  des  die  krumm»  Linie  befchreibendenStif* 


I 


xxnd  c'i,  und  felze,'rfer  Punkt  o  komme  nach  i 
der  i^ebrochenen  Linie  oc'i.     Da  cV  Tenkrecht  a 
-CO  ift,  To  läfsl  ficli  CO  gteicli  cV  nehmen,  und  maft 
kann  <lie  Zeilen,  in  weichen  beide  Linien  durch- 
laufen iverden,  gleich  fetzen.     Eben  fo  laffen  fich 
die  Zeiten,    in  welcher  c'i,    und  ilie,    in  welcher 
c'i' zurnck  gelegt  wird,  gleich  fetzen ;    denn  da  die 
Ebene  /C/,    welche  in  i  das  dem  Sphäroid  AFED  < 
ähnliche  Sphuroid,  deffen  Mittelpunkt  c  ift,  und  1 
deffen  Pimenfiooen  in  dem  VerhäJinifre  von  Kc  za^ 
KC  kleiner  find,    berührt,   fo  können  die  beideÄ 
Punkte  i  und  i'  als  auf  der  Oberfläche  diefes  SphäJ 
roids     befinJJicb     angenommen      werden.        Naclf 
Huyghens   find  die  Gefchwindigkeiten  längs  c 
und  c'i'  diefen  Linien  proportional;     folglich  Gatt 
die   Zeiten,    in   welchen   fie  durchlaufen  werdert^ 
gleich.      Alfo  ift  die  Zeit,    in  welcher  das  LichÖ 
die  gebrochene  Linie  oc'i  durchläuft,  der  Einfaeik« 
der  Zeit  gleicb,   wie  die  ZeH,  in  welcher  die  ge- 
brochene  Linie  oci  zurück  gelegt  wird  ;  mitbin  ift 
das  Differential  beider  Zeilen  null;   und  eben  die- 
fes ift  das  Princip  Fer  mat's. 


Diefe  Schlüffe  gelten  für  jedes  Spharoid,  wel- 
ches auch  die  Natur  deffelben  ift,  und  für  jetlö 
Lage  der  Punkte  c  und  c  auf  der  brechenden  Flä- 
che  des  Kryfialls,    felbfi   danni    wenn  (ich  diefe 
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Diraus  folgt: 

Erjtens,  dafs  Wellen,  die  einerlei  Breite  Äa- 
ben,  auch  vom  Wpjj'er  in  einerlei  Zeie  bejchrieben 
werden,  ihre  Höhe  mag  grofs  oder  itlein  ieyn. 

Zweitens,  Da  i/  —  der  Ausdruck  der 
s  f 
Zeit  ift,  ia  welcher  ein  fchwerer  Körper  von  deir 
Höhe  zaTt  herabfällt,  fo  verhält  fich  die  Zeit  ei- 
ner Welle,  Zur  Zeit,  in  welcher  ein  Körper  durch 
die  Breite  der  Wellen  (sav)  herabfällt,  wie  dja 
Zahl  y^  71  7.U  i. 

Drittens.  Die  Länge  eines  einfachen  Pen- 
dels ,  das  in  einer  gemeinen  Cycloide ,  die  mit  dem 
Halbmeffer  a  befchrieben  wird,  feine  Schwingun- 
gen macht,  ift  bekannter  Msfsen  =4a-  Folglich 
ift  die  Längeeines  mit  der  Welle  gleichzeitig  fi.hwin- 
gertden  Pendels  doppelt  fo  grofs  als  der  Halbmef- 
fer des  die  Wellen  -  Cycloide  befchieibenden  Rades, 
oder  diefe  Pendellänge  (4«)  verhalt  fich  zur  Breite 
der  Wellen  (20W) ,  wie  der  DurchinelTer  eines 
Kreifes  C^)  au  feiner  halben  Peripherie  (tc), 
Newton  war  der  Meinung  (_Prop.  46.))  ^fals  diefe 
Pendellänge  der  Breit«  der  Wellen  beinahe  gleich 
fey. 

Viertens.  Wenn  wir  endlich  die  Breite  der 
Welle  zaTT  mit  der  Zeit,  in  welcher  die  Welle  be- 
fchrieben wird,  71  y'' —  dividiren,  fo  erhalten  wir 

g 
die  mittlere  Cefchwindigkeit  des  Waffers,  ^  ^/  20^, 
die   wir  in  Zukunft   y  nennen   wolleo«      Die  CS' 


£  W  1 

n 

la  >alsn»^  tilSleiiilitai  »»»(filiM  JSUtf^t 

y/to\\tll*vntAbiAt   die  (jrüf  en   m      "      -    und — 
,1,     I  ,     1  ,  .  '       *  = 

dsrch  ruDCtippen   von  i  un  I  A  aLsdnid  en,   una 
lUare  AusdracKs'in  den  (  U    Iiunf^tn  D,  E,  k,  G 


Vi=%  B*Ml«l»l-  f  ^  ,n»  C-L  _  S\  „„_  „dl 

-'  'I     -'l  I  '^  1 

^bea  (5)^  —  j^  —  — gerel7t  wurden       Djher 

»^=ä^&t=    -        n„d~=A^-L       DI. 

Gleicbuhgen   c —  j.    v  gh  (3  )  und  m  ^/ aaÄ 

(ii.)  geben^  =  ^^,2a!g■  =  y.  '  Werdea  diel^ 
Werthein'die  Gteichadgen  D»  >£>'F,  (raad  Hge^ 
fetzt,  fo  wird  :  .- 

%ie  Zeit  t—^,  oAtT  ditWirikel  ^=^-.   '       ■(!) 

Die  Aoris.  Gefchw.  v-^z=v(i cof.  p\     (K)[ 

't)ie/eakrechte  Gejchw.  v^Szv-  fin.  9.  (L) 

Der  nacÄ  der  Horizontallinie  durchlaufene  Raum  x 
'-    b='ap  — ifin.^.  \  fM) 

£#r  nacb  der  Senkrechten  durchlaufene -Raum  f 
■■-  E=Ä.ÜD„«rlV9.  ■.     v.  C(N> 


Die  -GafobwiDciigkeittf^fi^lblta  ift  cblh»   -'   '         ^ 

ö. '•;":■  *  -^  •  *..  :    •■  .  .   ', ■'?i*  »'i   '  ':  ■'.'.'  \  it-)  -^  ;  ^f 

i3.  Aus  (liefen  Q^ig^ungen  f^heij^^wir^  c)a& 

die  Tbeilchen  des  Wafler^,  (1^.  ia  )i/VelIenbewfl^ 
gupgjjt.^  eine  zweifache  Bewegunji  haben  .^  eine 
horizontale  a(p  oder  /x>.  ^JP^^be  allen  i^iY^'^^r.^^^Jl' 
eben  gepnein  id  (^und.Abäact,er^ngen  leidet,  wid 
wir   Docb   fehen  'werden):    und   eiae^ 'Kreisbewe* 

^*.'  .  .      .  *■>  .J  i  -  »    ■•..      f  >  ,  .     Sl 

R^nßi  welcbe  durckdie  Ausdrücke  b  fm»  ^.und 

jyi/i.  verf.(p,ioder.lfßn:-y  ^ndb  ßn^-ver/i.:--:  ges 

geben  wird.  '  Jedes- Wafreftbeiic*en\dk'ö«f''fich 
nämlich  in  einem "KV%ifo^\ifti  «ibteir ^Alirt^l^'nkt 
herum ,  welcher  MhQ:  nach  der  bori^oiitalen I\icfa'« 
tuifg  fhh  der  OefchwiDdigkeit  v  fortbewegt  wird; 
'  Beidei  Bewegungen ,  die- libriz/^ntale  foivöbl  a]$ 
atieh'die  Kreisbewegung;  -find  glelcbförctiig,  und 
iaur  in  ihrer  Vereinigung  -erzeugen  fie  die  ati  dett 
Welten  fichtbaren  Ungleichheiten.  -  Die- Einfach« 
beit,  weiche-  die  Natu;r -bei  fo  vielen  ändtftn  Wit^ 
klingen  b^obacht^t,  fiAden  wir  dfo  «räch  hier  wie^ 
cfejr,  und  fie  verdienen  auch  hier  nnfere'Bewnn-* 
dMruiig,  '"^" 

*^  "^  i4*  lEin  einfacbes^Peiidel,  defTen Länge  fi^cfa  zur 
zweifachen  Brefte^dei'  Wellen  fö  verhält,  wie  der 
Durohniefrer  eines  Kreifis^  zu 'fePnem-*' Umfange, 
verrichtet  feine  Schwingungen  in  eben  der  TLfiitj^ 

1 

*    » 


y 
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In  welcher  das  Waffer  («ine  ganzen  Kreife  zurück* 
legti  oder  in  welcher  daffRlbe  vom  Gipfel  einer 
Woge  zum  Gipfel  der  folgenden  gelangti  Die 
Durchmefrer  diefer  Kreife  find  aber  nicht  alle  von 
einerlei  Gröfse.  An  der  Oberflache  find  tie  der 
Hube  der  Wellen  gleich,  unterhalb  der  Obsrfläi^ 
nehmen  fie  nach  dem  Oefelz  einer  geometrifchtm 
Reihe  ab,  wofür  das  Folgende  der  Beweis  ifi. 

Es  mögen /iMA^,  amn,  fig.  4. ,  die  Wege  b«. 
deuten,  welche  zwei  nächft  beifammen  fllefsende 
Theilchen  unter  der  Oberfläche  des  Waffers  neh- 
tnen,  und  BC,  bc  Hie  Wege  der  Mittelpunkte  ih- 
rer Kreisbewegungen.  Für  das  erfte  WaffertheiN 
chen  fey  der  höchfte  Punkt  feiner  Bahn  in  A,  der 
dazugehörige  Milteipunkt  feiner  Kreisbewegung 
fenkrecht  darunter  in  £,  und  zu  gleicher  Zeit  (ey 
das  zweite  Wafrertheilchen  gleichfalls  auf  dem 
hOcbflen  Punkt  feiner  Bahn  in  a,  und  der  Mittel- 
punkt feiner  Kreisbewegung  in  bi  fo  dafs  alJa  vier 
Punkte  A,  a,  B,  b,  ficli  in  der  gemeinfchaflJiche« 
Senkrechten  Gb  belinden.  Nach  Verlauf  der  Zeit  t 
mögen  die  Mittelpunkte  B,  b,  nach  C  und  c  ge< 
kommen  feyn.  Weil  fich  alle  Mittelpunkte  mit 
der  gemeinfchafilichen  Gefcbwindigkeit  v  bewegen, 
f o  ift  ßCi=6c:=fv=^o$  (nach  12.  O.)  und  die  Li- 
rie  ÜCc  ift  abermahU  fenkrecht.  Macht  man  dia 
Winkel  UCM  :=  Ucm  =  <p  ,  und  die  Halbmeffer 
CM^^BA,  cmz^ba,  fo  find  die  Waffen heiJcben 
A  und  a,  während  der  Zeit  t  nach  M  und  m  ge- 
langt. 

Da 


I       > 
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Da   die   WafTettbeilcIien    aps   ihren   Bahnen 
•  nicht  austreten  (nach  2.),  fo  können  wir  uns  die 

■  ■  "  # 

f  Wege  i^MiV,  am«,  als  zwei  Ufer  vorftellen,  zwi- 
;  fchen  welchen  das  eingefchloffene  Waffer  forty 
L  iliefst.  Durch  alle  Querfchnitte  (die  wir  auf  beidie 
i  einander  unendlich  nahe  liegende  Ufer  fen.krecht 
a  annehmen)   muffen   daher   während  eineHei  Zeit 

gleiche  Waffermengen  durchfliefsen,  und  es  müf- 
»  fen  alfo  die  Produkte  aus  jedem  Querfchnitte  (m/?), 
hin  die  Gefchwlndigkeit  (1;),  womit .  das  Waffer 
b  durch  denfelbenfiief st  <i  alle  einander  gleich  feyn.  — 
>'Es  ift  bekannt,  dafs  diefelbe  Gleichheit  der  Pro- 
1  dukte  der  Querfchnitte  in  die  Gefchwindigkeiten 
9  fich  auch  aus  dem  Grundfatze.der.Incomprefnbili« 
Ktät,  oder  der  Unveränderlichkeit  des  kubifchen 
p  Inhaltes  der  Waffertheilchpn  ableiten  lafst. 
n.  Die  Gröfse   des   Querfchnittes    rrte  lafst   fich 

J^olgender  Maafseii  ausdrücken«  Es  fey  das  mit 
if  den  Mittelpunkten  der  KreisbewegungenTich  gleich- 
»mäfsig  bewegende  Waffertheilchen  der  Oberfläche 
rin  Uy  folglich  6^17=:  J5C  :;=:  4c;  die  Tiefe  ÜC  fey 
>  ^=3  M,  Cc  z=idus  und  die  Halbmeffer  der  Kreisbe* 
\  wegungen  feyfen  MC  =:  z,  mc  z=zz  --^  dz.  Man 
I  ziehe  moi  fenkrecht,  oder  parallel  zu  cCU;  io  ift 
^  Mo=zmc  —  MC=:  —  dz^   und  weil  Moiz=:MCU' 

z:=z^^  io  ift  Miz=z  —  dzGa,  <p;    oiz=:  — dz  cof.  <p^  ^ 

Der  Raum,  den  der  Punkt  Af  während  der  Zeit  d^ 
-  bcfchreibt -,    fey  MN  ä  rfj  ;    folglich  MO  =  dx, 

ONz=zdy^  fo  giebt  die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 

Mir,  MONy  irz=zMi.-^i  oder  ir==— «Jsfin.f^. 
Hieraus  folgt 

Annal.  d.Phyrik.  B.32.  St.4.* J,  I809.  St.g.  Ff 
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mr':±=mo  +  oi^ir  =  du  —  dzcoi.ip  +  dzBa.'^.  -j^. 
Weil  nun  apch  das  Dreieck  emr  dem  Dreieck  OiW.'V 


I 


den  QiierfchnitC 

me:=(_du — dz  cof.  p)  - — i-dz  fin,  p.  — . 
Die,  Wafrermenge,  weJcbe  in  jeder  SekuDcte 
durcli   den    Querfchnitt   me   fliefst ,    ift ,  offenbar 
^me.  v:^^(du —  dz  cof,  p)  ^^  +  dz  fia.  9.  ^^, 

Vorhin  (K.  undL)  war  aber  ^-^^^vf  i cof.p  J 

und  "—  :=:  V  -  fin.  9.  Setzen  wir  diefe  Werlhe  in 
die  Gleichung ,  und  fiatt  des  HaSbmeffers  der 
Kreisbewegung  b  die  gegenwärtige  unbefiimmte 
Benennung  delfelben  z,  fo  ift  die  Waffermenge 
me.  !>= V  fdu  —  dz  coL^  —  -  cof.  p  rf«  -j. S-f  \  (qj 
Da  diefer  Ausdruck  für  alle  Punkte  der  Bahn 
^MiV  unveränderlich  derfelbe  feyn  mufs,  fo  darf  er 
vom  Winkel  9  flicht  abhängen;  folglich  muffen  die 
Glieder,  welche  mit  cof.  p  multiplicirt  find,  für 
fich  verfchwinden.  Demnach  ift affz-t-zrf»; — -q^  UnJ 

a  log.  z  4- u  ^^  Con/i. 
Für  die  Oberfläche  des  Waffers  fey  der  Halbmi 
der   Kreisbewegung ,    oder   die   halbe   Höbe  dl 
Wellen  ^  &.     Da  dann  für  u=:o,  Z:^b  wird 
ift  Conft.==^a\og.b;  fonach  log.  -j--\-~=o, 
zeichnen  wir  daher  die  Grundzahl  der  natürlicliil 
Logarithmen  mit  e,  fo  erhalten  wie 

z:=^b.  e      ä 
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Werden  JFoIglicb  die  Tiefen  u  in  einer  arUhmetlfchen 
Reihe  o,  w>  2m,  3a  .  •  .,  genommen,  fo  fo/gen 
die   dazu  gehörenden  Halbmeffer  der  Kreisbewe- 

f 

gunghybe  y  be  •  •  •»  dem  Gefetze  ein,er 
abnehmenden  geometrifchen  Reibe. 

...    Setzen  wir  endlich  den  Werth  itizziL ^" 

die  Gleichung  (Q),  fo  erhalten  wir  das  ElefneiU 
der  Waffermenge  y  welche  durch  jeden  Querfcbnitt 

me  meist,  =vrrf«+^^  =  ~v^^^^^^rfz.  (S) 

i5.  Ueber  die  verfchiedenen  Bewegungen  der 
Waffertheilchen,  in  den  Wellen ,  giebt  dem  eben 
hewiefenen  entfprecfaend  Fig.  5.  .eine  anfchauliche 
Vorftellung. 

Für  die  Oberfläche  des  Waffers  ift6  =  a.  In 
diefem  Falle  ift  folglich  die  horizontale  Bewegung 
der  Kreisbewegung  gleich ,  und  c^ie  Wellenlinie 
ABCDEFGHIKLMA  wird  eine  gemeine  Cyclpide: 
der  Mittelpunkt  der  Kreisbewegung  bewegt  ,fich 
auf  der  horizontalen  Linie  NO,  und  die  Höhe  der 
Wellen  ift  A  (P0=20(7=:2a* 

Unter  der  Oberfläche  des  Waffers  find  die  Tie* 

,fen  der  Mittelpunkte  0^  ^  0^ y  0^   .  •  .,.  in  arith- 

metifcher   Progreffion   genommen,    nämlich   00^ 

='f  a,  00^z=.a,  00'^z=,\a  u.  f.  w.      Die  Halb- 

meffer  der  Kreisbewegung,  welche  diefen  Tiefen 

zugehören,  find  demnach  0^ &=:•■  — . o,6o65 . a. 

Ff  3 


^  '  •  ■  ^      -^  ■.';-'  ■  '..■'■■  "■   »    -  '^   •'  • 

1  '  '       -  -^  Vi'--  .     rf .       •  . 

I  «  .  ' 
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»  .  ■■        "      - 
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O^  G^  ^^:=3  0,3670  4(1»  Qt  9^ss  j4r^<^>dii3rvV, 


Die  Kreife,.  welche  niit  diefej(i'  Halbtpefferii 
litis  äen  Miltfelponkten  Ö^0^\  Ö*,-  ö*,  6^  u.  f.>r* 
befcfiriebeD  worden,  'zelig;c0\  fowolH''\(ff0' elgMt^ 
]icl£e^(?r0/]Fe  «t^r  JCraic&eieie^imgm,  iMnelcbe  «nf  ^  je* 
den  Püpkt  rfetjporiÄpntalliiiie  Htk^TSl^Q^y  N^Q^^ 
ji«  f.  w«  y^g®hen,.als  auch >fare>erbjdtniism$^ 

^JÜmähnie  in  dler  Tief e,  '      "* 

..     -  ■  ■  'I  •  ■  * 

Endlich  bebe  ich  die  Peripfa^ien  tl«r  Kreife 
In  t'fiTbeiIrfettieilt/iintf  farjtfdM' zwölften  Tbeil 
tfie'Punkte  IT»  C,  2>>  -ff  .  .'•,  Ä'V  '^'i  D<  .  .  .> 
8^vC^9  jD^  /r  •  «.  H  w.  e0f'dlQ-iäi!i4.  ingege* 
.  bjene  Art  beftimmt.;  Dem  zu  Folgt  lind  AB^'.BC^ 
CDy-DE  .  .  .,  A'B',  B'CJ\  C'Dr.  .  .,  A^B^^ 
B^C^3  C^D*  •  .  .  u.  fi  w.  die  Räume,  welche 
von  den  Punkten  A^  A'^  A^  u.  f.  w.  in  gleichen 
Reiten  zurückgelegt  werden  j  und  die  Linien  ij^j' 
4^5  .  .  .,  BB^B^B^  .  .  .,  CC^C^C^  .  .  , 
u«  f.  w*  zeigen  die  Stellungen  ^  in  welchen  (ich  die 
Punkte  der  Senkrechten  AA^A^A^  ..  »  .•  nach  glei- 
chen Zeiträumen  befinden.  Man  fieht  hi^eraus  of- 
fenbar, dafs  die  gröfste  Verfchiebung  der  Waffe r-^ 
theile  an  der  Oberfläche  Statt  findet,  und  dafs  die 
Bewegung  des  Waffers  in  der  Tiefe  fich  febr  bald 
der  Gleichförmigkeit  nähert;  womit  die  bereits 
oben  angeführte  Erfahrung  der  Taucher  überein- 
ftimmt* 


1 
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Der  Umftand>  dals  die  Wellen  auf  ihrer  Ober^ 

■'  "  ■         . 

fläche  feiten  eine  gemeine,  fondern' meiftens  eine 
geftreckte  Cycloide  bilden,  verändert  an  unferer 
Zeichnung  nichts.  Denn  es  kann  zu  Folge  der 
vorgetragenen  Theorie  für  die  Oberfläche  des  Waf- 
fers auch  irgend  eine  von  den  Linien  A'B'C^D' .  .  . 
oder  A^ß^C^D^  •  .  .  u.  f,  \v.  genommen  werden, 
und  die  Bewegung  des  Waffers  unter  die.fer  Ober-^ 
fläche  bleibt  dann  noch  immer  diefelbe,  wie  fie 
die  Zeichnung  vorftellt. 

Für  die  Bewegung  des  Waffers  oberhalb  der 
gemeinen  Cycloide  wird  u  negativ,  folglich   der. 


u 


Halbmeffer  der  Kreisbewegung  zz=zae  ,x  fonacli 
gröfser  als  a.  Für  diefen  Fall  ilt  alfo  die  Krelsbe* 
wegung  gröfser  als  die  fortfchreitende  Bewegung 
des  Waffers,  .«nd.  die.  Wellenlinie  wird  eine'gff- 
drückte  Cycloide  ,  wie  Fig.  5.  fie  für  den  Fall 
i/=  —  ^a  durch  die  punktirte  Linie  vorftellt.  An 
und  für  fleh  fcheint  es  zwar  nicht  unmöglich,  dafs 
diejenige  Kraft,  welche  die  Kreisbewegung  de^ 
Waffers  hervorbringt,  fie  auch  wohl  zuweilen  grö- 
fser machen  könne,  als  die  fortfchreitende  Bewe- 
gung des  Waffers  ift;  und  in  der  That  gefchieht 
diefes  auch  jedesmahl,  wenn  das  Waffer  an  den 
Gipfeln  der  Wellen  fich  kräufelt,  '  Wenn  wir  je- 


u 


doch  e     in    dio  bekannte  Reihe  anflöfen,   fo  er- 


u"" 


halten  wir  z  =  o .-{«  zi  -f —    •    • ,    folglich   OG 
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=  a+—  .  .  .:  OG  morste  alfo  gröfsef  H»  a- 
feyn,  und  daher  das  Waffer  iu  einem  Theile  feiaer 
Bahn  fich  unterhalb  der  Oberfläche,  welche  die 
Cycloide  AGO  befchreibt,  bewegen.  Hiermit  ftehl 
aber  die  allgemeinfte  Eigenfchaft  aller  phyriTcbeD 
Körper,  die  Undurchdrioglichkeit,  im  Wider- 
fpruche.  Am  Kopfe  dör  Wellen  müfsle  umgekehrt 
eine  negative  ündorcbdringlichkeit,  oder  eine  An- 
ziehungskraft vorhanden  feyn  ,  um  dieZerltreuung 
der  VVaffertheilchen  zu  hindern,  und  Ge  in  ihrer 
cycloidifchen  ßahn  gehörig  umzubiegen;  welchem 
aherniabis  fowohl  die  vollkommene  Flüfßgkeit  deS" 
Waffers,  als  auch  diö  tägüche  Erfahrung  wider- 
fpricht.  Krüiifelnde  Wellen  ßnd  demnach  aufser 
dem  Beharnmgsjtande ,  welcher  allein  einer  fol-' 
chen  Berechnung  fähig  ift,  und  muffen  ioa3<^  von' 
d'iefer  Theorie  ausgfißhlof/'en  werden. 

iG.  Daraus,  dafs  gegenwärtige  Theorie  der 
Wejlen  auf  der  Gleichheit  des  hydroftalifchem 
Drucks  beruhet  (n.  n.))  E^ht  von  felbft  hervor^ 
dafs  alle  Bewegungen  des  Waffers,  welche  an  di* 
fer  Gla#rliheit  des  Drucks  nichts  ändern,  adch  di« 
Wellenbewegungen  nicht  fiören.  Es  können  fich 
daher  mehrere  Wellen  von  verfchiedener  Gröfsft 
und  nach  verfchiedenen  Richtungen  einander 
durchkreuzen,  und  doch  jede  ihre  Bewegung  unJ 
geitört  forlfetzen;  welches  abermahJs  durch  all- 
gemein hckannte  Erfahrungen  hefiätigt  wird 
ziigleioLi  die  mannigfaltigen  Erhöhungen    erklär^ 
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welcbe  öfters*  auf  der  Oberflfiche- des  Waffers  ficht- 

bar  find, 

.♦ 

17.  Wir  haben  Torausgefetzt ,  dafs  die  ganza 
Waffermaffe,  welche  in  Well^i^bewegungift)  rufaef 
und    dafs   alfo   die. Gipfel    d^r  Wellea^  befiandig 
auf  der  nämlichen  Stelie  flehen  bleiben.     JEs  ifi: 
aWr  leicht  ein zufiehen,  dafs  diiai'  Geftalt  der' Wel- 
len/ und  alles/  was  wir  Ton^idor  Kreisbewegung 
des  Waffers   angefoiirt  habend  unverändert  Stati 
finden  werde,  wenn  wir  auch  <teitigefammtenWa& 
fer  noch  irgend  eine  gem&infchaftUche^ Bewegung 
beilegen.     Denn  d,^inrch' vif ird  offenbar  nur  die 
fortfchreitende   Bewegung  der   Mittelpunkte    def 
Kreisbewegungen  anders  beftimmt,  aber  die  Kreis- 
bewegung felbft,    die  Gröfse  der  Halbmeffer,  und 
die  Umlaufszeit  bleiben  diefelbenV  'wie  wir  fie  iiif 
11.  und  12I  beftimttit  haben. 

Wir  Wollen  annehmen,  das  gefanmite  Waffer 
habe  nebil  der  Gefchwindigkeit  v  noch  die  Ge- 
fchwindigkeit  +»k;  £b  ift  dieOefchwindigkeiti  wo* 
mit  die  Gipfel  der  Wellen  auf  der  Oberfläche  des 
Wiaffers  fortlaufen^  offenbär=+Z£;;  und  die  Ge- 
fchwindigkeitder  Mittelpunkte  der  Kreisbeweigung. 
ift  ==v  +  ze;.  Jedes  Waffertheilchen  befchreibt  alfo 
während    der  Zeit .  t.  den  horizontalen  Raum   x- 

==(v+tt;)  /^  — i^'fin.  — =(  ^  ^71«?  —  z  fin.  ^/ 
Der  fenkrechte  Raum  j=:z.fim:ver/*  9.9   und  der 


u 


Halbmeffer  der  Kreisbewegung  z  c=±.  be       bleiben 
hier  diefeIben;^.\SLiein.(Ift)  uiid.(R).  i-» 
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£t   des  KryftaQci  paraiftpl   tmd ;     fis  wird    dann 

gleich  — . 

Havgheas  hat  dorcib  Beahacfatnngen  ge- 
fonrieiiy  daä  Ä  dss  V;r£xälriziis  des  Brecfaangsfiaas 
2a  dem  Elcrailsiinus  hei  der  geu^öhalickf^n  Bre* 
chuog  dei  IsIindvTchea  fiLry^ailes  :&.  DieCes  feh^ 
merlcwardige  Refoltat,  welches  die  beiden  Bre* 
cbongea,  die  gezröh.-zliche  iiod  die  u/rgewöhklichej 
mit  eiaaoder  in  Verbiadnng  fetzt,  ifb  eioe  noth- 
wendige  Folge  davon,  dais  die  ModificationeD, 
welche  den  gewöholichea  Strahl  ¥QB  dem  nnge« 
wohnlichen  onterfcheiden,  nichts  Ahlblntes  find, 
fondera  fich  lediglich  auf  die  Lage  des  Strahls  ge- 
gen die  Achfe  des  Ixryftailes  beziehen. 

Um   diefes   deutlich  an  ftberfeben,    eriaBera 

man  fich  der  eigenrhümlichen  Erfcheinung^  welche 

das  Licht  nach  dem  Durch^an^e  durch  einen  Krv- 
ßall  zeigt.  Indem  es  in  den  Kryftali  eintritt,  theiit 
es  fich  in  zwei  B-Jndel,  einen  gewöhnlichen  und 
einen  ungeLt'öhnlichen  j  die  fich  beide  beim  Aus- 
treten aus  dem  Krvftaile  nicht  weiter  theilen.  Läfst 
man  fie  auf  einen  z'.veitcn  Krvltaii  fallen,  der  eine 
ganz  ähnliche  Lage  als  der  erfte  hat,  fo  wird  beim 
Eintreten  in  dielen  zweiten  Kryftali  der  gewöhnli- 
che Strahl  auf  die  gewöhnliche  Art,  und  der  unge* 
Wohnliche  Strahl  auf  die  ungewöhnliche  Art  gebro- 
chen; und  das  iß  überhaupt  immer  der  Fall,  wenn 
die  Hauprfchnitte  der  gegenüber  ftehcnden  Seiten- 
flächen einander  parallel  und.   Stehen  diefe  Haupt« 
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/- 

folgender  Mafsen  finden.     Es  fey  ,die1}auer  einer 
Welle  in  Sekunden  atisg^d rückt  =:  r,  fo  ilt  (nach 

^o.)  CS* i/-r-=;r;  folglich  (wenn  §•=  i5,P9 par.F.) 


!    T^ 


die  ßrezVe  der  Wellen,  ß,  ===2fl7r==:g^---="o,8oiT*l 


2a;^ 


und  ihre  GefchwlndigkeU  W,  =:>=-— =::o,8oi  r* 

"Sonach  ift  der  Räum  der  Wellenln  einer  Stünde 
==  2883,5. r  Toifeii-=ii!'o,o5o5,r  Grade  der  geo* 
graphifcben  Breite^  .Wellen,  deret> •Dau^r  z..Bl 
2  Sekunden  beträgt,  ver1)reiten  fich;^.,  lö  $tuae 
den  einen  Grad  oder  i5.  deutfche  Meilen  weit. 

Findet  man  diefe  berechnete. Gefcbwindigkeit 
der  Wellen  von  der  beobächteteii' verfcbieden ,  fo 
zeigt  der  Unterfchied  die  wirkliche  Getcliwindig* 
keit  des  Wäflers  an. 

-  19.  U^foerhaupt  fehen  wir  a4is  tier  vorgetra* 
genen  Theorie  ^daf$  Ai9  Breitis  und  die  Höhe  der 
Wellen ,  qj^d  diq  wirkliche  Bewegung  des  Waffers 
drei  von  einander  unabhängige  Gröfsen  find,  wel«^ 
che  in  jedem  Fall  erft  durch  Beobachtungen  be^ 
ilimmt  werden  muffen.  ■©ie'Dar/tfr.einer  Wellei(T^ 
aber  hängt  mit  ihrer  Breite  (B)  mittelft  der  Glei- 
chung Bnzrzigj^  zufammen;  und' wenn  wir  die  arbf 
folute  Gefch windigkeit  des  WaCfer^  A  jn^nnep  ^  fp 

m    dw    Gefcbwindigkeit    der   .Wellen  ^^w  z=iA 

' '  '  '  ■   '** ■ '   ' 

—  fir  -  =i  -4  —  1/-^.     Man  fiebt  vop  felbft,   wis. 

■**     TP  '        7t  ' 

xhan  hieraus  auch  wieder  umgekehrt  die  wirkliche^ 
Bewegung  des 'Wafiieis  befiimmen  kana »  .weiMi 


T 


ire^ea  tfn  ETerneat  i*r  Flache  ^Jat\'5,  C^^ip-  2.) 
^;zfdx=^a^i — -mIc.  'iz — Äsi'lc  xc  Hier* 
ax»  f 'J'.gt  die  Färiie  A?jL=,j.  jtLz  =  «^  €  — 

i  C« + *)  /i«-X-^-7-  '  C-r>T-  C  CO;!  c \       Setzen  wir 

=1 :; /f  if  1  £=  ^2^  ^  i  -;  ;r.  Di e  iomerr e  Fliehe 
AtbE  iä  iKrerJi2r= z .  /^ff.  £B=zii  3".  jiä.  Dem- 
juicb  ift  der  laluut  einer  JTeLe  =  2,  (^ADBE 
^—AMbE)=z(^2a  —  A3  A;r.  Bei  mhigem  Wafler 
ftftbt  diefer  Inhalt  über  cfer  Liaie  zDS  (=2agr) 
dirrcbao)     gleich     hoch ,     2L.0     fa      einer    Höhe 

:=l: =:  .9 .      VerT.eicci:   rr:an  dieie 

lux  1ä  - 

H'/r:^  rr,;t  d^r  Hohe  der  M:tte!D'jnkte  der  Wellen 
(.,Jjjy    fo    erne!I*t.    dai    die    Höbe    rfer   Mittel- 

punkte  um  —  sröfser  ift  als  die  Höhe  der  Ober- 

fläche  des  runigen  Wafi'ers. 

fm  Fall  der  gemeinen  Cycloide  ift  b^a;  folg- 
lich wirrl  djefe  Erhöhung  z=i\a^  oder  fo  grofs  dls 
der  vierte  Theil  der  Höhe  der  Wellen. 

Weil  die  nämliche  Rechnung  auch  für  die 
Wellenlinien  unter  der  Oberfläche  des  Waffers  gilt, 

wenn  wir  nur  fialt  b  den  Halbmeffer  z  oder  be 
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fetten,  fo  folgt.überbaußt^  dais  es.zur  Hervorbrinr 
gung  der  Wellen  nöthlg.  ift,  fämmtliche  Wafrer" 
theile  nicht  nur  in  Kreisbewegungen  zu  fetzen, 
fondern  auch  fie  zi^ erhöhen, 

•  •     V    •  •      • 

•     ,  ■  / 

21.  Die  Wafferfäule^   welche  das  Maafs  des 

hydroftatifchen  Drucks  fQr  jedes  WaiTertheilch^n 

abgiebt,  finden  wir  auf  folgende  ^Art'.  •  Das  Ele- 

ipentider  Waffenhenge-/  welche  in  jeder  Sekunde 

durch  den  Querfchnitt  nie  (Fig.  4-)  ßlefet,    war 

'     *■  f       /  Tdz\ 

(^ifficb  i4-)= V I  du  +  —^.  j.     Daher  ill  die  sganze 

Wafferraenge,  welche  iii  jeder  Sekunde  durch 
den  Querfchnitt  ^;rf«,  oder  66^»  (Fig.  5.y  (\fro  wir 
ftatt  n  jede  beliebige  Zahl  fetzen  können)  flie(st> 

s3Pi;V  [  z*+ — r — '-  J.    Wi<d  nun  diefe  mit  der  mitt- 

lern  öefchwindigkelt'd'es  Waffers  v  dividirt,  fo  ha- 
ben^ wir  die  "Waffcrfäule ,  womit  jeder  Punkt 
der   Linie   -rf«   ß»   C»   D"    .   .    /   befchwertift, 

'  '      Im  ruhigein  WafTer  find   die  Halbmeffer  der 
Kreisbewegungen  bnixd'Zzrzo'j  dadurch  wird  diefe 
Wafferfäule  =:u,  übereinftlmmend  mit  dem  be- 
kannten Gefetze  der  Hydroftatik.  \ 
Setzen  wir  für  eine  beträchtliche  Tiefe  «=0, 

fo  ift'  dafelbft  diefe  Wafferfäule  =w  — — .     Wir 

haben  aber  zuvor  gefehen ,  dafs  die*  Mittelpunkte 
der  Wellen  auf  dejr  Oberfläche  des  Walfets  gleich- 
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I 

I 


ftlls'Utt  ^^  höher  ftehen,  als  das  ruhige  Wanel*. 
Hieraus  folgt,   dafs  die  Bewegung  der  Wellen    den 
liydrofiatifchen   Druck   des   Wallers   in  der  T^M 
unverändert  läfst. 

lY. 

22.  Da  die  Verheerungen,  welehe  die  Wi 
]en  aa  den  ufern  anrichlen,  und  dje  Ka^bar^ti 
der  Bauwerke,  womit,  die  Küfteubewp'hiier  ihre 
Ländereien,  Häfen ,' und  R'^hden  gegen  diefe  An- 
griffe XU  fchülzBn  genathigf  ßnrf,'  jeden^kleine* 
Beitrag  zuc  Vervollkommnung  diefer  Art  Kenntf 
uiffe  wichtig  machen,  fo  wird  es  den  Freunden  der 
Wafferhaukunß  wohl  nicht  unangenehm  feyn,  über 
die  W'irkungsart  der  Wellen,  und  über  das  Maafs 
ihrer  Krüfie  hier  noch  einige  Aufklärungenzu  fiiK 
den,  welche  fich  aus  der  vorgetragenen  Theorie 
unmittelbar  ergeben.  ' 

^s  erhellet  von  felbft,  dafs  der  Angriff  der 'U''el* 
leo  auTdas  Ufer  nur  von  der  angegebenen  Kreisbe- 
wegung des  VVaffers  bewirkt  wird.  Der  bekannta 
Jiydrotechnifghe  Ausdruck,  dais  die  Wellen  a^i  den 
Seedeicheii  aufrollea,  oder  raUea,  ftimmt  hiemit 
offenbar  überein;  auch  die  Kolke,  welche  die 
Wellen  in  den  Ufern  auswtlhlen,  und  die  Mittel, 
die  man  dagegen  anwendet,  dafs  man  fie  mit  Gras- 
matten,  Stroh,  Leinwand  u.dgl.  bedeckt,  erhal- 
ten dadurch  ihre  vollkommene  Erklärung. 

Auch  darüber  find  alle  Schrififtcller  einig,  dal 
4»   WirtM«g   der  Wellen  an   der  Oberfläche  ai 
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grofst^n  ift)  und  in  di«  Tiefe  hioab  febr  merklich 
abnimmt;  nur  über  das  Gefetz  diefer  Abnahme 
herrfcht  noch  .eine  grojfse  Dunkelheit.  Ueber- 
haupt  fehlt  es  noch  aii  einem  Mäafsftabe,  diefe 
Kräfte  zu  meffen,  oder  doch  wenigitens  fo  zu  ver- 
gleichen, als  nöthig  ift,  um  die  vortheilhaftefie 
Geftalt  folcher  Bauwerke  ,  und  das  gehörige  Ver- 
bältni£s  ihrer  nölhigen  Stärke  in  verfchiedenen  Fäl- 
len auszumittein» 

Ich  habe  in  meiner  Abhandlunsf  über  den 
Waffer-ftofs  in  den  Neueren  Abhandl.  d.  k.  böhm. 
gel*  Gefellfchafty  2.  Band.  Prag  1796.  §.  16.,  fo 
wohl  durch  Analyfis  als  durch  Erfahrungen  ge- 
zeigt, dafs  der  Stofs,  fnit  welchem  ein  Waffer- 
ftrahl  oder  fliefsendes  Waffer  an  eine  entgegen  ge-^ 
fetzte   ruhende   Fläche  von    unbeitimmter  Gröfse 

c  •'  ' 

drückt,  durch  das  Gewicht  JF —  geraeffen   wird; 

1  ^ 

wobei  W  das  Gewicht  des  in  einer  Sekunde  her- 
bei fliefsenden  Waffers,  c  die  Gefchwindigkeit  def- 
felben,  und  g  den  Raum  fallender  Körper  in  der 
erften  Sekunde  bedeuten.  Setzen  wir  demnach 
im  gegenwärtigen  Falle  fOr  W  die  Waffermenge, 
welche  durch  jeden  unendlich  kleinen  Querfchnitt 
me  (Fig.  4«)  ^n   jeder  Sekunde  fliefst,    netnlich 

—  v(  dz  (14.  S),    und   für   die    Ge- 

V      «2       y  (pz        vz 

fchwindigkeit  der  Kreisbewegung  —  =  —  (12.); 

t  a 

fo   ift   Aqt  Stofs   in   jedem   folchen   Querfchnitte 

V*  (a*  —  2*)  dz 

=  —    ■ .     Da  wir  aber  in  12.  ge- 

2.ag.  a 
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ches 

tnurs, 


iafs  »'  =  2ög-,  fo  ift  dierer'^ 

-  j  dz.    Das  Integrale  hievon, 

der  Oberfläche  für  2  ;z=z  6   verfchvvjnd' 
ift  offenbar 

^aC6-0-     -^--    .     (ü) 


Wird  nun  diefer  Ausdruck  mit  der  Länge  des" 
Ufers,  oder  mit  der  Breite  eines  Pfahles,  der  dem 
Wellen fclilage  ausgefelzt  ifl:,  multiplicirt,  fo  giebt 
das  Produkt  den  Uubifclien  Inhalt  eines  Wafferkör- 
pers,  deffen  Gewicht  unabläfGg  an  das  Ufer,  oder 
an  den  entgegen  gefeilten  Pfahl  drückt. 

Die  Kichtung  diefes  Drucks  ilt  Ju  der  Stel- 
lung AA'A'^A^...  und  GG'G'^GK  .  .  horizontal. 
In  den  übrigen  Stellungen  BB'B^,.  .  ,  CC'C^ .  .-. 
ift  diefer  Druck  aus  einem  horizontalen  und  fenk- 
rechten  zufarnmen  gefetzt,  folglich  jeder  für  Ccb 
kleiner,  als  derjenige,  den  wir  hier  brauchen. 

23,  Setzen  wir  b:^=:  a,  und  s  =  o,  fo  ift  der 
gefammte  WelJenfchlag  =^ -|a*.  Es  fey  nun  die 
Höhe  einer  folcben  Woge  6  Fufs  =  za,  fo  ift  der 
gefamnite  Stofs  auf  jeden  laufenden  Fufs  Länge  des 
Bauwerks  gleich  dem  Gewichte  von  6  kub.  Fufs 
Waffer. 

Um  zu  beurtheilen,  wie  grofs  die  Tiefe  feyn 
mDffe,  bei  welcher  wir  unbedenklich  z  =-:  o  fet- 
zen, folglich  diefe  kürzere  Rechnungsformel  braa< 
chen  können,   wollen  wir  w  =  P(^*)  =  5a,-  oder 
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nitte  dagfpiRn  nur  rinnittUr  («hkVftjItt , 'ftl  »AVU* 

:  der  grwa'inlirhir  Sirnlil  bolm  Iftiilrlll  li)  ilflü 
eiten  Kryliall  rlJe  ungfWihnWH» .  Ullit  tlflr  u»- 
tvöhiilichf  ^trtM  ili»  gfU'tlfinllrh^  ^\)l>^^l\^nf^.  |)t' 
n  Zwirc)i<tr>laf;fri  thflll  Weh  juiUr  lUr  lifldflM' 
ahlen  itn  z>«Vir<>n  Kr^Ralltr  In  xw)*l  flirililoit. 

DeaVt  mttt  fitM  nun  tlnvii   MMiiiHrvIlitii  ttrjr**  I 
11,  an  datn  -^x»«  »«r  fkr  Arlifp  'Ui-Fm  hi-yft»)!«' 
jkrecht  li;ehi?n/f*  %*ilirnfili'-hn  ongfhruHtd  itt,  »fpd 
oen  durcli  rin*n  »»'Itrn  Kryfiaii  g*utO/ift/li'h  ft*' 
j»chenen    Lu.htf-rt\:  ,      f^r    t'pkt$vUl    *t)f    Ulfh 

ctafs    ein«    »«''V^'.'-l>    klttn»  NsiftUAif  ''«^ 
!■  gegen   die  ttuft^^irvtwt  hittnitiltittn  ««ftff«, 
fc'SirahJ    in    MB«*  w/','^'-*»^'-*'^  ^Vitif    /*r 
bdeln.     Niin>b«r  JiH« 
I  Neigung  die  f.ic-»  '< 

•abl  und  folgli-rfc  »«.- _    ,. 

s  im  Innern  d'S'-w.i.r»    **»^  »f**fl4i>«5h  «»#• 
Indern;    da   fi«  fJi.-s'-.    ->■.--'   ■?'*  <-^  ""^0^ 

t  Strahles  »ir'I, 
"rfitres    leuferen     i  ,  ,?«fe*  j 

I nif  H u  y  g  h e  BS  Rcmr«  sr- 
bwjrd  durch  d 
öhnlJcberi 


nrtr  fAr  z=|a.       Wenn   daher  di«  Holi«  dtm 

Wellen  auf  der  OfaerEache,  2Ä,  gröfser  ais  a  ift»  fo 
fällt  die  grö/ste  Kraft  der  Wellen  anter  die  Ober»' 
Bäche  des  Waffers,  und  zwar  in  jedem  Falle  nach'-^' 
(Fig. 5.).  wo  Pp=u~z  =  a(Jog.'2  —  D^^o.igS.« 
ift.  Die  Wafferfänle,  welche  dafelbfl  zum  Slofse 
des  Waffers  dient,  ift  i^  Ja.  Die  Richtung  die- 
fes  Stofses  geht  vonvärls,  und  tragt  folglich 
fcfawimmeride  Körper  gegen  das  Ufer. 

Der  A'isdrnck  far  die  Senkrechte  GG^G'G*. .  i 

nämlich  z  1  | ,   ift  für  die  Oberfläche  bei  <7 

V  «  7 
am  gTöfsten,  und  wird  dafeJhft  =:;  2«,  oder  fo 
grofs  als  die  gröfste  Höhe  der  Wellen.  Er  nimmH 
in  die  Tiefe  hinab  fehr  fchleunig  ab,  wie  wir  in 
der  folgenden  Tafel  fehen.  Die  Richtung  diefeS' 
Stofses  gebt  vom  Ufer  abwjrlfi,  und  durch  feine 
Wirkung  wird  das  Ufer  abgefchälet;  die  Kenotnifs 
deffelb^n  ift  demnach  für  den  Uferban  roradglich 
wichtig.   .  ' 

25.  lo  der  folgenden  Tafel,  in  der  die  Buch- 
ftahen  fich  auf  Fig.  5.  beziehen,'  ift  die  H&he  der 
Wellen  C20)  zur  Einheit  genommen ,  und  ^er  Slofs 
der  Wellen  nach  den  Formeln  1*  und  Z  berechnet 
worden.  Sie  dient  vorzüglich  zu  einer  allgemeinen 
Ueberficht  diefes  Gegenftandes,  und  ift  eines  man- 
nigfaltigen Gebrauchs  fähig.  ■  Wer  es  z.  B,  mög-  ' 
lieh  fände,  das  Maferiale,  oder  auch  die  Bauart 
eines  Deiches,  'auf  jeder  Höhe  den  zugehöcigen 
Zahlen  in  der;  dritten  Reibe  pr(^fM>rtiooal..einzu- 
,     rieh- 
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richten,'  der  dürfte  wohl  rerfichert  feyn,  einen 
Damm  von  gleichförmiger  Stärke  mit  dem  gering- 
fien  Materialauf  wände  zu  jiirhalten. 


Tiefe  der  Mittel- 

' Halbinefler 

WaTTertkuIe , 

punkte  d«ir  Kir^i»' 

der 

alt'Maft  de»  Wai» 

bewegung* 

Kreitbewegvng. 

lenfchlages^ 

O         s=s    0,00 

OG    s=±Oiäoo 

bei  G  =:  1,000 

00^           0,25 

O^G^     o,3o3 

^^  G«        0,487 

00*           o,5o 

p*fl*     o,i34^ 

.'  rfl*.     -'itiaSa 

00^         0,75 

•             •           r  •» 

Ö'G^     0,111 

G^.  '     o,i38 

00*           1,00 

O^Q^     0,067 

Q^       0,07^ 

00*                  1,25 

O^Q^     0,041 

.  ö^    ö;ö4^ 

OO^          '  ij5ö 

O^Gf^     0,025 
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Einfauswiiik«!  sn  d«»- Siiinflen  xler  BrephangEwin- 
J/mX  in  «in^ni  beMndigen  Verhältnjae  ftehen ,  z«L<» 
g0ii  die  mefarften  der  durcbficbtigen  /Crj[/>a//e  beim 
Durchgeben  des  Licbts  durch  fie  eine  Eigenthöm« 
lichkeit,  die  manTzuefÖlri^Hern  Isländifchen  Kry- 
'fialle  wahrgenommen  hat,  in  welchem  fie  fehr 
merklich  ift.  Ein  Lichtftrahl ,  der  auf  eine  der 
natürlichen  Seitenflächen  diefes  Kryltalls  fenkrecht 
auffällt,  wird  nemlich  in  zwei  Theile  gefpalten; 
der  eine  geht  durch  den  Kryftall  hindurch,  ohne 
feine  Richtung  zu  verändern ;  der  andere  Thell 
weicht  von  diefem  erftern  in  einer  Ebene  ab,  wel- 
che mit  dem  Hauptfchnitt  der  brechenden  Seiten* 
fläche  parallel  ift  **).     Diefe  Spaltung  des  Licht- 

*}  Nach  deijn  Nouv.  Bulletin  de*  Sc.  de  la  Soc-  philoniatm 

Mars  I809,  p.  303.  Gilbert, 

*•)  Man  vcr-l.  Atuialcn,  St,  3.  I809.  S.  aöS.  u.  274.      - 

.   ,/      -,    Gilbert* 
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firaiils  findet  bei  jeder  Seitenfläche  Stall,  und  bei 
jedem  Einfallswinkel,  welche  Gröfse  er  auch  hat. 
Ein  Xbej]  des  Lichtftralils  richtet  iich  nach  deoii 
gewöhnlichen  Gefetze  der  Brechung,  ein  zviK)Xee 
Theil  befolgt  ein  ungewöhnliches  Brecbungsgefetz, 
weiches  Huyghens  aufgefunden  hat,  und  das, 
als  ein  Hefultat  Her  Erfahrung  betrachtet,  zu  dea 
fchöniten  Entdeckungen  diefes  feltenen  Genies  zu 
rechnen  ift.        ,    . 

Er  wurde  darauf  durch  die  Art  geleitet,  wia 
er  fich  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  dachte.  Sie 
gefchieht,  wie  er  glaubte,  durch  Uodulationen 
einer  älherifchen  Flüffigkeif.  In  den  gewöhnlichea 
durchfichtigen  Mitteln,  haben  nach  ihm  die  Licht- 
wellen  eine  geringere  Oefchwindigkeit  als  im  lee- 
ren Räume,  und  zwar  nach  allen  Richtungeo  die- 
felbe.  In  dem  Isländifchen  Kryftalle  dachte  er  fich 
dagegen'  zwei  Arten  von  Undulalionen;  die  eine 
wie  in  den  gewöhnlichen  durchßchtigen  Mitteln, 
nait  gleicher  Oefchwindigkeit  nach  allen  Richtun- 
gen j  die  andere  mit  einer  variablen,  den  Halb- 
meffern  eines  abgeplatteten  Eliipfoids  proportio- 
nalen  Gefchwindigkeit;  und  zwar  liegt  der  Mittel- 
punkt diefes  Eliipfoids  in  dem  Einfallspunkte  des 
Strahls  auf  die  brechende  Flache  des  Kryftalls, 
und  die  Achfe  deffelben  ift  der  Achfe  des  Kryftalls 
parallel.  Soll  der  Erfahrung  Genttge  gefchehen, 
fo  mufs,  wie  Huyghens  fand,  die  Gefchwindig« 
keit  der  Unrtulationen  bei  der  gewöhnlichen  Bre- 
chung, der  halben  kleinen  Achfe  des  Eliipfoids  eot- 
Gg  2 


Ja 


'fpndlwn;  welches  eine  Telir  merkwürdige 
bung  angiebt)  in  der  die  beiden  Ürechungen,  ditf 
gewöbDiiche  und  die  ungewöhnliche,  zu  einandei 
fteheo.  Die  Urfache  der  Verfchiedenheit  diefei 
beiden  Undtilationen  hat  Huyghens  indefs  oichfe 
angegeben  j  auch  ift  aus  feiner  Hypothefe  die  E^3^^ 
{cheinung  uneiklärbar,  welche  ßch  beim  Durch- 
gehen des  Lichts  duroh  zwei  IsländiTcbe  Kryffalln 
zeigt,  und  von  der  ich  am  Ende  diefes  Auffatzei 
handeln  werde. 

Diefes  und  die  grofsen  Schwierigkeiten  bei 
der  Theorie  der  Lichtwellen  veraniafsten  Newtöa 
und  die  mehreften  fpätern  Phyfiker,  das  Br«- 
chungsgefetz ,  welches  Huyghens  an  diefe  Theo- 
rie gebunden  hatte,  zu  verwerfen.  Herr  Malui 
hat  indefs  vor  kurzem  die  Richtigkeit  diefes  Ge- 
fetzes  durch  eine  grofse  Menge  fehr  genauer  Ver*^ 
fiicbe  dargethan.  Es  ift  daher  von  den  Hypolhe- 
fen,  die  auf  daffelbe  geführt  haben,  ganz  zu  treiw^ 
nen,  und  es  würde  höchft  intereffant  feyn,  weDV 
es  dagegen  gelänge,  diefes  Gefetz  aus  atizieheo^ 
den  und  abftofseuden  Kräften,  die  in  unmerklf« 
eher  Entfernung  wirken,  auf  eine  ähnliche  Art  ab* 
zuleiten,  wie  das  Newton  für  das  Getetz  de^ 
gewöhnlichen  Brechung  gethan  hat.  Es  war  i^^ 
der  That  höchft  wabrfcheinlich,  dafs  esaufKräf» 
ten  diefer  Art  beruht;  dafs  diefes  wirklich  der 
Full  ift,  davon  habe  ich  mich  durch  die  folgende»; 
Betrachtungen  überzeugt. 
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grofsten  ift)  und  in  ^i«  Tiefe  hinab  fehr  merklich 
abnimmt;  nur  über  das  Gefetz  diefer  Abnahme 
herrfcht  noch  .eine  groCse  Dunkelheit.  Ueber- 
haiipt  fehlt  es  noch  an  einem  Maafsftabey  diefe 
Kräfte  zu  meffen,  oder  doch  wenigftens  fa  zu  ver- 

'  gleichen,  als  nöthig  ift,  um  die  vortheilhaftefie 
Geftalt  folcher  Bauwerke ,  und  das  gehörige  Ver- 
bältnils ihrer  nölhigen  Stärke  in  verfchiedenen  Fäl- 
len  auszumittein» 

Ich   habe  in  meiner   Abhandlung'  über   den 

_  Waffei/ftofs  in  den  Neueren  Abhandl,  d,  k.  böhm, 
gel.  Gefelljchafty.  2.  Band.  Prag  1796.  §.  i6,,  fo 
wohl  durch  AnalyGs  als  durch  Erfahrungen  ge* 
zeigt,  dafs  der  Slofs,  fnit  welchem  ein  Waffer- 
ftrahi  oder  fliefsendes  Waffer  an  eine  entgegen  ge- 
fetzte  ruhende   Fläche   von    unbeftimmter  Gröfse 

drückt,  durch  das  Gewicht  ir —  gemeffen   wird: 

wobei  ir  das  Gewicht  des  in  einer  Sekunde  her- 
bei fliefsenden  Waffers,  c  die  Gefchwindigkeit  def- 
felben,  und  g  den  Raum  fallender  Körper  in  der 
erfcen  Sekunde  bedeuten.  Setzen  wir  detnnach 
im  gegenwärtigen  Falle  fQr  W  die  Waffermeuge, 
welche  durch  jeden  unendlich  kleinen  Querfchnitt 
me  (Fig.  40  i"   jeder  Sekunde  fliefst,    nemlich' 

—  v( )  dz  (14.  S),    und   für   die    Ge- 

V      «z       /  cpz        vz  ■        ^ 

fchwindigkeit  der  Kreisbewegung  —  =  —  (i2,); 

t  a 

fo   ift   Aqt  Stofs   in   jedem   folchen   Querfchnitte 

V*  (a*  —  2*)  dz 

= .     Da  wir  aber  in  12.  ge- 

2.ag.  a 


I 
I 


funden  haben,  di 

^  2- 


-lagt  fo  ift  diefer'Äo/j 

]  dz.    Das  Integrale  hicvon,  wcl. 

ches   an  der  Oberfläche  für  2  ^:=  ä   verfchwiade^ 
iBuEs,  ift  offenbar  1 


-(^ 


=  <.  C4  —  0  - 


^)- 


OT     ; 


Wird  nun  diefer  Ausdruck  mit  der  Länge  du 
Ufers,  oder  mit  der  Breile  eines  Pfahles,   der  d^— 

WellenTcliJage  ausgefelzt  ifi,  multiplicirt ,  fo  giebt^ 
das  Produkt  den  kuhifclien  Inhalt  eines  Wafferkör- 
pers,  deffen  Gewicht  unabläffig  an  das  Ufer,  oder 
au  den  entgegen  geferzten  Pfahl  drückt. 

Die  Richtung  diefes  Drucks  ift  in  der  Stel- 
lung ii^'^M^..  und  GG'G'^GK..  horizontal. 
In  den  übrigen  Stellungen  BB'B' .  . .  ,  CC'C*  .  .-. 
ift  diefer  Druck  aus  einem  horizontalen  und  fenk- 
rechten  zufammen  gefetzt,  folglich  jeder  für  ficb 
kleiner,  als  derjenige,  den  wir  hier  brauchen. 

23.  Setzen  wir  i  :^^  ß,  undz=;o,  fo  ilt  der 
gefammte  Wellenfchiag  ^^a';  Es  fey  nun  die 
Höhe  einer  folchen  Woge  6  Fufs  =r  aa,  fo  ifi  der 
gefammte  Stofs  auf  jeden  laufenden  Fufs  Länge  des 
Bauwerks  gleich  dem  Gewichte  von  G  kub.  Fufs 
Waffer. 

Um  zu  beurtheilen,  wie  grofs  die  Tiefe  feya 
mflfTe,  bei  welcher  wir  unbedenklich  s  =  o  fet- 
zen, foiglich  diefe  kürzere  Rechnungsformel  brau- 
chen können,  wollen  wir  u  =  P{A'^)  =  5o,-  oder 
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die  Ti^fe  unterhalb  G^  eben'fo  gro&  al$  die  H^he 
der.Wögen  nehmen;  fo  i&  derHalbmeffer  derKreis- 
bewegung  für  diefe  Tiefe,  z=ae""^  =0,0498  •  a; 
und  die  genaue  Rechnung  giebt  den  gefammten 
StoFs  der  Wellen  von  der  Oberfläche  bis  zu  diefer 
Tiefe  ;z=  0,617.0*,  welches  von  ^a*  nur  um 
o,o5o.\a*  verfcbieden  ift. 

24* '  Zur  Beftimmung  der  heften  G^ftalt  der 
Bauwerke  wird  es  nöthig  feyn,  hier  noch  die  Waff 
ierfäule  anzugeben,  welche  das  Maafs  des'  Schla- 
ges der  Wellen  auf  jeden  Punkt  insbefondere  vor- 
ftellt.    ^ 

Id  der  Senkrechten  AA^A^ . . .  (Fig.  5.)  iÄ 
die  Tiefe  des  Punktes  A^  unterhalb  der  Linie  NO, 
z=  PA^  ^  PP^  —  PM3  =  ii  —  2;  und  in  der 
Senkrechten  00^0^0^ ...  ift  OG^  =  00^  +0^0 
zzzzu-j-  Z'j  daherift  die  Höhe  einesWaffer-Elementf 
:==  du  ip^z,  wo  das  obere  Zeichen  für  die  erfte, 

und   das  untere  för  die   zweite  Senkrechte  gilt. 

"-^adz 
Setzen  wir  nun  ftatt  du  feinen  Werth        ,  und 

/  z 

dividiren    den,Cia   22.)    gefundenen   Waflerftofs 

i—  [ 1  dz  mit  diefer  Höhe ,  fo  ift  die  ge- 

fliehte  Wafferfäüle  =  2  (  ^^^  )•     (X) 

Der  Ausdruck  für  die  Senkrechte  AA^A^p..^ 


nemlich  z  (  1,  verfch windet  fo  wohl,  wenn 

auf  der  Oberfläche  zz=za\&^    als  auch  in  einer 

grofsen  Tiefe;  er  hat  demnach  ein  Maximum,  und 

i 


?• 
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trkiMrdig  ift  es,  data  fie  dagegen  demPrtoelp« 

Ferraat's  Genüge  UJllet ,  dem  zu  Folge  »dav 
^Licht  von  einem  gegebeneo  Punkte  aufserbalb  de| 
j^Rrjftalls  zu  einem  Punkte  im  Innern  desKryftal^ 
„in  der  kleinften  möglichen  Zeit  gelangt/'  Oeoi 
man  fieht  Ieicbt>  dafs  diefes  Frtncip  auf  das  de] 
kleinften  Wirkung  zunlck  kommt,  wenn  man  den 
Aasdruck  der  Gefchwindigkeil  umkehrt.  Uuy< 
ghens  Brechnngsgefetz  lälst  fich  folglich  gteid 
mafsig  aus  beiden  Frincipen  ableiten. 

Uebrigens  findet  diefe  Identität  des  Brechung; 
gefeizes, welches  aus  Huygbeos  AnGcht  der  Bra- 
chung des  Lichtes  folgt,  mit  dem,  welches  da) 
Priucip  der  kleinften  Wirkung  giebt,  allgemeii 
StRtt,  ^ie  auch  das  Sphäroid  befchaffen  fey^  deflel 
Halbmefrern  man  die  Gefchwindigkeil  des  Lichti 
im  Innern  des  Kryfialles  proportional  fetzt,  Diefsi 
Ulst  fich ,  auf  eine  febr  einfache  Weife ,  folgende) 
Mafsen   beweifen,  , 

Es  fey  RC  (Taf.IV.  Fig.  i.)  einLichtftrahl,  dei 
aaf  eine  natürliche  oder  kOnftliche  brechende  Fläcbi 
ilFfiC des  Isländifchen  Kryftalles  auffallt.  Man  zi« 
be  in  der  Einfallsebene,  welche  die  brechende  FIHi 
che  in  BCK  fchaeide,  CO  fenkrecht  auf  diefen  Strahl 
und  0^  parallel  mit  demfelben,  und  es  Aelle  dam 
QK  die  Gefch windigkeit  des  Lichts  im  leeren  Radi 
me  vor.  Nun  nimmt  Huygbeos  an,  dafs,  iveni 
CO  eine  Lichtwelle  ift,  die  in  der  Richtung  Ri 
herab  kommt,  alle  Punkte  C,  o,  o',  0  diefer  Licht 
welle  zu  gleicher  Zeit  und  in  parallelen  Riohtun 


gen  zo  der  Ebene  Ki'll  gelangen,  weiche  Ebene  er 
auf  folgende  Weife  beitimmt;  AFEI)  fey  ein  durch 
Umdrehung  entitandeaes  EUipfoid,  C  der  Mittel- 
punkt, CD  die  halbe  Umdrehungs- Achfe  defleU 
ben,  und  es  mögen  nun,  nach  Uuyghens,  die 
Halbmeffer  cliefes  ElIipToids  die  refpeciiven  Ge- 
fchwindigkeiten  des  Lichts  feyn,  das  in  ilirer  Rich- 
tung forrgehtj  man  ziehe  durch  K,  in  der  bre- 
chenden Ebene,  AT  renkrecht  aufÄC,  und  lege 
durch  KTeioe  das  EUipfoid  in  /berührende  Ebene 
KTI;  alsdann  ift  nach  Huyghens  CI  die  Rich- 
tung des  ungewöhnlich  gebrochenen  Strahls. 

Nach  diefer  Conltruction  mufs  jeder  Punkt  o 
der  Llchiwelle  nach  i  in  einer  gebrochenen  Linie 
oci  in  derfelben  Zeit  kommen,  in  welcher  0  nach 
K  gelangt.  Stellt  Cl  die  Gefchwindigkeit  des  ge- 
brochenen Strahls  vor,  fo  wird  folglich  Cl  in  der- 
felben Zeit  als  OK  von  dem  Lichte  durchlaufen. 
Wir  wollen  dicfe  Zeit  für  die  Einheit  der  Zeit, 
und  OKiür  die  Einheit  des  Raumes  nehmen.  Nun 
gelangt  der  Punkt  o  nach  c  in  einer  der  Linie  oc 
proportionalen  Zeit,  folglich  in  einer  Zeit,  wel- 
che gleich  —  ift.  Von  c  nach  j  im  Innern  des 
Kryftalis  gelangt  er  in  einer  Zeit,  welche  von  der, 
die  das  Licht  braucht,  um  von  C  nach  /  zu  kom- 
men, der  —  Theil  ift,  folglich  in  der  Zeit  ~, 
da.  ci  parallel  CI  ift.  Fügt  man  diefe  Zeit  zu  ~ 
hinzu,  fo  hat  man  folglich  die  Einheit  für  die  Zeit, 
and  fie  braucht  der  Punkt  ^,  um  nach  i  zu  kom- 
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kI  r 


rebmeman  oc  und  et  unendlich 

ntf  damit  parallel ;  fo  wjrti  derPunktd 


n  ach 


1  eine  Zeiteinheif  cela 


gelangen 


Man  ziehe  c'ä 


»mfl  ci,  tind  fetze,  der  Punkt  o  komme  nach  l  längsl 
der  gebrochenen  Linie  oc'i.  Da  c'o  fenUrecht  auf  1 
"CO  ift,  fo  ]äfst  fich  Od'  gleich  c'o  nehmen,  und  man 
kann  die  Zeiten,  in  welchen  beide  Linien  durch» 
■iaufen  werden,  gleich  fetzen.  Eben  fa  laffen  Geh 
die  Zeiten,  in  welcher  c'i,  und  xlie,  in  welcher 
c'i' zurück  geJegl  wird,  gleich  fetzen;  denn  da  die 
Ebene  Kf,  welche  in  t  das  dem  Sphärold  AFED  • 
ähnliche  SphJroid,  deffen  Mittelpunkt  c  ift,  und  | 
deffen  Dimeniionen  Jn  dem  Verhalttiiffe  von  Kc  : 
KC  kleiner  find,  berührt,  fo  können  die  beideit! 
Punklc  i  und  i'  als  auf  der  Oberfläche  diefes  Sph3^ 
roids  beÜnJlieh  angenommen  werden.  Nacfc 
Huyghens  find  die  Gefchwindigkeiten  längs  c* 
und  et-  diefen  Linien  proportional ;  folglich  find 
die  Zeiten,  in  welchen  iie  durchlaufen  werderi 
gleicli.  Alfo  ifi:  die  Zeit,  in  welcher  das  Lieh 
die  gehrocliene  Linie  oc'i  durchü'ufi,  der  Einhei 
der  Zeit  gleich,  wie  die  Zeit,  in  welcher  die  g« 
brochene  Linie  oei  zurück  gelegt  wird ;  mithi» 
das  Differential  heider  Zeiten  null;  und  eben  (U«ä 
fes  ift  das  Princip  Fermat's. 

Diefe  Schlüffe  gelten  für  jedes  Sphäroid,  wel« 
ches  auch  diö  Natur  deffelben  ift,  und  für  ]eHi 
Lage  der  Punkte  c  und  c  auf  der  brecbendon  FJä! 
clte   des  Kryftalls,    felbft   dann,    wenn  Sich  dieli 
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Punkte  nicht  in  der  geraden  Linie  C/Cbefirtderi, 
wofern  fie  ihr  nur  unendlich  nahe  find. 

Wenn  m'an  den  Aasdruck  der  Gefchwindigr, 
keit  in  Fermat*s  Erincip  umkehrt,  fo  verwan- 
delt fich  daffelbe  in  das  Princip^der  kleinften  Wir- 
kung. Die  Bre^chungsgefetze,  welche  aus  Huy- 
^bens  Hypothefen  hi^rvor  gehen ^  entfprechen 
folglich  alle  diefem  letztern  Principe;  und  das  ifl: 
der  Grund,  warum' diefe  Hypotbefen,  obfchon  fie 
falfch  find,  dennoch  die  Natur  därftellen. 

Bezeichnet  man  mit  b  die  halbe  Umdrehung^- 
Achfe  des  Huyghens'fchen  Ellipfoids,  mit  a  die 
halbe  grofse  Achfe  deffelben,  mit  v  die  Gefchwm- 
digkeit  eines  Licbfftrahls  im  Innern  des  Kryftalls» 
und  mit  ^  den  Winkel,  den  die  Richtung  dös 
Strahls  mit  der  Achfe  macht,  fo  ift  der  Halbmef« 

fer  des  Ellipfoids 

ab 

•I         ^_ 

-Da  nun  die  Gefcfiwindigkeit  -y,  dem  Principe  der 
•kleinften  Wirkung  zu  Folge,  der  Einheit^  dividirt 
•  durch  den  ellipfoidifchen  Halbmeffer,  gleich  feyn 
mufs,  fo  erhalten  wir 

Diefe  Gefchwindigkeit  ift  am  kleinften  für  Licbt- 
Jtrahleo,  welche  auf  die  Achfe  des  Kryftalles  fenk- 

recht  find;  fie  wird  dann  gleich  — •       Sie  ift  am 
gröfsten  für  Lichtftrablen,   welche  mit  der  Ach- 


2;* 
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£a  '  dta-.KryRalUs  parall«!  und  ;     fie^^d   danl 
gleich  — . 

Huyghens  hat  durch  Beobachtungea  ge- 
funden, dafs  b  das  Verhältnifs  des  Brechungsßnua 
zu  dem  Einfallsiinus  bei  der  gewöhnlickf^n  Bre- 
chung des  Isländifchßo  Krj-ftalles  ift.  Diefes  fehj 
merkwürdige  Refultat,  welches  die  beiden  Bre* 
chungen,  die  gewöhnliche  und  die  migeivöknliche, 
mit  einander  in  Verbindung  feizt,  ift  eine  noih-, 
wendige  Folge  davon,  dai's  die  Modificationen, 
welche  den  gewöhnlichen  Sirahl  von  dem  unge- 
wöhnlichen unterrcheiden,  nichts  Abfolutes  find, 
fondern  Ijch  lediglich  auf  die  Lage  des  Strahls  gS'^ 
gen  die  Achte  des  Kryftalles  beziehen. 

Um  diefes  deutlich  zu  Uberfehen,  erinnerflr 
man  ßch  der  eigenlhümlichen  Erfcheinung,  welche 
das  Licht  nach  dem  Durchgange  durch  einen  Kry- 
ftall  zeigt,  indem  es  in  den  Kryßall  eintritt,  theitt 
esfich  in  zwei  Bündel,  einen  gewöhnlichen  untl- 
einen  ungewöhnlichen,  die  lieh  beide  beim  AuS"< 
treten  aus  dem  Kryltalle  nicht  weiter  iheilen.  Läfst! 
man  Ge  auf  einen  zweiten  Kryltall  fallen,  der  eino^ 
ganz  ahnliche  Lage  als  der  erlte  hat,  fo  wird  beim 
Eintreten  in  dtefen  zweiten  Kryftall  der  gewöhnli- 
che Strahl  auf  die  gewöhnliche  Art,  und  der  unge- 
wöhnliche Strahl  auf  die  ungewöhnliche  Art  gebro* 
chen;  und  das  iß  überhaupt  immer  der  Fall,  wenn 
die  Haupifchnitle  der  gegenüber  flehenden  Seiten« 
flächen  einander  parallel  und.   Stehen  diefe  Haupt* 
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fchnitte  dagejten  auf  einaiMer  fenkreclit,  fo  erlei- 
det der  gfwöhnlir-he  Strahl  beim  Eintritt  in  den 
Zweiten  Kryüall  die  ungfW'öhnlUhe ,  und  der  un- 
•  gfwöhnlicke  Strahl  die  gewöhnliche  Brechung.  In 
den  Zwilchenlagen  theilt  (ich  jeder  der  beiden' 
Strahlen  im  zweiten  Kryftalle  in  zwei  Strahlen. 

Denkt  man  fich  nun  einen  IsländifcheD  Kry- 
ftall,  an  dem  eine  auf  der  Achfe  diefes  Kryfialles 
fenkrecht  flehende  Seitetifläche  angebracht  ifi,  und 
einen  durch  einen  andern  Kryftall  gewöhnlich  ge- 
brochenen Lichtfirah) ,  der  fenkrecht  auf  djefa 
knnftJicho  Seitenfläche  auffällt,  fo  öberfieht  man 
leicht,  dafs  eine  unendlich  Ideine  Neigung  der 
Achfe  gegen  die  Einfallsebene  hinreichen  muffe, 
diefen  Strahl  in  einen  ungewöhnlichen  Slrabl  zu 
verwandeln,  Nnnaberkann  eine  folche  unendlich 
kleine  Neigung  die  Einwirkung  des  Kryltalles  auf 
den  Strahl  und  folglich  auch  die  Gefchwindigkeit 
des  Strahls  im  Innern  deffelben  nur  unendlich  we- 
nig verändern;  da  fie  dann  aber  die  des  unge-' 
Wohnlichen  Strahles  wird,  fo  mufs  die  Gefchwin- 
digkeit diefes  letzteren  gleich  -—  feyn.  Diefe« 
kommt  auf  Hu  y  g  h  e  n's  Refultat  heraus;  denn  be- 
kanntlich wird  durch  die  Gefchwindigkeit  des  Lichts 
in  den  gewöhnlichen  durchfichrigen  Mitteln,  wenn 
tfie  Gefchwindigkeit  deffelben  im  leeren  Räume 
eins  gefetzt  wird,  das  Verhältnifs  des  Sinus  des  Ein- 
fallswinkels zum  Sinus  des  Ausfallswinkels  gegeben. 

Auch  die  Gefetze  der  Zurückwfr/ung  des 
Lichts  JaCfen  iicb  aus  dem  Principe  der  kleinEen 


iteo;  deaa  obglel 
i^aft  uni>ekanDt  iß,  welche  macht,  tiats  das  Lic 
aa  (Jer  Ob«rß3(:be  der  Körper  zurück  ge^rorfen 
wird,  io  läfst  fie  fich  doch  als  eine  zurOckfiofseq^ 
^e  Kraft  belracblen,  weifte  dem  XJcble  die  Ge« 
'fchwindigkeii,  die  lie  den^feiben  eotzieht, 
entgegen  gefetzter  Richtung  eiozuJiQckeD  Ürcbt; 
eben  fo  wie  die  EJjÜicität  den  Körpern  die  Ge» 
fcbkviadigkcit}  welche  fie  aufhebt,  nach  entgegea 
gefetzter  Richtuag  wieder  giebt.  Man  weifs  aber, 
dafs  irt  diefem  Faile  das  Prtncip  der  kleioßen  Wir- 
l^Ung  ftets  feine  Anwendung  findet,  und  zwar 
kommt  es  dann  aui  die  Aiisfage  hinaus,  „dafs  <i 
„Lichiftrahl,  er  fey  ein  gewöhnlicher  oder  ein  oa^ 
„^gewöhnlicher,  voa  einemPuokte  zu  einem  «nderi^ 
,^auf  dem  kürzefien  Wege  unter  aUan  geiangj, 
„welchen  er  mit  der  zurückwerfenden  Ober&Äch^ 
„in  Berührung  kommt."  In  der  That  ift  die  Ca^ 
fch windigkeit  des  ziirQckgeworfenen  Lichtes  die-^ 
felbe^  als  die  des  directen  Lichtes,  und  es  lälsl; 
fich  als  ein  allgemeines  Princip  auffiellen,  dai^.  ei^ 
Lichiftrahl,  es  mögen  noch  fo  viel  Kräfte  aof  illil 
eingewirkt  haben,  beim  Zurücktreten  in  deo  les* 
ren  Raum  feine  urfprüngliche  Gefchwiudigkeit  wie- 
der annimmt.  Die  Bedingung  des  kiJrzeiten  We« 
g%8  bringt  es'mit  Geh,  dafs  der  Rtillexions winke] 
dem  Einfallswinkel  gleich  feyn,  und  lieh  mit  ihip 
in  einer  auf  die  z  er  iick  werfen  de  Fläche  fenkrecbl 
irehenden  Ebene  befinden  mufs,  wie  das  [chofl 
Ptolemüus  bemerkt  hat.       Diefes  iil  das  alige* 


r 


meine  Gefetz  d'er  ZujpfLckyx^riungruiL  der  äufserjs 
Oberfläche  der  Körper*:  »  ;       -.    ^  i 

.>  Wenn  fich  dagegenj^das  Licht  .beim  Eintritt^ 
jn  einen  Kr-y&allia^eitkßtK: gewöhnlichen  und  eineA, 
ungewöhnlichen  Strahl  gefpMten  hat ,  fo  wird  ein. 
Tbeil  diefer  Strahlen. beJin^  Austreten  aus  d§m  Ivry« 
ftalle  von  der  inoerifjQ^rfläcbe.  deffelb^n  zurüqk. 
geworfen.  Jed^.  Strajilr  der  ßei^öhuUche ^  wio,. 
der  ungewöhnliche y  theilt  (leb,  indem  er  zurück^ 
geworfen  wird,  i/^  fiffel- ander e ^rafU^n ^  fo  dafs 
ein  einzelner  Sonnenftr^^hl, :  der.  auf^en  Eryfialf^ 
auffällt,  durch  feine  partielle  RefieJ^ion  an  der» 
Austrittsfläche  vier  deutlich .  zu  unterfpheidenddf 
j^Qndel  bildet,  det^enr^tlichtung  wir  oun  beßimmen^ 
wollen.  '.-..i     r.r  .         .  , 

Wir  iwollen  zu^fi:  annehmen,^  die  E^iotritts^, 
und  die  Austritt$fläch^l>  feyen  parallel  (ich  will  fia 
ijie  erße  und  die  zweite  des  Kry^all^  nennen},  und 
die  Dicke  des  Kryftalls  fey  unmerklich,  obfchoa- 
giröfser   als  die  Summe   der  Halbmeffer  der  Wir- 
kungsfphären  der  beides^  Seitenflächen.     Es  erhel* 
let  aus  den  vorftehendenSchlü/fen,  dafs  in  diefem^ 
Falle  die  vier  zurück  geworfenen  Strahlen  merk*, 
bar  nur  einen  einzigen  ausmachen  werden,  der  in 
der   Einfallsebene  des   erzeugenden  Strahls  liegt, 
ujid^mit  der  erften  Fläche  einen  ZurQckwerfungs*  ^ 
wriökel  bildet,  der  dem  Einfallswinkel  gleich  ift»., 
Denken  wir  uns  den  ICryftall  in  feiner  merkbaren 
Qlcke,  fo  werden  die  .zurück  geworfenen  Bündel 
nach  ihrem  Austritte  aus  der  erften  Fläche  offen* 
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httr  paraüelfr  Richtungen  mit  denen  annehme^ 
mOffen,  welche  de  im  erft«n  Falle  gehabt  habeit 
irdrden;  fie  werden  folglich  fowohl  unter  einam 
der,  als  auch  mit  der  Einfallsebene  des  de  erzedf 
genden  Strahls  parallel  feyn  muffen,  and  nur  jetzt 
nicht,  wie  im  vorigen  Falle,  merkbar  einen  eiazi^ 
gen,  fondern  vier  verfchiedene  Strahlen  bilden^ 
die  defto  weiter  aus  einander  liegen,  je  dicker  dei 
Kryftall  ift. 

Betrachten  wir  nun  irgend  einen  der  StraMe^ 
ttn  Innern  des  Kryftalls,  fo  wird  diefer  zum  Theä 
durch  die  zweite  Fläche. austreten,  zum  Theil  voi 
ihr  in  zwei  Bündeln  zurück  geworfen  werden. 
Der  austretende  Bündel  mufs  dem  erzeageodei 
Strahle  parallel  bleiben  j  denn  da  wir  anDBhineä 
dafs  die  Eintritts-  und  die  AusIritlsPächen  parallel 
find,  fo  wirken  dann  beim  Austritte  diefelben  Kr£^ 
te,  als  beim  Eintritte  auf  das  Licht,  nur  nach  tat- 
gegen  gefetzter  Richtung,  und  daher  mufs  dil 
Kichtung  des  austretenden  Bündels  parallel  feyi 
mit  der  des  eintretenden  Strahls.  Man  denke  ücl 
nun  durch  diefen  austretenden  BUndel  eine  Ebearf 
fenkrecht  auf  der  zweiten  Fläche  des  KryIla]IS| 
und  in  diefer  Ebene,  durch  den  Austrittspunkfa 
eine  gerade  Linie,  welche  mit  dem  Austrittslothe^ 
an  der  mit  dem  austretenden  Bündel  entgegen  ge* 
fetzt  liegenden  Seite,  denfelben  Winkel  macht,  aH 
der  austretende  Bändel.  Endlich  denke  man  Gcli 
-einen  Sonnenftr^hl ,    der  in  diefer  geraden  Lini4f 


auf   den   Krjfiali   auffalle. 


Diefer  Sgnaenftrabl 
wiri 
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wird  fleh  beim  Eintreten  durch  die  zweite  Fläch4 
in  den  Kryfiall  in  zwei  andere  Strahlen  theileifj 
und  beide  werden  beim  Austreten  aus  der  erfteb 
Flache  Bichtungen  annehmen,  die  mi't  der.  parallel 
find,  welche  der  Sonnenftrahl  vor  feiDeif  Ein» 
tritte.  hatle.  Sie  werden  lichtbar  parallel  mit  deo. 
Richtungen  der  beiden  zuriicl^  geworfenen  BQndel 
feyn  *),  Welches  nur  >n  fo  weit  Statt  hnden  kaoilf 
als  die  beiden  Strahlen,  in  die  ßch  der  Sonneii«  ; 
ftrahl  beim  Eintreten  durch  die  zweite  Fläclte  CpaN 
tet,  im  Innern  des  Rryftalls  mit  den  Richtungea 
jeKsr  beiden  zurück  geworfenen  Bündel  zufammea 
fallen.  Nun  aber  giebt  Huygben's  Gefetz  die 
Richtungen  der  beiden  Strahlen,  in  welche  dec 
Sonnenftrabl  ßch  fpaltet;  alfo  giebt  es  auch  die 
Richtungen  der  beiden  Bündel,  die  im  Innern  des 
Kryftalis  zurück  geworfen  werden. 

Wenn  die  beiden  Flächen  des  Kryltalls  nicht 
parallel  find,  fo  hat  man,  durch  daffeJbe  Gefetz, 
die  Kichtungen  der  beiden  Strahlen,  in  welche  Cch 
der  erzeugende  Strahl  beim  Eintreten  durch  die 
er{te  Fläche  fpaltet.  Man  findet  darauf  durch  das 
nemiiche  Gefetz  die  Richtungen  jedes  diefer  Strah- 
Jen  heim  Austreten  durch  die  zweite  Fläche.  Als- 
dann giebt  die  vorher  gehende  Conltruction  die 
Richtung  der  vier  von  diefer  Fläche  zurück  gewor- 
fenen Bündel  im  Innern  des  Kryftalles.      Endlich 


•)  Nemlich  dM  Strahls,  der  aa  dem  Punkte  , 
Ftdch«  zurück  gewürFen  wird  ,  wo  wir  ud) 
Falle  den  Sonnenftrabl  einfaUend  denken.        G'itti 

Knatl.i.VhiRk..  B,32.  S(.  4.  J.  IG09,  St-g.  Hh 
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labt  ficfa'-aiis  dem  Haygben-fchen  G^fetze  rfi« 
Ricbtung'derfelben  beim  Austreten  aus  dem'  Kry« 
fialle  dprcb  die  erfte  Fläcbe  beftinimen.  Und  fo 
hat  man/idsdann  alle  Erfcbeinungen  der  Zurück* 
werfung  dee  Licbts,  welche  ficb  an  den -Oberflä- 
dien  der  durcbficbtigen  Kryftalle  zeigen^ 
\       Herr  Malus  bat  diefe  Gefetze  der  Zuröck^ 

werfung  des  Lichts  zuerft  erkannt,  und  fie  durch 

I 

eine  gröfse  Menge  Von  Verfuchen  bewährt.  Ihre 
Uebereinftimmung  mit  dem  Refultata,  auf  Welches 
das  Princip  der kleinften  Wirkung  fahrt,  voUenitet 
fl#n  .Qeweis,  dals  alle  diefe  ISrrcheinungeti  zu(  WJr«^ 
kungen  aufziehender  und  zürOck  ftolseoder  Kräfte 
beruhen« 


VI. 

Ueber  die 

Erfcheinungen,  welche  voh  der  Geftalt 

der   Lichetheilchen  abhängen; 
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fuflden  hm,  die  Entdeckung  bekannt  gemacht,  dafs 
Licht,  welches  von  der  OberAacbe  durchfichtiger 
Körper  zurück  geworfen  wird,  neue  EigenTchaf- 
ten  annimmt,  durch  die  es  lieh  wefentlich  von  dem 
Lichte  unterfcheidet,  welches  direct  von  leuchten- 
den Körpern  ausltrafalt.  Er  hat  feitdem  feine  Un> 
terfuchungen  über  diefen  Gegenfi:and  fortgefetzt, 

■)  Nach  einem  von  dem  Profeffor  Poirfon  in  Pari»  her- 
rührenden Auizuge  (in  dem  Nout/.  Bulletin  det  Sc.  de  Im 
Soc.  Philom.  Mai,  Juin  1SO9.)  aus  einer  Votlefuag.  in  wel- 
eher  Herr  Malm,  im  Mdrc  durei  JaLrt.  dem  Nacianal- 
lafcicuie  dea  Vii-folg  feiner  merkwQrdigen  UnterriichunEen 
Aber  das  Licht  micgecheilt  hati  UncecriTchungen,  vrelche 
ich  den  deutfchen  NatutForrcheni  im  vorhe^  gehenden  Bau- 
de diefür  Annalen,  (MarzheFt  (Sog.)  im  Znraifinienh;in|;e 
vurgele^c  hdbe.  Ich  hoffe,  ei  fej  mir  geglückt,  durch 
meine  Bearbcicuug  diefen  wichtigen,  von  dem  frdnzSGrcheil 
Berichnerftdtter  allzu  fehr  Bb|<eki1rzteii ,  Auffjtz  etWM 
lichEVoUer  zu  machen,  wo  nur  immer  der  ZurammenhaaC 
*u«eichcf ,  di9  Schwankend«  du  Sinne«  zu  berUinmen. 
Qilbtrt. 

Hh  » 


I 
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winHirrfer  Abhandlung,  ober^rfie  wirlrier'f 
erfiattfn,  ftellt  er  die  Folgerungen  auf,  zu  denen 
er  geführt  worden  ift. 

Er  hatte  heinerkt,     daTs  das  Licht,    wetcbi 
an   der    Oberfläche    eines    durfchfichligen  Körpei 
unter    einem    gewiffen    Winkel    zurück    geworfen 
wird,    die  Eigenfchaften  der  Strahlen  erhält,  auf 
welche  die  doppelte  Strahlenbrechung  eingewirlt 
hat.     .Von  dieTer  Beobachtung  ging  er  Aus, 
indem    er  fie  verfolgte,     gelang  es  ihm,    mit  d« 
blofsen  Hülfe  durchfichtiger  Körper  dieLichlftraÜT' 
len  To  zu  modificiren,  dafs  fie  ganz  und  gar  tfek 
partjelleif  Zurfickwerfung  enigehen,  welche  ße  un- 
ter den  gewöhnlichen  Uniftänden  an  der  Oberflä- 
che diefer  Körper  leiden.     Er  macht,  dafs  ein  Sqh- 
nenßrahl  durch   eine  beliebige  Menge  diefer  Kör- 
per hindurch  geht,  ohne  dafs  ein  einziges  Theil« 
cheo  deffelben  zurück  geworfen  wird,  und  grfli^ 
-det  darauf  ein  Mittel,  die  Menge  des  Lichts,  wel- 
ches die  durchßchtigen  Körper  verfchluckeh  ,   mit 
Genauigkeit    zu    meffen;     eine    Aufgabe,     welche 
die   partielle    Zurückwerfiing,     die    das    Licht    an 
ihrer  Oberfläche  leidet,  bis  jetzt  unauflösbar  ge- 
wacht hatte. 

Auf  diefe  Art  modjficirtes  Licht  hört  eben- 
falls unter  beftimmlen  Winkeln  auf,..von  undurcli- 
fichtigen  polirten  Körpern  zurück  geworfen  zu 
werden,  und  wird  unter  diefen  Winkeln  von  ihnen 
ganz  und  gar  verfchluckl.  Bei  gröfsern  oder  bei 
kleinern  Winkeln  wird  ein  Theil  des  LichifirahJs 
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ao'  der    Oberfläclie    diefef    Körper'  '^ütCTck    gei 

""        .  ^     .  ..•  ^ 

worfen.  ■..-,»  '^' 

*  .  Läfst  man  einen  Sonnenftrahl  9vit  ein  nMh 
incht  belegtes  polirtes  Spiegelglas  fallen,  fo  wird 
ein  Tbeii  deffelben  an  der  erften-,  und'ein  ande* 
rer  Tbeil  an  der«  zweiten  Oberftffche-itirück  ge- 
worfen, und  die  Intenfität  des  zurflcic  geworfenen 
!Lichtes  ift  gröfserV  je'grörser  td^r&l^infallswiakel 
jft(diefenVVinkeJ  ¥On  dem  Ein^lIlv<lotb6  ab  gerech*»' 
net),  je  fchicfer,  aKo  der  Strahi^^aii^'^die  zurück 
werfende  Fläche*  ftuFCöllt^'  j*'*:*^'* 

Diefes  Gefetz  der  Intenfität  gillifetfe^fa  nur  für 
däs't.icht,    welche^  =d4rect  vofl:Ieublii^n4en-  Kör«* 
pern  herkömmt.     LAebt»,  welche»  febM  einpe  Zii»^ 
lAck werfung  erlitteiii  bat,  ricbtelt  floh'^tksh  einctm 
ganz  andern  Gefetze  ^  wenn  es  v6n  einer  zweiten 
Gl^sflSche  nöcbmabis  .Sürück  g^w0^e«r^\tird.     Es 
nimmt   dann  ih   g(iv<4fren  Ricbtuiigän,    wenn  der 
Einfallswinkel  gröf»ef  wird,  an.Inlf^ifßmi:  rttcht  zu, 
fondern  im  Geg^ntfaeil^  ab,  und  erft,  ilacbdem  es;' 
ein  gewiffes  Minimum  erreicht  biit ;'  Aimmt  die  In^ 
ienfität  deffelben*  wfcrder  zu^  und  z^w«ar  nach  dem** 
felben  Gefetze^i  we^btts  fOr  das  idircKirFti  Licht  gilt; 
Diefe  Mi/iima  hängen  ab,  theils  ron^«n  Winkelh/ 
welche  der  Strabl  mit  den  beiden  i^iirOck werfen* 
den  Oberflächen  niacbt,    thßüs  von.  der  Neigung 
diefer  Flächen  gegen  einander  fdbft ,  fo  dafs  die 
i^on    der   zweiten '  OberSäche    zurück    geworfene 
Licbtmenge  eine  Function  diefer  drei   Winkel  ift, 
Diefe  Function  hat  €lin  abfolutes  Minimum^    da^. 


\ 
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^K  Ibldws,  wobei  die  Menge  itt^ 
Zweiten  FlÄche   zarBck   geworfeneo  Licht 
mtU  ift.     Heir  Malos  i&  auf  die  Umfiii 
ter   weichen    diefes  Minimum  Statt   fiodet 
die  Recbnuag  geführt  worden;  durch  den  folgeit« 
den  fehr  einfacfaeo  Verfucfa  befiäligte  er  die 
tjgkeit  derfelben. 

Man  oeige  zwei  Spiegelgläfer  gegen  eii 
unter  einem  Winkel  von  70"  22',  und  denke  fi^ 
xwifcben  beiden  eine  Linie  fo  gezogen,  dab  hm 
mit  beiden  Spiegelgiärem  eioeo  Winkel  von  35*  ^5k 
macht.  Jeder  Lichtftrahi,  der  von  dem  einen  dii 
fer  beiden  Gläfer  parallel  mit  diefer  Linie  znrOcfe 
geworfen  wird,  wird  von  dem  zweiten  Glafe  □>■ 
zurück  geworfen,  fondern  dringt  in  dafrelbebiaeing 
ohne  dafs  anf  ein  einziges  Theilcben  delTelben  ditt 
repnl&Ten  Kräfte  einwirken,  welche  die  partiella 
Zurück  werf  ung  des  Lichts  an  der  OberSäche  den 
durcbficbtigen  Körper  bewirken.  Ueber  die  hiee 
angegebenen  Winkel  hinauf  und  unterhalb  derfej« 
ben  findet  die  Erfcheinnng  nicht  Statt,  und  je  weK 
ter  man  ficb  von  diefet)  Grenzen  diesfeits  oder  \eiH 
feits  entfernt,  defio  gröfser  wifd  die  Menge  dei 
zurück  geworfenen  Lichtes. 

Diefe  durch  eine  erfteZurQckwerfung  erlangt« 
Eigenfcbaft,  ganz  in  durchfichtige  Körper  hineia 
zn  dringen ,  verliert  das  Licht  oder  es  behält  fi^, 
je  nach  dem  die  Umftände  verfcbjeden  find.  Da^ 
Siu'lium  diefer  Umftände  bai  Herrn  Malus  zu  f<^ 
geadem  Gef«ue  gefabrt,  nach  welchem  diele  f(  ' 
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jlcthare  Errdieinung  flqh,  richtet:  „Es  werde  um 
den  zum  eriien  Mahle  zurück  geworfeneD  Strahl  a 
(lie  zweite  Glasebene  fo  gedrelit,  dafs  üe  befiänilig 
mit  Hemfelben  einen  Winkel  von  3,')°  25'  macht, 
und  man  denke  (ich  zwei  gerade  Linien,  von  de-, 
nen  die  eine  b  mit  der  erften,  die  zweite  c  mit  der 
zweiten  Glasebene  parallel  lind  *);  fo  ift  die  Men- 
ge des  von  diefer  zweiten  Glasebene  awrück  ge- 
worfenen Lichtes  dem  Quadrate  des  Co  Gnus  des 
zwifcheu  den  Lifiicn>  und  c  enthaltenen  Winkels 
proportional:  fie  ift  ein  Gröfstes-,  wenn  diefe  bei- 
den Linien  einerlei,  Riclitung  haben,  und  nullt 
ivenn  diefe  beiden  Linien  auf  einander  fenkrecht 
Aehen."  Die  Grenzen  des, Phänomens  beziehen 
fich  alfo  auf  drei  rechtwinklige  Acbfett  atb,  c, 
von  denen  die  eine  mit  der  Richtung  des  Strahls, 
und  die  zweite  mit  der  erften  der  zurück  werfen- 
den Ebenen  parallel  ift,  und  von  denen  die  drine 
auf  diefe  beiden  erften  Achfen  fenkrecht  fteht. 

Ma^  deuke  Geh  ftatt  des  zweiten  Gtafes  einen 
Metall/piegel,  und  bezeichne  mit  a,  i',  c  die  Achr 
fcn  des  zum  zweiten  Mahle  [von  dem  Spiegel]  zu- 
rück geworfenen  Strahls,  welche  den  Achfen  des 
erften  [vom  Glafe]  zurück  geworfenen  Strahls  a,  b, 
c  analog  find,  Läfst  man  nun  den  von  dem  Me- 
tallfpiegel  zurflck  geworfenen  Lichtftrahl  auf  eine 
[zweite]  unbelegte,  polirte  Spiegelfläche  unter  ei- 

_  •)  Zum  beffern  VerftSndnifCe  wird  Fig.  2.  Taf.  IV.  dienen, 
wenn  lie  gleich  keinen  Anfpiucb  auf  perfpeaivirobeRich' 
tlfikelt  h.t. 

Gilbert.    ■ 
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Vinkel  von  35'  z5'  auffall^a,  fa  zeigiHB  ii 

folgende  Erfcheinungen,  die  von  dem  EinFallswii 
kel  auf  den  Metallfpiegel  unabhängig  Hnd.  Ift  tf 
ititt  b  parallel,  das  l)<?irst,  ift  d«r  Meullfpiegel  di 
Achfe  6  parallel,  fo  behSit  der  Lichtftrahl,  den  et 
Znrack  wirft,  fcifle  Eigenfchaften  in  Beziehung  auf 
•ine  der  Achfe  c  parallele  [zweite]  Glasebene;  i 
dringt  ganz  in  fie  hinein.  Ift  dagegen  b'  mjl 
parallel ,  fo  behält  der  vom  Spiegel  zurück  gewori 
fene  Strahl  feine  Eigenfchaften  für  eine  der  Achfii 
K  parallele  Glasebene.  In  den  Zwifchenlagen  i: 
die  Menge  des  Lichts,  welches  feine  Eigenfchai 
ten  in  Beziehung  auf  eine  mit  der  Achfe  b'  paral* 
Jele  Glasebene  behält,  dem  Quadrate  des  Sinus  de^ 
zwifcheti  den  Achfen  b'  und  b  enthaltenen  Winkel 
proportional;  und  die  Menge  des  Lichts,  welche! 
in  Beziehung  auf  eine  mit  der  Achfe  c  paralleN 
Glasebene  feine  Eigenfchaft  behält,  ift  dem  Qo* 
drate  des  Cöfinus  deffeiben  Winkels  proportional. 

Macht  der  Metallfpiegel  gleiclie  Wfnkel  mil 
den  Achfei)  6,  c,  fo  macht  b'  mit  jeder  diefer  Act» 
fen  einen  Winkel  von  45";  und  dann  verhält  fi< 
■das  zurück  geworfene  Licht  auf  gleiche  Art  ffll 
eine  mit  der  Achfe  b'  und  für  eine  mit  der  Achfe'i 
parallele  (zweite)  Glasebene;  es  fcheint  in  diefen 
Falle  alle  Eigenfchaften  des  directen  Lichtes  wi« 
der  angenommen  zu  haben. 

Wird  der  vom  Metallfpiegel  zurDck  geworfen 
Strahl  mirtelft  eines  Kalkrpaih  Kryftalls,  deffe 
Hauplfchnitt    der    Zurückwerfungsebene    paralii 


H  Strahl   mirtelj 

^&         Hauptrchnitt 


■  .  •  r 
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meine  Gefetz  d'er  Zfii^ckw^rfungran.  der  äufsernf 

Oberfläche  der. Körpeiv:*        ••.**,  .1 

.>      Wenn  {ich  d4igegeoi;flas  Licht-  heim  Eintritt^ 

jn  einen  Kry&aü  ia^eltkßn :g^wöhnli<'hen  und  einen, 

iingewöhrilichea  Strahl  gefpVlten  hat^  fo  wird  ein. 

Tbeil  diei'er  Strahlen  beim  Austreten  aus  d§m  Ivry* 

ftalle  von  der  inoerjff, Q^erfi^äcbe  deffelb^n  zurück 
'        "  .  ■  ■• 

geworfeti.  Jed^  Strajilr  der  ßeuf^phtdiche  y  wio, 
der  ungewöhnliche y  theilt  (Ich,  indem  er  zurück^ 
geworfen  wird,  i/?  fj^ei-ßnäere ^rafUfn ^  fo  dals 
ein  einzelner  Sonnenfirshl, .  der.  auf^en  Eryltalf^ 
auffällt,  durch  feine,  ftfirtielle- RefieJs;ion  an  der, 
Austrittsfläche  vier  deutlich .  zu  unterfpheidenddr 
j^Qndel  bildet,  de^en:,{lichtung  wir  nun  beßimmen^ 
wollen.  ■-  .i     r., 

Wir  iwollen  zu^fi:  annehmen,^  die  Eintritts ^. 
und  die  Austritt$fläcb^l>  feyien  parallel  (ich  will  fle 
ijie  erße  und  die  zweite  des  Kryrtali^  nennen},  und 
die  Dicke  des  Kryitalls  fey  unmerklich,  obfchon 
giröüser   als  die  Summe   der  Halbmeffer  der  Wir- 
kungsfphären  der  beidciii-Seitenflächen.     Es  erhel* 
let  aus  den  vorstehenden  Schlü/fen,  dafs  in  diefemj 
Falle  die  vier  zurück  geworfenen  Strahlen  merk*, 
bar  nur  einen  einzigen  ausmachen  werden,  der  in 
der   Einfallsebene  des   erzeugenden  Strahls  liegt, 
upd'mit  der  erften  Fläche  einen  ZurQckwerfungs* 
wriökel  bildet,  der  dem  Einfallswinkel  gleich  ift».; 
Denken  wir  uns  den  ICryftall  in  feiner  merkbaren 
Qlcke,  fo  werden  die  .zurück  geworfenen  Böndel 
nach  ihrem  Au&tritte  aus  der  erften  Fläche  offen* 


I 

I 
I 
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ttef-cti* -Lichtlieilch«!!  erklären,  welelie  mcli  di4 

deiifelhen  anziehenileo  und  zurück fLorsendea  Kn 
ten  unterworfen  lind,  aus  denen  wir  die  ändert 
Natiirarrdteinungen  frbleilen.  Auch  die  Cefetz^ 
nacli  weicht?!!  lieh  der  Gang  deir  Slr^hlen  bei  de) 
doppellen  Stralilenbrechung  ricbtet,  kann  mai 
nacli  der  einen  und  nach  der  andern  diefer  Hypo# 
thefen  erklären.  Aber  die  eben  befchriebeneU 
Beobachtungen,  welche  heweifeu,  dafs  dia  Er^ 
fcheiaungen  der  Zurückwerfung  für  dcnfelben  Eini 
fallswinkel  verfcbieden  find,  Idffen  IJch  mit  Huy« 
ghens  Hypolhefe  nicht  vereinigen,  und  find  ii| 
ihr  unmöglich.  Hr.  Malus  fchiiersi  darauf,  daCit 
nicht  nur  das  Licht  eine  Subfcanz  iü,  welche  de^ 
Herrfchaft  derfelbeii  Krafle  unterthan  ift,  deneft 
die  übrigen  Körper  gehorchen,  fonderri  dafs  auci 
die  Geftalt  und  die  Lage  der  kleinften  Tfaeilcheji 
des  Lichtes  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Liebt» 
erfcheinungen  haben.  !■ 

Ueberträgt  man  auf  die  Lichttheilehen  TelbA 
die  drei  rechtwinkligen  Aehfen  a,  b,c,  auf  w^ 
che  fich  die  hier  befchriebenea  Erfcbeinungen  be«' 
xiehen,  und  fetzt  man,  dafs  die  Achfe  a  fietA 
in  der  Richtung  des  Lichtürafales  bleibt,  indefv 
dia  Achfen  b  und  c  durch  Einwirkung  der  , 
pulfiven  Kräfte  in  eine  auf  die  Richtung  diefer 
Kräfte  fenkrechte  Lage  kommen;  fo  \verden  alla 
ErToheinungen  der  totalen  und  parlielien  ZurOck-i 
werfung,  und  felhft  die  aufseiorJentlichfteit  Um« 
fiände  bei  der  doppelten  Slrableobrechung  Folgen) 
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eine  aus  der  andern  ,  und  fliefsen  alle  aus  dem  ein* 
zigen  Gpfetze,  welches  hier  folgt: 

„Sieht  man  in  einem  Lichtftrahl  auf  die  Be< 
wegung  der  Lichttlicilchen ,  um  ihre  drei  Haupt- 
achTen  ß,  b,  e,  To  ift  die  Menge  der  Theiichen, 
deren  Achfe  b  oder  deren  Achfe  c  au£  die  Richtung 
der  r«pulfiven  Kräfte  fenkrecht  wird,  ftets  propor- 
lional  dem  Quadrate  des  Sinus  desjenigen  Winkels, 
den  dJefe  Linien  um  die  Achfe  a  zu  befchreihen 
haben,  um  in  jene  Lage  zu  kommen^  und  umge- 
kehrt  ilt  die  Menge  von  Theiichen,  deren  Achfen 
b  oder  c  müglichft  nahe  in  Her  Richtung  der  re- 
puliiven  Kräfte  liegen,  proportional  dem  Quadrate 
des  Coünus  desjenigen  Bogens,  den  diefe  Linien 
in  ihrer  Rotation  um  die  Achfe  a  zu  befchreihen 
haben,  um  io  die  Ehene  zu  Uommen,  welche  durch 
die  Achfe  a  und  durch  die  Richtung  der  repulüvea 
Kräfte  geht." 

Für  den  Fall  der  doppelten  Strahlenbrechung, 
tind  fUr  die  Erfcheinungen ,  welche  zwei  an  einan- 
der grenzende  Kryitalle  zeigen ,  läfst  Geh  diefes 
Gefetz  folgender  Mafsen  ausdrucken:  „Man  denk« 
fich  eine  Ebene,  welche  durch  den  gewöhnlich  ger 
broclienen  Strahl  und  die  Achfe  des  erften  Kry* 
ftalls  geht,  und  eine  zweite  Ehene  durch  t^en  un< 
gewöhnlich  gebrochenen  Sirahl  und  die  Achfe  des 
zweiten  Kryftalls.  Die  Menge  des  Lichts,  welche 
im  erlten  KryftalJe  durch  die  gewöhnliche  Bre- 
chung abgefondert,  und  im  zweiten  Kryftalle  ge- 
wöhnlich gebrochen  wird,    ift  proportional  dem 


^ 
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Qoidrate  des  Cofinus  des  iwifcben  diefen  beiden 
Ebenen  enthaltenen  Winkels;:  und  die.  Metige  des 
Im  erfien  Kryftalle  g^nvöhnlich,  im  zweiten  aber 
ungewöhnlich  gebrochenen  Lichtes  ifk  dem  Qua* 
firate  des  Sinus  deffeiben'  Winkels  propprlionai« 
Der:  Im  erllen  Kryftalle  abgeionderte  ungewöhnli* 
,  eke  Strahl  giebt^  ein  ganz  ähnliche^  Refultat:  die 
JVlenge  des  im  zweiten  Kryfialle  ungewöhnlich  ge* 
brochehen  Lichtes  diefes  Strahls  ilt  dem  Quadrat« 
des  Cofinus,  und  die  Menge  des  darin  gewöhnlich 
gebrochenen  Lichtes 'dem  Quadrate^eift  Sinus  def* 
felben  Winkels  verkehrt  proportional."  ^ 

Bei  der  Zuritekwerfung.^  wenn  man  z/B.  tU 
ufen  Lichtitrabl  betrachtet,  der  von  ein«r  erften 
Oiaisfiäche  unter  einem  Winkel  von  35^  iS^  zoröck 
geworfen  wird,  und  unter  demfelbeo- Winkel  auf 
eine  zweite  Glasfläche  auffällt,  wobei  der  Nei» 
gungswinkel  der  beiden  Glasflächen  Willkürlich 
iit,  —  mufs  man  fich  Ebenen  denken,  welche 
durch  diefen  zurück  geworfenen  Strahl  geben, 
und  von  denen  cjie  eine  auf  die  erfte,  dje  andere 
auf  die  zweite  Glasfläche  fenkrecht  flehen.  „Die 
Menge  des  von  dem  zweiten  Glafe  zurück  gewor- 
fehen  Lichtes  ift  proportional  dem  Quadrate  des 
Cofinu^  des  zwifchen  diefen  beiden  Ebenen  enthal* 
*  tcnen  Winkels."  /         . 

Wir  begnügen  uns,  hier  einige  Beifpiele  von 
der  Anwendoog  diefes  Gefetzes  zu  geben: 

In  einem  Strahle,  der  von  der  Oberfläche  ei« 
"  nes  Glafes  unter  einem  Winkel  von  54°  35'  zurück 


ao'  ijer    Oberfläche    diefef    Körper'  iUTffck    g^-' 
w<>rfen. 

<  ':  Läfst  man  einen  Sonnenftrahl  auf  ein  noc^h 
jOiScht  belegtes  polirtes  Spiegelglas  fallen/ fo  wird 
ein  Tbeil  deffeiben  an  der  erften^,  und'ein  ande- 
re* Tbeil  an  der- zweiten' Oberfiä<>he'£tirück  ge« 
worfen,  und  die  Intenfität  des  zurftdcgiew offenen 
Lichtes  ift  gröfsery  je-gröfser  «I«rc>]^infa]l9winkel 
ifti(diefen  VVinkeJ  i^an  dem  Ein^iTlldotfa^'ob  gerech-' 
»et)»  je  fchiefer,  aKo  der  Strähl "aii^^die  zurück 
werfende  FläcbefroFfdlk^*  ,..*,  ai-ou 

-  Cäefes  Gefetv  der* Intenfität  gil^  fCftfe^fa  nur  f flr 
däB'l^icht,  welche^  ^irect  vonleublit^näeV  Kör* 
pern  herkömmt.  l>eh^,  welch«»  tihM  tiae  Zii» 
i^ackwerfung  erlitteii  hät^  richte  fiüh'^tföh  ein^m 
ganz  andern  Gefetze ,  wenn  es  v^n  einer  zweiten 
GIdsflSche  nocbmabls  lamrück  g^wot^fetiUiritd.  Es 
nimmt  dann  ih  g^w^ffea  Richtuiigisn ,  wenn  dec 
Einfallswinkel  gröfi&eiP^  wird  j  an.lnt^ilßat  rticbt  zu, 
fohdern^im  Ceg^n'tfaeil^  ab,  und  erfb,  nachdem  es^^ 
ein-  gewiffes  Mininükm  erreicht  hi(t ;'  nimmt  die  Iri-^ 
tenfitSt  deffeiben  wi^cfr  zu  ^  und  zwar  nach  dem- 
felbea: Gefetze,«  wekhis  for  das  direxm  Licht  gllh 
Diefe  Afi/iima  hängen  ab,  theils  ron-den  Winkelh, ' 
welch«  der  Strahl  mit  den  beiden  zUröckwerfen« 
den  Oberflächen  macht  j  theits  von  der  Neigung;' 
diefer  Flächen  gegen  einander  f^lbfb,  fo  dafs  die 
Von  der  zweiten '  Überwache  zurück  geworfene 
Lichtmenge  eine  Function  diefer  drei  Winkel  ift. 
Diefe  Function  hat  efin  abfoluies  Miaimumy    dak. 


\ 


I 
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to\(Mtvi  Sfrahls  Geh  den  zurückwerfendeD  ffrifni 
entziehen. 

Legt  man  zwei  rhomboidaMfche  KalkTpatbe  f 
auf  einander,  dafs  ihre  Haupifclinitle  parallel  find 
fo  giebt  bekaiinilich  ein  diefen  Schnitten  parallrf 
einfallender  Sonnenftrahl  nur  zwei  ausfalJendd 
Strahlen;  intern  fowohl  der  von  dem  erflen  Kry^ 
ilalle  gewöhnlich,  als  der  von  ihm  urr gewöhnlich 
gebrochene  Strahl,  auch  von  dem  zweiten  Kryi 
fialle  jener  in  einen  einzigen  gewöhnlichen,  diefer 
in  einen  einzigen  uiigewSknlicIteii  Slrahl  gebrocbej 
wird.  Es  ift  nicht  fchwierig,  einzufehen ,  dafs  i 
diefem  Falle  (die  Achfen  der  beiden  Kryäalle  mS^ 
gen  parallel  oder  entgegen  gefetzt  gerichtet  fejaf 
kein  Lichtftrahl,  der  aus  dem  erfcen  Kryftalle  |far 
rallel  mit  deffen  Hauptfchnitt  austritt,  von  idefll'' 
zweiten  KryftaKe  gefpalten  werden  kann.  Deoit 
die  Bewegung  geht  um  die  Achfen  b  oder  um  di«* 
Achfen  c  vor  lieh,  t)nd  die  Erfcheinungen  derZu^ 
rückwerfiing  beleiiren  uns,  daTs  jedes  Mahl,  lyenit 
die  Bewegung  nm  diefe  Achfen  vor  (ich  geht,  deÜ 
Strahl  niclit  verändert  wird,  und  die  gleichen  Adi«. 
fen  aller  Theilchen  deffelheii  unter  einander  paraU' 
}el  bleiben.  Blofs  die  Rotation  um  die  Achfe  tf, 
verändert  die  Theilchen  deffelbeo  Strahls  in  ibteif' 
gegenfeiligen  Lage. 

Macht  der  einfallende  Strahl  irgend  eioetf' 
Winkel  mit  den  Hauptfchnitten  der  beiden  KryfiiUi 
le,  fo  i^ird  jeder  der  Strahlen,  welche  durch  dj^' 
doppelte  Brechung  im  erften  Kryitalie    entilebea^  ■ 
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flefbare  Errclieioung  Geh.  richtet:  „Es  werde  um 
den  zum  erlten  Mahle  zurück  getvorfeneo  Strahl  a 
liie  zweite  Glasebene  fo  gedreht,  dafs  He  beftänilig 
mit  tfemfelben  einen  Winkel  von  3,'»''  z5'  macht, 
und  man  denUe  iich  zwei  gerade  Linien,  von  de- 
nen die  eine  i  mit  der  erften,  clia  zweite  c  mit  dec 
zweiten  Glasebene  parallel  und  *);  fo  ift  die  Men- 
ge des  von  diel'er  zweiten  Glasebene  zurück  ge- 
worfenen Liclites  dem  Quadrate  des  CoGaus  dag 
zwifcheu  den  Linien.  A  und  c  enthaltenen  Winkels 
proportional :  fie  ift  ein  Größtes,  wenn  diefe  bei- 
den Linien  einerlei  I^iclUung  luben,  und  null, 
wenn  diefe  beiden  Linien  auf  einander  fenkrecht 
jEtshen."  Die  Grenzen. des, Phänomens  beziehen 
fioh  .alfo  auf  ^re'i  rechtwinklige  Achfen  a,  b,  c, 
von  denen  die  eine  mit  der  Richtung  des  Strahls» 
und  die  zweite  mit  der  erlten  der  zurück  werfen- 
den Ebenen  parallel  ift,  und  von  denen  die  driito 
auf  diefe  beiden  erlten  Achfen  fenkrecht  fteht. 

Ma;?  denke  Geh  ftatt  des  zweiten  Glafes  einen 
MetaUfpiegel ,  und  bezeichne  mit  a,  b',  c  die  Achr 
£en  des  zum  zweiten  Mahle  [von  dem  Spiegel]  zu- 
rück geworfenen  Strahls,  welche  den  Achfen  das 
eriten  [vom  Olafe]  zurück  geworfenen  Strahls  a,  b, 
e  analog  find,  Lafst  man  nun  den  von  dem  Me- 
tallfpiegel  zurilck  geworfenen  Lichtftrahl  auf  eine 
[zweite]  unbelegte,  polirte  Spiegelfläche  unter  ei- 

•)  Zum  beffern  Verftändniffe  wird  Fig.  2.  Taf.  IV.  dienen, 
wenn  ße  gleicli  keiaea  Anfptuch  auE  perfpeclivirohe  Rieh. 
tigkeie  bat. 


I 
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Die  ungewöhnliche  Brechung  wird  von  einey 
Bepulßvkralt  bewirkt,  die  tieni  (Quadrate  des  Si- 
nus des  Winkels  proportional  jft,  welchen  die 
Aciife  des  Kryflalls  »njt  der  Haiiptachfe  a  des  Licht* 
tlieilcliens  macht.  Alle  Lichttbeilcben,  dereo 
Achfe  b  fei.krecht  auf  diefe  Kraft  ift,  werden  ge- 
WöhnUch  gebrochen;  und  alle  die,  deren  Aehfe  0 
fenkrecht  auf  ihr  iTi:,  werden  ungewöhnlich  gebro* 
eben.  üie  gewöhnlich  gebrochenen  Licbttheil- 
eben,  welche  der  Repulßvkraft  entgehen  (_4chap- 
jtent),  befinden  Och  in  dem  Falle  der  Theilcben, 
welche  irt  der  erften  Klaffe  der  von  mir  aufgeführ- 
ten Thalfachen,  der  Zurückwerfung  entgehen. 

Die  Erfcbeinungen  der  doppelten  Strahlen« 
brechung  an  der  zweiten  Oberfläche  der  durchürfa* 
tigen  Kryftalle  find  denen  der  Brechung  in  zwei 
Kryftailen  analog,  deren  Hauptfchnitte  eine  paral- 
]ele  Lage  und  deren  Achfen  eine  entgegen  gefetzte 
Richtung  haben,  wenn  man  damit  die  allen  durch- 
fichligen  Körpern  eigenlhümliche  Eigenfcbaft  ver- 
bindet,  dafs  in  dem  Falle,  wenn  die  Richtung  der 
iorückwerfenddn  Kraft  parallel  mit  der  Achfe  c  der 
Lichttheilchen  ift,  die  Zurilckwerfung  für  einen 
beftiiiiiiiten  Winkel  null  wird.  Ohne  die  Kennt- 
nifs  diefer  fonderbaren  Kigenfchaft  der  durchlich« 
ligen  Körper  wrtrde  folglich  der  aufserordentlicfa« 
fte  Theil  der  Phänomene  der  doppelleo  Strahleiw.. 
brecliuhg  unerklärbar  geblieben  f^-v". 

Herr  Malus  geht  in  der  Anwendung  det 
Theorie,  welche  er  vorträgt,  in  kein  tieferes  De- 
tail' 
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fteht,  g^fpaiten,  {o  ift  das  V^rhältnih  .^rappori) 
der  Inf  fnfitfiten  des  ungewöhnlich  und  desg'^M^ato«^ 
Uch  gebrocb^nen  Strahls^  dem  Quadrat  der  Tifn* 
geote  des  zwifcfaen  den  Achferi  h*  und  b  enthalte« 
nen  Winkels  gleich'.  '  •  -  l 

"•  -  Läfst  maA  den  Lichtftrahl  mehrmahls  von  Ma* 
t«ll(]piegeln  zurück  geworfen  werden ,  ehe  er  auf 
den  zweiten  durchfichtigen  Körper  auffällt,  fo  find 
ditf^Erfcheinung«»  den  hier  angegebenen  äbniieh; 
]ft  die  Acbfe  6'  des  zweiten  Strahls  der  Ach  Cef  A 
oder  der  Achfe  e  des  erfteft  Strahls  paralieJf  ift 
lerner  die  Achfe  6"  des  dritten  Strahls  der  Aehfe  6^' 
oder  der  Achfe  c  des  zweiten  Stirahls  parallel,  und 
So  ferner;  fo  vwird 'die  abgeführte  Eigenfchaft  des 
iicbtes  dicht  verändert;  und  find  dlefe  Achfen  ge^ 
gen  einander  geneigt,  fo  theilt  fich  das  Li/;ht  In 
Beziebunjgauf  die«  beiden  auf  einander  folgetideh 
Spiegel  nardb  dem^Oefetze»  weiches  wirangegebeh 
haben.  .  .  v  ''-•.. 

Wenn- man  um  ^ie  Achfe  c  des  erften  zhrück 
geworfenen  Strahls  die  Oberfläche  eines  undurob* 
fichtigen  polirten  Körpers,  z.  B.  von 'fchwarzefii 
Marmor,  dreht,  fo  findet  man,  dafs  ,das  ^urfick 
geworfene  Licht  bis  zu  einer  gewif^'en  Gr«pze'ab* 
nimmt  /bei  der  es  null  ift/  und  ü&er  die  hinaus  es 
lirieder  zunimmt. 

*  ■ 

Alle  gewöhnlichen  Erfcheinungen  der  Optik 
laffen  fich  d)en  fo  gut  nach  H  u  y  g  h  e  n's  Hypothefe 
BUS  Schwingungißfl  eines  Aethers,  als  nach  New* 
ton 's  Vorflellung  aus  der  Eii^wirkung  der  Körper 


\ 
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Bin  folcbes,  wobei  Hie  Menge  des  vi 
zweiten  Fläclie   zurück   geworfenen  Lichts    vöUi 
nuli  i^.     Herr  Malus  ift  auf  die  Umftände 
tcr  welchen   diefes  Minimum  Statt  findet,    c 
die  RechnuDg  geführt  worden;  durch  den  fo 
den  fehr  einfachen  Verfuch  bsfiätigte  er  die  Rii 
tigkeit  derfelben. 

Man  neige  zwei  Spiegelgläfer  gegen  eii 
noler  einem  Winkel  von  70"  22',  und  denke  fich 
zwifcben  beiden  eine  Linie  fo  gezogen,  dafs  fie 
mit  beiden  SpiegeJgläfern  einen  Winkel  von  35*  aS' 
macht.  Jeder  Lichtftrahl,  der  von  dem  einen  die* 
fer  beiden  Gläfer  parallel  mit  dieser  Linie  zurüclc 
geworfen  wird,  wird  von  dem  zweiten  Glafe  aidit 
zurück  geworfen,  foudern  dringt  in  daffelbehioeio^' 
ohne  dafs  auf  ein  einziges  Tbeilchen  deffelbeo  di^ 
repulfiven  Kräfte  einwirken,  welche  die  partiells 
Zurilckwerfung  des  Lichts  an  der  Oberfläche  der 
durcbficbtigen  Körper  bewirken.  Ueber  die  biet 
angegebenen  Winkel  hinaus  und  unterhalb  derfel-. 
ben  findet  die  Erfcheinung  nicht  Statt,  und  je  wei* 
ter  man  Ijcb  von  diefep  Grenzen  diesfeits  oder  jea- 
feits  entfernt,  deßo  gröfser  wird  die  Menge  dei 
zurück  geworfenen  Lichtes. 

Oiefe  durch  eine  erfie  Zurückwerf ung  erlangte 
Eigenfchaft,  ganz  in  durchßchtige  Körper  hineto 
zo  dringen,  verliert  das  Licht  oder  es  behält  fie, 
je  nach  dem  die  Utnftände  verfcbieden  find.  Das 
S'u  lium  diefer  Umfiände  hai  Herrn  Malus  zu  fol- 
gendem Gefetze  geführt,  nach  welchem  diefe  fon- 
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;lerbare  Erfcheinung  fich,  richtet:  „&  werde  um 
den  zum  edlen  Mahle  zurück  geworfenea  Strahl  a 
die  zweite  Gtasebene  fo  gecirelit,  dafs  ite  beftamlig 
mit  demfelben  einen  Winkel  i'on  35"  2.5'  macbt^ 
und  man  denke  Ach  zwei  gerade  Linien,  von  de-, 
nen  die  eine  b  mit  der  erften,  die  zweite  c  mit  der 
zweiten  Glaseliene  parallel  find  *);  fo  ift  die  Men- 
ge des  von  diefer  zweiten  Oiasebene  zurück  ge- 
worfenen Lichtes  dem  Quadrate  des  Cofious  des 
zwifcheii  den  Linien  A  und  c  enthaltenen  Winkeis 
proportional :  fie  ift  ein  Grofstes^  wenn  diefe  bei- 
den Linien  einerlei,  Kichtung  haben,  und  null, 
wenn  diefe  beitlen  Linien  auf  einander  fenkrecht 
ftehea."  Die  Grenzen, de.s, Phänomens  bazieheii: 
fich  aiCo  auf  drei  rechtwinklige  Achfen  a,  b^  c, 
von  denen  die  eine  mit  der  Richtung  des  Strshis, 
und  die  zweite  mit  der  erjten  der  zurück  werfen- 
den Ebenen  parallel  ill,  und  von  denen  die  dritte 
auf  diefe  beiden  erften  Achfen  fenkrecht  ßeht. 

May9  denke  fich  ftatt  des  zweiten  Glafes  einen 
MetaUfpiegel,  und  bezeichne  mit  a,  b',c  die  Achr 
fen  des  zum  zweiten  Mahle  [von  dem  Spiegel]  zu- 
rück geworfenen  Strahls,  welche  den  Achfen  d%& 
erften  [vom  Glafe]  zurück  geworfenen  Strahls  o,  6, 
E  analog  find.  Läfst  man  nun  den  von  dem  Me- 
taUfpiegel zurück  geworfenen  Lichtftrahl  auf  eine 
[zweite]  unbelegte,  polirte  Spiegelfläche  unter  ei- 
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beffern  Verflindnifre  wird  Fig.  2.  Taf.  IV.  dienen, 
fie  glcidt  keinen  Aufpiuch  auE  pBrfpectivircfaeRich- 


t  i-^ 


viit: 

j  [■'  S  Z  U  G 

^■Ji  dei  Hth.  Profefj'or  TroinmQ 
^  ^^,gr({  om  den  Herausgeber. 

Eifiirt,   den  12.  Aug.  ISOI».  "f. 
r~''  IiJi^^^^  mich  feit  geraumer  Zeit  bloEs  mit 

•■    "^*    ^artfcb-chemifchen  Gegenftüotlen  be[cti8ft 
^"jitfcJRe  Verfucbe  Aber  das  Kaii-Meiall  hab< 
'fliegen  laffen  ;  denn  wenn  man  tlber  ArbeitBQ 
MfferArt  nicht  bleiben  kann,  fo  gelangt  man  nicht 
j„  bie^fiutenden  Rflf[i)taten,     Blofs  im  Verlaufe  dei 
Curfas  habe  icb  das  Kali-' und  das  Natron -Metall 
fo  rtohl  auf  gewöhniichem  cheaiirchenWege,  aU 
K«%b  fnltt  (tor.  Siole  <diks*SUtiiV    ■  Üb  =^eils  nich^., ; 
wariim  'H  AkaDchcD  id^l  gelioge»-  Wlü  ,-V«rmittent  > 
der  Gäiile  «ücb  aas  ffSrjrtjr  Kslk  «Dd-Stroation  Mtfb'.' 
fall  za'gewinaen;  —  mir  macht  es  keine  Schutt  ■' 
rigkeit*). 

■  •)  V«r|!l.  Anitalen,  B.  XSX.  S.  33Ö.  •    '       '': 
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tier  Idlfnikfiten  des  ungewöhnlich  und  <dies  g^wöhh^ 
iich  gebrocbenen  Strahls ^  dem  Qaadrat  der  Tifn* 
geote  des  zwifcfaen  den  Achfeii  b'  undb  t^ntfaalte« 
nen  Winkels  gleiobi  '  ^      '  -  } 

I 

'*.   -   Läfst  maA  den  Licbtftrahl  mehrmahls  von  Ma* 

• 

ttlli^iegeln  zurück  geworfen  werden ,  ehe  er  ^uf 
den  zweiten  durcbficbtigen  Körper  auffällt,  fo  find 
ditf  Erfcbeinung«»  den  hier  angegebenen  äbniichl 
]ft  die  Acbfei  b*  des  zweiten  Strahls  der  Achfe'  b 
oder  der  Achfe  e  des  erften  Strahls  paralieJ;  iA 
Cerner  die  Achfe  fr"  des  dritten  Strahls  der  Aehfe  fr' 
oder  der  Achfe  c  des  zweiten  Strahls  parallel,  und 
So  ferner;  fo  ^wird  die  abgeführte  Eigenfchaft  des 
iJpbtes  dicht  verändert;  und  find  diefe  Achfen  ge^ 
gen  einander  geneigt,  fo  thellt  ^ch  das  Li/;ht  In 
Beziehung  auf*  die«  beiden  auf  einander  fcdgetiden 
Späegeljurcb  demOefetze»  'weiches  wir  ange^ifebeh 
haben.  ■    <  ■    * 

Wano-maii  um  ^ie  Achfe  c  des  erften  zbrOck 
geworfenen  Strahls  die  Oberfläche  eines  undurob* 
fichtigen  polirten  Körpers,  z.  B.  von 'fcbwarzem 
Marmor,  dreht,  fo  findet  man,  dafs  ,das  ^urfick 
geworfene  Licht  bis  zu  einer  gewif^'en  Grenze 'ab* 
niffimt ,  bei  der  es  null  ift/  und  über  die  hinaus  es 
Frieder  zunimmt« 

Alle-  gewöhnltcfaen  Erfcheinungen  der  Optik 
iiffen  fich  d)en  fo  gut  nach  H  u  y  g  h  e  n's  Hypothefe 
«ms  Schwingungißfl  eines  Aethers,  als  nach  New* 
ton 's  Vorflellung  aus  der  Eii^wirkung  der  Körper 
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aus  einem  Briefe  des  Hr/i.  Profejjor  Tromi 
dorff  an  den  Herausgeber. 

Erfurt,  den  i;.  Aug.  iSog. 
— '  <—  Ich  liabe  micli  feit  geraumer  Zeit  blofs  m) 
pharroaceutifch-chemifchen  Gegenfiänden  befchil 
tigt.     Mtine  Verfuche  über  das  Kali-Metall  hal 
icli  liegen  lafTen;  denn  wenn  man  liber  Arbeitt 
diefer  Arr  nicht  bleihon  kann,  fo  gelirngt  man  nicl 
zu  bedeutenden  Befiiltaten.     Blofs  im  VerJanfg 
Currys  habe  ich  das  Kali»  und  das  Natron -Med 
fo  wohi  auf  gewöhnlichem  cheiiiirchen'Wpge, 
a«i-h  mit  der  Säii]e  dargefteüt.       Ich  weifs  nichr, 
warum  PS  Manchen  nicht  gelingen  vj'dl,  vermilteift 
der  Säule  auch  aun  Baryt,  Kalk  und  Strontion  Me- 
tall zu  gewinnen;  —   mir  macht  es  keine  Schwie* 
rigkeit  *). 

',  •)  Vergl.  Anaalen  .  E.  XXX.   £.  336- 


yafi.  fj 


y>i(,,.i^z::Av'X. 


^^H_ 

aif.ir. 

^H 

A- 

^H^ 

H 

C       i  , 
JE    öJ  im 
'v 'Z..-' 

^H  ' 

2«^zf.ai.«^t\ 

^^^^^H~ 

F^.^ß- 

^^^^^^^^^^^^^1 

G         ,B 

_J 

^        u 

^^^^^^^^^^^r 

-^ 

-t    " 

■ 

— I 

H 
W 

X 

^^^H 

B 

^^^^^^H 

^^^^^^^H 

L 

^^^^^^^^^^H 

^ 

^~~^^~~ H 

^1 

Tf 

^^j/.:g.Ä_5/^ 


■d 


VIII. 

AUSZUG 

aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Profefjor  Troi 
dorff  an  den  Herausgeber,  ,■ 

Erfurt,  äen  IZ.Avg. 
--.'  —  Ich  habe  mich  feit  geraumer  Zeit  bli 
Jthafniaceutirch.cbemifchen  Gegenftähden  bi 
tig!.  M.;ine  Verfuche  Aber  das  Kaii-Meiall 
ich  liegen  laffen  ;  denn  wenn  man  über  Art 
diefer Arl  nicht  bierhon  kann,  fo  gelangt  maä'l 
zu  bedeiitertden  RefuFtaien.  Blors  inj  Verltnfi 
Currus  habe  ich  das  Kali-  und  das  Natron- 
{o  wohl  auf  gewöhnlichem  chemirchen  Wegi 
aarh  mit-  der  Säule  dargeitellr.  Ich  Weib 
•warum  «-s  Manchen  nicht  gelingen  \«iil 
der  Säule  auch  aus  Baryt,  Kalk  und  Strontioi 
tall  2u  gewinnen;  —  mir  macht  es  keine  Si 
rigkeit  *). 


,  •)  Vcrgl.  Annalen  .  B.  ^'T^X. 
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